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Vorwort. 


Habent sua fata libelli, fagt ein altes Sprüch— 
wort. Auch unfer Buch hat eigene Scidfale. 
An Folge des höchſt poffierlichen Zetergeſchrei's, 
Den die Berliner Kreuzzeitung, das hypernaive Or⸗ 
gan der preußifhen Krautjunfer = Partei, gleich 
beim Erſcheinen der erften beiden Bände erhoben 
und den fritifhen Bannftrahl auf uns herabges 
fchleudert, daß wir Vehſe überboten haben, hat 
fi) die öfterreihifche Regierung — Die einzige 
in ganz Deutfhland — bewogen gefühlt, unfere 
Geſchichte aufs Strengfte zu verbieten. Es zeigt 
von einem großen Fortfchritte der Zeit und von 
der Achtung, Die andere deutfche Staaten vor der 
Stimme unbeftohener Wahrheit haben, daß bis 
jetzt noch feine andere Regierung diefem Beifpiele 
gefolgt ift. Vielleicht gefchah es auch nur darum, weil 
man — namentlih im aufgeflärten Preußen — 
Hug genug ift, einzufehen, daß Bücher» Verbote 
nichts fohaden, fondern im Gegentheile nur nod) 
mehr zur Befanntwerdung und Berbreitung folcyer 
Werke beitragen. Eben fo wenig fehaden aud) derlei 
Heine, ganz allerliebfte Berſerker⸗Artikelchen, wie Die 
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gute Kreuzzeitung ſie gebracht. Wir erinnern dabei 
an Goethe's Ausſpruch: 

„Hat jeder Wallfiſch feine Laus, 

So muß ih aud die Meine haben.“ 

Aber troß dieſes krautjunker'ſchen Ungeziefers 
hat unfere „Geſchichte des dänifchen Hofes’ vor 
dem Richterſtuhle unparteiifcher Kritif mehr Aner- 
fennung gefunden, als wir felber erwartet hatten, 
Als Beweis dafür fpricht u. A. die Ueberſetzung, 
die Davon in ſchwediſcher Sprache unter dem Titel: 

„Danske Hofvet fran Christian II. til när- 

varande tid, af E. M. Oettinger,“ 

im-[ Verlage von Schück und Sofephfon u 
Stockholm erfehienen ift und von der bereits fünf 
Bände herausgefommen find. Sekt wird auch eine 
Dänifche Ueberſetzung angekündigt. 

Sm Laufe Ddiefes Winters erfcheint der lebte 
- Band unfered Werkes, enthaltend die Gefchichte 
Ehriftian’s VII. und des gegenwärtigen u 
Friedrich VII. 


Leipzig, am 10. October. 


E, M. Oettinger. 
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Dettinger, der bänifche Hof. VL. 


Erſtes Kapitel. 


Der Bürften-Gongreß zu Erfurt. 


England, das, im Bunde mit Schweren, Por— 
tugal und Spanien, feſt entjchlofien war, den Krieg 
gegen den Ufurpator Buonaparte um jeden Preis fort« 
zuführen, nöthigte Legtern, ſich immer enger und enger 
an den Rheinbund *), zu deffen Protector er fich aufge 
geworfen, und an den Kaifer von Rußland anzujchlies 
Ben, der fich von England, feit deflen unverantwort- 
lichen Raubzuge gegen Dänemark, Iosgefagt und dem 
Könige von Großbritannien den Krieg erklärte hatte. 

Das Bedürfniß einer engern Annäherung an Ruf- 
land bewog den Kaifer der Franzoſen, den garen umd 
fümmtliche Fürften ver deutfchen Conföderation zu ei— 
ner perfönlichen Zufammenfunft nach Erfurt einzula= 
den, das im Tilfiter Brieven von Preußen an Frank— 
reich abgetreten mworben war. 

Alexander heeilte fich, dieſer Einladung Folge 
zu leiften. 

Acht Tage vor Napoleons Abreife erhielten vie 
erſten Mitglieder des Théatre francais — Talma, 





*) Der Rheinbund, geftiftet von Napoleon am 12. 
Suni 1806, zählte fechszehn deutfche Fürften, die fich zu 
Tafallen des großen Ufurpators erniedrigt hatten. 

1* 
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Damas, Kafond, Saint-Prir, die Damen An» 
toinette NRaucourt, Joſephine Duchesnois 
und Stiennette Bourgoin — den Faiferlichen Be— 
fehl, nach Erfurt aufzubrechen, um dort in einem ei= 
gends für fie zu erbauenden Schaufpielfaale den ges 
frönten Gäften des Kaiſers die Meifterwerfe Corneille's, 
Racine's, Voltaires und Crébillon's des Xel- 
tern vorzuführen. Mademoiſelle Hippolyte Mars 
und die andern Koripbäen des Luſtſpiels, welche 
‚gleichfalls Weifung zur Abreife erhalten hatten, befa- 
men am ändern Morgen Gegenbefehl, in Paris zu 
‚bleiben. 

„L’empereur donna (berichtet Herr Thiers) 
Vexelusion à la comedie bien qu’il fit des oeuvres 
immortelles de Molitre le cas qu'elles meritent; 
'näis, disait-il, on ne les comprend pas en Alle- 
mäsne. Il faut! montrer aux Allemands la beaute 
et la grandeur de notre scöne tragique; ils sont 
‚plus eapables de les saisir que de penetrer la pro- 
fondeur de Moliöre.‘ 

Dies Urtheil beweift, daß Napoleon feine „Pap⸗ 
penheimer“ ſehr gut gekannt hat. Er ſelbſt entwarf 
das Repertoire, das aus „Cinna“, „Mahomet“, ;An- 
dromague“, „Britannicus“, „Mithridate“, „Oedipe“, 
„les Horaces‘“ und „lamort de Cesar“ beftand. Dann 
ließ er feinen alten Freund Talma rufen und fagte 
zu ihm: 

— Als ich noch Lieutenant war und nicht die Mit- 
tel beſaß, um allabendlich Ihr Theater zu befuchen, 
gaben Sie mir mehr ald ein Mal ein Freibillet, um mir 
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den Genuß zu verichaften, Ihr großartiges Talent ber 
wundern zu können. Seitdem bin ich Ihr danferfüllter 
Schuldner und id freue mich, jegt einen Theil meiner 
Dankfesichuld abzutragen. Preparez-vous à jouer 
devant un parterre des rois à Erfurt. 

— Sire, ermwiederte Talma, c’est ainsi que je 
joue toujours man röle, 

— Eh bien, je vous demande pardon, jagte 
der Kaifer und reichte ihm die Hand mit den Worten: 
A Vavantage de vous voir à Erfurt. 

Die Kaiferin Joſephine, die fih capricirt hatte, 
ihren Gemahl nach Deutichland zu begleiten, war uns 
tröftlich, als dieſer ihr ziemlich brusque erklärte, er 
habe beichloffen, fie in Paris zurüdzulaffen. Da balf 
denn auch Fein Widerſpruch. — Um jene Zeit fühlte der 
fleine Corſe einen Anflug von Schwärmere für Ma— 
demoifelle Bourgoin, die eine fehr intime Freundin 
feines Minifterd Chaptal war. Napoleon hatte den 
Beichluß gefaßt, fle ihm in Erfurt untreu zu machen. 
— Die „Encyclopedie des gens du monde“, bie 
diefer Künftlerin einige Zeilen midmet, jagt über fie: 
Mlle Bourgoin avait un esprit naturel aussi vif 
qu’original: quoique son édueation efit dtd negligee, 
elle savait dans une grande r&eunion montrer le 
meilleur ton, se servir des expressions les mieux choi- 
sies; mais au theftre et dans Yintimite c’dtait Bo- 
phie Arnould avec toute sa verve satirique ou 
graveleuse.‘“ Außerdem aber bejaß fie einen hohen 
Grad von Aufrichtigfeit und machte aus ihrer Gefin- 
nung niemals ein Geheimniß. Sie jagte Allen, die es 
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hören wollten: „Ich liebe Talma und haſſe Buona— 
parten, weil er alle Frauen wie Feſtungen behan— 
delt, die.er im Sturme zu erobern hofft; ich aber laſſe 
mich nicht erftürmen.“ 

Am 22. September 1808, Morgend fünf Uhr, 
verließ der. Kaifer Saint-Cloud und begab fich über 
Chalons, Meg, Mainz, Franffurt am Main (hier 
vermweilte er einen ganzen Tag), Hanau, Philippsthal 
und Gotha nach Erfurt. 

In jeinem äußerſt zahlreichen Gefolge, zu deſſen 
Beförderung auf jeder Poftftation zweihundertzwanzig 
Pferde in Bereitfchaft ftanden, befanden fih u. X. 

1) Der Vice-Connetable von Franfreih, Ale— 
xander Berthier, Fürft von Neufdätel. 


2) Der Miniſter⸗Staatsſecretair Hugues Ber- 
nard Maret, Herzog von Bafjano, Sohn ei- 
ned Dijoner Arztes, der im Vereine mit MauriceMe&- 
jean das Bulletin de l’Assemblee revigirt, damals mit 
dem Artillerielieutenant Buonaparte in einem und 
‚demfelben Haufe gewohnt und durch viefen Zufall feine 
große Garriere gemacht hatte. Maret war's, der die 
meiften Bulletins Napoleon redigirte. 

3) Der Großmarfhal des Palaſtes, Michel 
Duroc, Herzog von Friaul, der Mann, der das 
ganze Vertrauen des Kaiſers befaß und in alle Ge- 
heimnifje feines Herzens eingeweiht war. 

4) Der erfte Stallmeifter, General Antoine 
Marie Champion, Grafvon Nanfou ty. 

5 und 6) Die beiden General-Apjutanten ‚Rene 


7 


Savary, Herzog von Rovigo, und Bernard 
Law, Marquis von Faurifton. 

T) Der Kammerherr Abel Remufat. 

8) Der Stallmeifter Cavaletti. 

9) Der Keibarzt Jean Nicolas Eorvifart, 
ein Schügling Joſephinens, vie ihn bei Barras, 
deffen Maitreffe fle gewefen war, kennen gelernt hatte. 

10) Der erfte Leibfoch Taguipierre, la provi- 
dence de l’estomac imperial, wie ihn die Kaiferin 
gu nennen gerußte. 

Zu jenen Perſonen, die dem Kaifer nady Erfurt 
vorausgeeilt waren, gehörte: 

Der hinkende Teufel der franzöſiſchen Diplomatie, 
der eidgeübte Charles Maurice de Talleyrand, 
Bürft von Benevent. 

Der Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten, 
JeanBaptiftieNompere veChampagny, Her— 
zog von Cadore. 

Der Diviſionsgeneral Michel, Graf von Cla— 
parède. 

Der Diviſionsgeneral von Saint-Laurin, der 
aus Berlin eingetroffen war und 

Der Obrift Caftille, Chef der Grenadier-Garde 
zu Fuß, die den Weg von Paris nach Erfurt in dreis 
zehn Tagen zurüdgelegt hatte. 

Um 26. September, fünf Uhr Abends, traf Kö— 
nig Sriedrih Auguft von Sachſen, in Begleitung 
feined Oberhofmarſchalls Camillo Grafen Marco- 
lini und des Staatdminifterd Friedrih Wilhelm 
Grafen von Bofe in Erfurt ein. Der König ſtieg in 


— 
dem fir ihn franzöſiſcherfeits in Bereitſchaft geſetzten 
Duartiere auf dem Fiſchmarkte ab. 

Dienftag, am 27. September, um zehn Uhr Mor- 
gend, hielt Napoleon, eöcortirt von zwei franzöfi- 
ſchen Infanterie- und zwei Cnvallerie-Regimentern, un« 
ter dem Hundertflimmigen Donner ver Gefüge, dem 
feierlichen Geläute aller Kicchthurmgungen und dem Her» 
kömmlichen Subelgefchrei ver leicht enthuftasmirten Volks— 
menge feinen Einzug in Erfurt. 

Der Stadteommandant, der Magiftrat, die Abges 
ordneten der DVBürgerfchaft, ver Univerfität und der 
Geiftlichkeit hatten den „Leviathan des neunzehnten Jahre 
hundert” fünfhundert Schritte vor dem Thore erwar— 
tet. Dort überreichte ihm der Bürgermeifter die Schläfs 
fel der „hochbeglückten Stadt” und eine gedruckte Adreffe, 
die er anzunehmen und zu leſen geruhte. — Er jtieg 
im Gouvernements-Gebäude ab, mo er am Fuße der 
Treppe vom Könige von Sachjen empfangen ward. 

Eine halbe Stunde nach feiner Ankunft fegte fich 
der Raifer wieder zu Pferde, um, begleitet von feiner 
Suite, dem Könige von Sachfen feinen Gegenbefuch 
auf dem Fifchmarfte abzuftatten. Die Unterhaltung 
währte ein halbes Stündchen. Napoleon erfundigte 
fi nach den Töchtern und Nichten feines Gaftes, denn 
fon zu jener Zeit trug er fih mit dem ehrgeizigen 
Plane, ſich von feinem „guten Sterne”, von der ar— 
men Jofephine, blos darum loszuſagen, um fih mit 
einer deutichen Fürftentochter zu vermählen. Bu dies 
fen Auserfornen gehörte u. U. die Prinzeffin Marte 
Briederife Augufte Amalie, Tochter des Here 
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zogs Marimilian ven Sachen, Schwefter des ge= 
genwärtig regierenden Könige Johann, die, gebo= 
ren am 10. Auguft 1794, damals erfk vierzehn Lenze 
zählte. Er fragte nad) deren Befinden, wünfchte fie fennen 
zu lernen, da er durch feinen Dresdener Gefandten, Herrn 
son Bourgoing, „mille choses aimables“ von ihr 
gehört habe, und erfuchte den Oheim, feine Nichte zu 
grüßen und fie einzuladen, nach Erfurt zu kommen. 
Friedrich Auguft entichuldigte das Ausbleiben ver 
Prinzeffin, die zu jener Zeit maſerkrank gewefen fein fol. 

Nach dieſem Beſuche mufterte der Kaifer die auf 
dem Domplage eingerüdten Truppen aus Frankreich 
und fuhr dann auf der Straße nah Weimar dem Kais 
fr von Rußland, dem „veritable gree du bas 
empire‘“, wie er ihn ſchon in Tilfit genannt, entgegen. 

Zetterer hatte ſchon am 14. September, nachdem 
er Tags zuvor im der Kirche zur allerheiligften Mutter 
Gottes von Kafan fein inbrünftiges Gebet verrichtet, die 
Hauptftadt feines Reichs verlaffen. In feinem gläns 
enden Gefolge befanden ſich u. U. 

1) Der Oberhofmarfhall Graf Tolftoy. 

2 und 3) Die GeneralsAdjutanten Fürft Tru— 
begfoi und Graf Oforomsfi. 

4) Der Kriegs-Minifter und Chef ver ruififchen 
Artillerie Alerei Anpdrejewitih Graf Arakt— 
ſchejeff.*) 


*) Dies iſt derſelbe Graf, der, begeiſtert von den ho— 
ben Tugenden und liebenswürdigen Gigenfchaften feines 
Souveraing, bei feinem am 30. April 1834 erfolgten Ableben 
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5) Fürft Peter Wolkonski. 

6) Fürft Georg Öagarine. 

7) Fürſt Alexander Nikolajewitſch Gal— 
litzine.*) 

8) General Graf Paul Schuwaloff und 

9) Der kaiſerliche Leibchirurg Baronet Sir Ja— 
mes Wylie. 

Dem Kaiſer vorausgeeilt waren: 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
Nicolai Graf von Romanzoff.**) 

Der Geheime Rath Michail Graf Speranski 
(der Vollender des rufflfchen Reichsgeſetzbuchs „Swod“.) 


Ableben teſtamentariſch fünfzigtauſend Silberrubel bei ter 
kaiſerlichen Bank deponirte mit der Beſtimmung, daß drei 
Viertheile dieſer Summe, Zins auf Zins geſchlagen, bis zum 
Jahre 1921 dazu beſtimmt ſein ſollen, im Jahre 1926 dem 
Verfaſſer der beſten Geſchichte Kaiſer Alexanders J., ge 
ſchrieben in ruſſiſcher Sprache, als Belohnung ſeiner Arbeit 
ausgezahlt zu werden, während das legte Viertel jener 
Summe zum Drud und zur Berbreitung von zehntaufend 
Exemplaren diefes Werkes verwendet werden fol. Außer: 
dem hatte er angeordnet, daß für fein Gut Grufino der Czar 
einen Erben ernenne. Kaifer Nicolaus ernannte dazu 
das Nowgoroder Gadetten-Corps, das feinen Namen führt. 

) Bon 1817 bis 1824 war er Minifter der öffentlichen 
Auffärung und des Eultus. 

») Sohn des Grafen Peter Alexandrowitſch 
Romanzoff, dem die Kaiferin Katharina nach tem Frie- 
den von Rutſchuck-Kainardſchi ven Beinamen JZadonaisfoy 
(Transdanubiensis) verliehen hatte. 
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Der General Iwan Graf Tolftoy, Eaiferlich 
ruffifcher Botſchafter am Hofe der Tuilerien und 

Der General und Oberfiallmeifter Armand Aus 
guftin Louis von Goulaincourt, Herzog von 
Vicenza, kaiſerlich franzöftfcher Botfchafter in Sanct— 
Petersburg. | 

Kaifer Alerander traf am 18, September in 
Königsberg ein. Hier refldirte der durch die Franzo- 
fen aus feiner Hauptſtadt verjagte König von Preußen, 
welcher in Folge des Tilflter Friedens vie Hälfte feiner 
Beflgungen eingebüßt Hatte und zur Zahlung von 
Einhundertvierzig Millionen Francs an Franfreich ges 
jwungen war. DBi8 zur völligen Tilgung dieſer unges 
heuren Kriegsentſchädigung blieb Frankreich im Befige 
der Feſtungen Stettin, Küftrin und Glogau. 


Alexander fühlte fich beglüdt und entzüdt, in 
Königsberg die reizende Louiſe wiederzufehen, zu deren 
Ehren er bei feinem Scheiden von Tilfit das weltbefannte 
Lied „Schöne Minka, ih muß jiheiden‘ ‘gedichtet und 
in Muſik gefegt hatte. Er fand die Unglüdliche in 
Thränen über die Demüthigung ihres Gemahls. Ihr 
einziger Troſt in diefer bevrängten Lage war der Mi— 
nifter Freiherr Karl von Stein, der Stifter des 
„zugendbundes”, der ausgeiprochene Feind der Napo— 
leonijchen Zwingherrſchaft. 


Alexander, gerührt von dem Unglüde der 
gramgebeugten Königin, verfprach ihr beim Abſchiede, 
die ganze Macht feiner Ueberredungsgabe aufzubieten, 
um Napoleon zu bewegen, menigftens einen Theil ver 
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enormen Contributionsſumme zu erlaffen und ned) vor 
Ablauf dieſes Jahres vie Hauptftadt Berlin zu räumen. 

Alexander und Louiſe ſchieden tiefbemegt. 
Erfterer verließ am. 20. September Königäberg und 
eilte, begleitet von feinem Bruder, dem Großfürften Con- 
ſtantin, und dem franzöſiſchen Reichsmarſchall Sean 
Lannes, Herzog von Montebello, ven ihm Na— 
poleon zur Begrüßung bis an die ruffifch-preußifche 
Grenze entgegengefandt hatte, über Küftrin und Frank— 
furt an der Over nach Leipzig. Hier übernachtete er 
im Hötel de Pruſſe, wo, fünf Jahre fpäater, am Vor— 
abende der großen Völkerſchlacht, auh Napoleon 
in verfelben Zimmerreihe übernachtete. Am 25. begab 
fih Alexander über Weimar nach Erfurt. 

Beide Kaifer, die fich feit der (vom Maler Riego 
bildlich aufgenommenen) Zufammenkunft auf dem Nie= 
men bei Tilftt nicht wievergefehen hatten, trafen fih am 
27. September, Nachmittags drei Uhr, zmifchen Nohra 
und Münchenholghaufen. 

Beide Souveraine fprangen aus ihrem Wagen, 
umarmten fich herzlich und gingen dann, über zwanzig 
Minuten in rafch mwechfelndes Geſpräch vertieft, neben 
einander zu Fuße. Alexander überbracdhte ihm Grüße 
von der Königin Louiſe. 

— C'est un ange, erwiederte Napoleon, Fine 
Fingerſpitzen küſſend. 

— Sie hat ein beſſeres Loos verdient, warf Ale— 
zander hin. 

— Aber ihr Gemahl ift fehr eigenfinnig, fügte 
Napoleon hinzu. 


— Ich wage eine Bitte für ihn einzulegen, fagte 
ver Czar. Erlaffen Sie meinem unglüdlihen Freunde 
einen Theil der Kriegdentfchädigung und geftatten Sie, 
daß er bald nach der Hauptſtadt feines Reiches zurück— 
fehren bürfe. 

— DerHerr von Hohenzollern und fein Mi— 
aifter Stein find meine erbittertften Beinde. Wir fpre= 
ben nächſtens mehr davon. 

Dann beftiegen Beide ihre für fie in Bereitſchaft 
gehaltenen Pferde und hielten, eine Stunde ſpäter, bes 
gleitet vom Großfürften Conftantin, der einen koſakiſch 
equipirten Schimmel ritt, ihren vom beiterften Simmel 
beftrahlten Einzug ind flaunende Erfurt. Napoleon 
trug unter feinem grauen Ueberrock ven Aleranver- 
Newsky-Orden, Aleranderd Bruft war mit dem 
Großkreuze der Ehrenlegion geſchmückt. 

Zesterer flieg im Triebel'ſchen, vormals Bel— 
montifhen Haufe ab und dinirte eine Stunde fpäter 
mit feinem Bruder Conſtantin bei Napoleon. 

Am 28. September traf König Ieröme von 
Meftphalen, Napoleons jüngfter Bruder, und feine 
damals ſehr hübſche Gemahlin, die würtembergifche 
Katharina, begleitet von deren beiverfeitigem Hofftaate, 
dem Ober-Geremonienmeifler Grafen von Bocholtz, 
deſſen Gattin, beiläufig erwähnt, eine der unzählig vie= 
Ien Flammen des „Bruders Lüderlich von Caſſel“ war, 
dem Großmarſchalle des Palaftes, Grafen Heinrich 
Karl Friedrich Levin von Wingingerode, und 
dent: Minifter-Staatsfecretair der auswärtigen Angelegen- 
beiten Bierre Alerandre Le Camus, Grafen von 
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Bürftenftein, in Erfurt ein. Letzterer war, fünf Jahre 
früher, ein reifinder Sandlungddiener, welchen Jeröme, 
der fih damals befchäftigungslos in Amerifa umher— 
trieb, zu Baltimore (mo er Eliſabeth Patterfon 
geheirathet) kennen gelernt hatte. — Zur Suite Ihrer 
weitphälifchen Majeftäten gehörten, außer dieſen, ver 
Dr. Zadig, jünifcher Leibarzt der Königin, und der fehr 
ebrenwerthe Herr Guillaume Charles Antoine 
Pigault-Lebrun, Bibliothefar und Worlefer des 
Königs, der Iuftige FBalftaff feines nicht minder lu— 
ftigen Herren und Gebieters. *) 

Am 29. September trafen Prinz Wilhelm von 
Preußen, der Bruder des Königs, und der preußifche 
Staatdminifter, Auguft Friedrich Ferdinand 
Grafvon der Goltz ein. Letzterer war fchon von Kö— 
nigöberg aus mit dem General-Intendanten Grafen 
Daru wegen Räumung der preußifchen Monarchie in 
Unterhandlung getreten, Hatte aber nichts durchzuſetzen 
vermocht. 


An demfelben Tage langte auch der General-Feld— 


) Alle, welche die Wirthfchaft diefes faubern Hofes nä— 
her fennen zu lernen Verlangen tragen, werden darüber ges 
nügende Ausfunft finden in meinem 1852 in Dresven erjchies 
nenen Romane „König Jerôme und fein Gapri”; nicht 
zu verwechfeln mit dem drei Jahre fpäter herausgekomme— 
nen König'ſchen Romane „König Jeröme und fein Gar: 
neval“. Das erfigenannte Buch war die Veranlaſſung ger 
wefen, weßhalb der Iinterzeichnete im Juli 1853 „par ordre de 
Monsieur le Parvenn“ aus Franfreich verwiefen worden ift. — 

E.M.D. 
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zeugmeifter Breiherr Nikolaus Karl von Vin— 
cent als Eaiferlich öfterreichifcher Gefandter an. 

Jeder neue Tag brachte neue Gäſte. Das ftille 
Erfurt genog ver Ehre, mit dem Olympe der alten 
Mythe verglichen zu werden. „Die Götter der Erde”, 
jchrieb ein fpeichelledfendes Blatt, haben fich vafelbft 
niedergelaffen,, um der hartbevrängten Welt ven heiß— 
erjehnten Frieden wiederzugeben.” 

Zu diefen Göttern zweiten und’ dritten Ranges 
gehörte der unbändig dide Srietrih Wilhelm Karl 
par la gräce de Napoleon König von Würtem— 
berg (angelangt am 3. October) ; 

Marimilian Joſeph, König von Bayern, und 
dejien Sohn, der Kronprinz Lud wig, der damals — 
Dank den Mufen! — noch nicht den Pegafus ritt, und 
der Herzog Wilhelm von Bayern, die am 4. Octo— 
ber eingetroffen waren; 

Karl Ludwig Friedrich, Erbgroßherzog von 
Baden, und deſſen eben jo fchöne, als gefallfüchtige 
Gemahlin, Stephanie Louiſe Adrienne von 
Beauharnais, Nichte der Kaiferin Joſephine 
und nachmalige Mutter des ald Findelkind ausgefegten 
Caſpar Saufer; 

Karl Auguft, Herzog von Sachjen- Weimar, deſ⸗ 
ſen Gemahlin, Louiſe von Heffen-Darmftadt, und des 
ven Sohn, der Erbpring Karl Friedrich, mit feiner 
ruffiihen Gemahlin, der Großfürftin Maria Pau— 
lowna, Tochter de8 ermordeten Kaiferd Paul. 

Ernft, Herzog von Sachſen⸗Gotha. 
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Leopold, Prinz von Sachſen⸗Coburg, General 
in ruffifchen Dienften (ſpäter König der Belgier). 

Charlotte von Medlenburg-Strelig, Herzogin 
von Sachſen-Hildburghauſen, ältere Schwefter der Kir 
nig Louiſe von Preußen. 

Ludwig, Erbgroßherzog von Heflen-Darmftadt. 

Sriedrih Franz, Herzog von Medlenburg. 

Peter Briedrih Ludwig, Herzog von DI- 
denburg. 

Wilhelm, Pfalzgraf von Pfalze Birkenfeld. 

Leopold Frievrih Franz, Fürft von Anhalt: 
Deffau. 

Friedrich, Fürſt von Walde. 

Karl Theodor, Freiherr von Dalberg, 
Fürſt-Primas von Branffurt. 

Ludwig Friedrich, Fürſt von Schwarzburg- 
Rudolſtadt. 

Karl Alexander, Fürſt von Thurn und 
Taxis und deſſen Gemahlin, Thereſe Mathilde 
Amalie von Mecklenburg-Strelitz, jüngere Schweſter 
der Königin von Preußen und der Herzogin von Sach— 
ſen⸗Hildburghauſen. 

Friedrich, Landgraf von Heſſen-Homburg. 

Victor, Prinz von Heſſen-Rheinfels-Rothenburg. 

Ernſt Conſtantin, Prinz von Heſſen-Philippsthal. 

Die Fürſten von Reuß-Greitz-Plauen, von Reuß— 
Schleitz, von Reuß-Ebersdorf u. ſ. w. u. ſ. w. 

Außer den ſchon früher erwähnten Staatsmini— 
ſtern und Botſchaftern waren hier verſammelt: 

Der königlich bayerſche Staatsminiſte Maxi— 
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milian Joſeph Garnerin, Freiherr von Mont« 
gelas, einer der Eriechendften Aoulateure Napoleo n8, 

Der königlich würtemberg’fche Staatsminifter Karl 
Ludwig Auguft, Graf von Taube. 

Der königlich mürtemberg’fche Oberftallmeifter 
Ernft Eugen, Graf von Goerlig. 

Der großherzoglih würzburg'ſche Staatsminifter 
Graf Manfrevini. 

Der Staatöminifter des Fürften-Primas ‚ Graf 
Karlvon Beuft. 

Der Freiherr Emmerich Iofeph von Dal- 
berg, großherzoglich bavdenfcher Gefandter in Paris, 

Der ſachſen⸗gotha'ſche Minifter Hans Wilhelm 
von Thümmel. 

Der berzoglich olvdenburgifche Staatsminifter Freie 
herr von Sammerftein. 

Der medlenburgifche Geheime Rath Leopold 
Engtelfe Hartwig von Pleffen. 

Der franzöfifche Gefandte am ſaͤchſiſchen Hofe, 
Jean Frangois, Baron de Bourgoing. 

Der ſächſiſche Gejandte am weftphälifchen Hofe, 
Heinrich, Graf von Schönburg. 

Der bayer'ſche Gefandte am würtemberg’fchen Hofe, 
NMarimilian, Graf von Lerchenfeld. 

Der Föniglich Holändifche Abgeoronete, Cheva= 
lier ve Bourdeaur. 

Der ruffifche Generalconful in Frankfurt am Main, 
Simon Morig von Bethmann. 

Dettinger, ber däniſche Hof. VII, 2 
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Der amerifanifche Conſul in Bremen, Widel- 
hauſen. 

Der Duca di Mondragone. 

Der franzöſiſche General-Intendant Pierre Ans 
toine Noel Graf Daru. 

Die franzöfifchen Staatöräthe Jollivet und 
Gervais. 

Die Geheimen Räthe von Leyfam und von 
MWolzogen. 

Der fachfen = weimar’fche Geheime Rath Johann 
Wolfgang von Goethe. 

Der Hofrat Chriſtoph Martin Wieland 
und Andere. 

Aus der Maffe von Generalen aus allen Gegenden 
der Windrofe ragten, außer den früher genannten, hervor: 

Die Marjihalle Joſeph Mortier, Herzog 
von Trevifo, der, beiläufig erwähnt, jürifcher Ab— 
funft war, und Nicolas Soult, Herzog von 
Dalmatien. 

Der zum Gouverneur von Erfurt ernannte Gene— 
ral Nicolas Dudinot (bald darauf zum Marſchall 
und Herzoge von Reggio ernannt). 

Die ruffifchen Oenerale: Zacharias Aljufieff, 
Ehitroff und Chanifoff. 

Die deutſchen Generale: Graf Reuf, Graf 
von Wartenberg, Baron Chriftoph Sieg— 
mund von Gutſchmidt, Carl Wilhelm Fer— 
dinand von Fund. 

Der dänifche General Adam Ludwig von 
Moltde. 


19 


Diejer Zufammenfluß von Fremden aller Kaliber 
hatte die Miethen vergeftalt gefteigert, daß mancher 
fönigliche Gaft für feine mehr als ſchlichte Wohnung 
in einem einfachen Bürgerhaufe täglich fünfzig Louisd'or 
bezahlen mußte. Man wird dann nicht mehr erftau= 
nen, wenn wir hinzufügen, daß Erfurt im Verlaufe 
dreier Wochen nahe an zwei Millionen Thaler einges 
nommen haben: fol. 

Mittelpunft der Zerftreuungen diefer hohen Gäſte 
war das franzdfifche Theater, das innerhalb vier Tas 
gen aufgebaut worden war umd zu deſſen Borftellungen 
der Marſchall Duroc, Herzog von Friaul, täg— 
lih zweihundert Breibillets unter die Honoratioren ber 
Stadt vertheilen Tief. 

Ganz vorn im Parterre ſtanden bis zur Ankunft 
der andern Könige und Fürften des Rheinbundes blos 
drei rothſammetne Fauteuild, von welchen der mittelfte 
für Napoleon, der zu feiner Rechten für den Kaijer 
von Rußland und jener zur Linfen für den König von 
Sachſen beſtimmt war. — Später faßen die gefrönten 
Häupter in nachfolgender Ordnung: den Mittelpunkt 
bildete Napoleon; neben ihm zur Rechten faßen ver 
zuffifche Kaifer, der König von Bayern, der König 
von Sachfen und der Fürft- Primas von Franffurt. 
Zur Linken Napoleons faßen ver König von Würt« 
temberg, der Großfürſt Gonftantin von Rußland, 
der über den unbändig dicken Bruch) feines deutichen 
Nachbars mehr als ein ruſſiſches Wortfpiel machte, und 
der Prinz Wilhelm von Preußen, der von all dieſen 


Serrichaften der Unbedeutendſte war. 
2* 
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In der großen Mittelloge blähte fich der gefrönte 
‚Bruder Lüͤderlich von Gaffel” an der Seite feiner Ge: 
‚mahlin, umgeben vom Glanze ihres beiverfeitigen Hofe 
ftaates, auf. 

In der Profceniumsloge zur Rechten der Zufchauer 
gähnte Herr von Talleyrand neben dem Grafen 
von Fürftenftein, dem ci-devant commis-voya- 
geur, ven der hinkende Asmodée gern zu hänſeln 
pflegte, weil er ihm durchaus nicht für voll anjah. 

Sn der Profeeniumsloge links unterhielt ſich ver 
Herzog von Gadore mit dem Grafen von Ro— 
manzoff, der Heute mit Mabemoifele Bourgoim, 
die ihm ganz beſonders gefiel, und morgen mit einer 
hübſchen Statiftin Fofettirte. 

— Jaime les arts, geftand der Ruſſe. 

— Et surtout les artistes, fügte lächelnd ver 
Herr von Champagny zu. 

— ÖOui, surtout quand elles sont aussi jeunes 
et piquantes que cette aimable Bourgoin! 

Die Theatervorftellungen wurden am 28. Septem- 
ber mit Eorneilles „Cinna“ eröffnet. 

Am 29. September wurde Racine's „Andro= 
maque” gegeben. Mademoifele Bourgoin fpielte 
die Titelrofe, Talma gab den Oreſt, Mademoifelle 
Duchesnois die Hermione. In einer Scene des 
letzten Akt war der linke Nachbar Napoleond, al- 
Iem Anschein nach etwas ermüdet, ein Flein wenig ein- 
gefhlummert. Beim Erwachen erſchrak er und applau= 
dirte, um feinen Fehler wieder gut zu machen. 

Am 30. September: „Britannieus” von Racine. 


21 


Am 1. October gab man Voltaire's „Zaire.“ 
Mademoifele Bourgoin ercellirte in der Titelrolle. 
Napoleon gab das Signal zum Applaufe. Ale 
zander Flatfchte aus Artigkeit für Zwei. 

— Et comment trouvez-vous cette petite sor- 
ciere? fragte der Fleine Eorfe. 

— Elle est plus que charmante: elle est ra- 
vissante, ermiderte der große Czar. 

Am andern Morgen erzählte fich ganz Erfurt, 
Mavdemoifelle Bourgoin habe diefe Nacht im Gou— 
vernementögebäude zugebracht; Talma aber erflärte 
ed für Verläumdung. 


— Ih muß es am Beften wiffen, fagte er zu 
Lafon; denn heute Nacht hat fie mein Lager getheilt. 

Um 2. October „Mithridate.“ 

Am 3. October „Dedipe” von Eorneille. 

A cette dernitre representation (berichtet Herr 
Thiers) un fait singulier frappa l’auditoire d’e- 
tonnement et de satisfaction. L’empereur de Russie 
à ce vers d’Oedipe: „L'amitié d’un grand 
homme- est un bienfait des Dieux“ saisit 
la main de Napoleon et la serra fortement. 

Napoleon fühlte fich dadurch fichtbar gefchmeichelt. 

Am 4. October „Iphigenie” von Racine. 

Am 5. October ‚les Horaces‘‘ von Eorneille. 

Allabenvlih war am Eingange des Theaters ein 
Detachement von hundert Garden aufgeftellt; die Wache 
hatte den Befehl erhalten, beim Herannahen einer der 
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beiden Eaiferlichen Equipagen unter Trommelmwirbel ins 
Gewehr zu treten. 

Am Abende des 5. Octobers rollte eine mit ſechs 
Pferden befpannte Equipage heran. Die Trommeln 
wurden gerührt. 

— Haͤltet ein, rief der wachthabende Offizier; es 
ift ja nur ein König! 

Es mar der Bruder des Kaiferd. Es war Je— 
röme, der in Erfurt den meiften Aufwand entwickelte. 


| Am 6. October begaben fich die beiden Kaifer, 
begleitet von den Königen von Bayern, Sachen und 
Württemberg, dem Fürſten-Primas von Frankfurt, 
mehrern Fürſten, Marfchalen und Generalen, zu einer 
vom Herzoge von Sachen = Weimar veranftalteten 
Hirfchjagd nach dem vier Stunden von Erfurt gelege« 
nen Etteräberge. Die gefrönten Jäger gerubten zufammen 
dreiunddreißig Stück Hochwild zu erlegen, das ver Her— 
zog von Weimar — wie rührenn! — mit deutfchem 
Eichenlaub befränzen ließ. *) 

Um acht Uhr Abends befuchten die beiden Kaifer 
und ihr Gefolge dad Weimarer Theater, wo die fran— 
zöſiſchen Schaufpieler „la mort de Cesar“ aufführten. 
Meifter Talma fpielte den „Brutus.“ 


+7) Am Tage der Jagd war an dem Pavillon auf dem 
: Napoleonsberge unweit Jena nachfolgendes Chronodiſtichon zu 
lefen: 
„Praesentes DIVos nUnc prIsCa ThVrIngla IVnXIT 
At noVVus attonltos IVnget aMor popVLos.“ 


Verfaſſer veffelben war Profeffor Abraham Eichſtädt. 
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Nach dem Theater war großer Hofball. 

Kaifer Alerander, ein ſehr eleganter Tänzer, 
eröffnete das Feſt mit der Herzogin Louiſe von Weis 
mar. Napoleon unterhielt fi während des Tan— 
zes mit Wieland, der, obgleich damals fehon fünf: 
undjehözig Iahre alt, noch immer hellen Geiſtes und 
guter Laune war. 

Ihm ſowohl als dem Geheimen Rath von Övetbe 
hatte Napoleon fihon am 2. October, bald nad) dem 
Lever, eine Privat = Audienz bewilligt... Mit Beiden 
unterhielt er fich von Literatur. An Goethe richtete 
er u. die Frage, wie ihm Talma gefale! — 
„Wohl jedem Dichter, erwiederte Goethe, der foldhe 
Dolmetfcher Hat!“ — 

— Ich Habe unlängft, fuhr ver Kaifer fort, Ihre 
„Iphigenia“ in franzöfifcher Meberfegung gelefen. Sie ift 
eine große herrliche Schöpfung, die mich begeiftert Hat. 
Mas meinen Sie, Herr von Goethe, müßte nicht 
mein Talma ein gäöttlicher Oreft fein? 

— Gewiß, Sire! 

— Ihre Werke find Gemeingut aller Nationen; 
fommen Sie bald einmal nach Franfreidh. 

Darauf wandte ſich Napoleon an Cham— 
pagny: 

— Ich möchte Herzog von Weimar fein. 

— Wephalb, Sire? fragte der Herzog von Ca— 
dore. 

— uUm die Ehre zu haben, Männer, wie Goethe 
und Wieland, meine Unterthanen nennen zu dürfen. 

Beiden verlieh er den Orden der Ehrenlegion. 


» 
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Kaum hatte Alexander died erfahren, als er fi 
beeilte, den Dichter der „Iphigenia” zum Ritter des 
Alexander-Newski-Ordens zu ernennen, was zu je— 
ner Zeit eine um jo größere Auszeichnung war, ald man 
damald noch nicht jo verfchwenderifch wie heutzutage 
mit Crepundien diefer Art um fich warf. — Bei die— 
fer Gelegenheit wollen wir nicht unerwähnt laffen, daß, 
außer Goethe und Wieland, Fein Anderer ald der 
Herzog von Montebello, ver dem Kaifer Alexan— 
der bis nach Memel entgegengeeilt war, und ver Graf 
von Champagny den ruffifchen Sanct = Andreas 
erhielt, wogegen Napoleon dem Grafen von Ro— 
manzoff dad Großkreuz der Ehrenlegion verlieh. 

Am 7. October befichtigten beide Kaifer in offe— 
nem Wagen, in Begleitung ded Herzogs von Weimar 
und feiner Hufaren (er hatte deren wohl an hundert) 
das feit dem 14. October 1806 fo berühmt gewordene 
Schlachtfeld bei Jena und erfliegen den Landgrafen— 
berg, auf welchem Napoleon die Nacht vor der Schlacht 
zugebracht hatte. Der Herzog von Weimar, ben viele 
feiner Panegyriker als gefinnungstüchtigen deutſchen 
Vaterlandsfreund auszumalen ſich bemühen, trieb ſeine 
Adulation für den franzöſiſchen Zwingherrn jo weit, 
daß er den Landgrafenberg in Napoleondberg umzu— 
taufen gerubte. Die „hoben Herrſchaften“ Tehrten nach 
einer bei Apolda abgehaltenen Hafenjagd gegen Abend 
nad Erfurt zurüf und befuchten das Theater, mo 
Corneille's „Rodogune” aufgeführt ward. 

Sp verlief jeder Tag unter Peftlichfeiten und Ver—⸗ 
gnügungen mannichfacher Art. — Graf von Cham— 
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pagny hielt tagtäglich offene Tafel für das biplomatifche 
Corps. Noch Tucullifher waren die großen Galla= 
* Diners, welche Napoleon und Alerander veran- 
falten liegen. — Bei einem diefer vom Kaifer von Ruf 
land gegebenen Feſteſſen fol, wie Francesco An— 
tommarcdi, der Leibarzt Napoleons auf St. He— 
Iena, erzählt Hat, Aleranders Freund zu dem unheil- 
baren Magenübel, an welchem er fterben mußte, 
den erſten Grundftein gelegt haben. Schon in Erfurt 
ftellten fich die erften Symptome diefer Krankheit ein. 

Am 9. Detober wohnten die beiden Kaifer Mor— 
gend einer Meffe in ver Domkirche und Abends der 
Aufführung „Mahomets“ von Voltaire bei. 

Am 10. October hatte der Oberhofgerichtärath 
Profeffovr E hriftian David Erhard aus Keipzig 
Privataudienz bei Napoleon, welchem er feine erft 
kurz vorher erfchienene Ueberfegung deö „Code Napo- 
leon“ überreichte. An vemfelben Tage empfing ihn auch 
Alexander, weil Erhard gleichzeitig Mitglied ver 
ruſſiſchen Gefegeommiffton war. 

Nach dem Theater pflegte Alexander faft alls 
abenplich feinen Thee bei Napoleon einzunehmen. 
Hier blieben Beide oft bis Mitternacht zufammen. 

Während einer diefer Abendunterhaltungen gelang 
es dem Kaifer von Rußland, Napoleon zu bewegen, 
daß Leßterer dem Könige von Preußen von der im 
Zilfiter Frieden feftgefegten Kriegsentfchädigungsfumme 
von 140 Millionen wenigſtens den flebenten Theil 
derfelben, 20 Millionen Francs, huldreichſt zu erlaffen 
geruhte. Für die noch reftirenden 120 Millionen wur- 
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ven ſechsunddreißig Zahlungstermine, deren jeder einen 
Monat von dem andern entfernt war, feftgeießt. *) 
Außerdem gab Napoleon feinem ruffifchen Freunde 
das ihm abgendthigte Verfprechen, daß die franzöflfche 
Decupation bis längſtens 15. November dieſes Jahres 
Berlin und die preußifchen Beftungen räumen werde. 

Am 12. October erließen beide Kaijer nachfolgen- 

des Schreiben an den König von England: 
Sire! 

Les ceirconstances actuelles de ’Europe nous 
ont reunis à Erfurth. Notre premiere pensede est 
de céder au voeu et aux besoins de tous les peu- 
ples et de chercher, par une prompte pacification 
avec Votre Majeste, le remede le plus efficace 
aux malheurs qui pesent sur toutes les nations. 
Nous en faisons connaitre notre sincere desir & 
Votre Majeste par cette presente lettre. 

La guerre longue et sanglante, qui a dechire 
le Continent, est terminde, sans qu’elle puisse se 
renouveler. — Beaucoup de changements ont eu 
lieu en Europe: beaucoup d’Etats ont &t& boule- 
verses. La cause en est dans l’dtat d’agitation et 
de malheur ol la cessation du commerce maritime 
a plac& les plus grands peuples! De plus grands 


*) PBreußifcher Seits wurden num feine Opfer gefcheut, 
des Krieges Laft fo raſch als möglich abzuwälzen. Frie— 
drich Wilhelm Il. lies das goldene Tafelfervice im Werthe 
von anderthalb Millionen Thaler zur Abtragung der Eon: 
tribution einfchmelzen; er allein trug die Hälfte der ganzen 
Summe; die andere Hälfte brachte das Land auf. 
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changements peuvent encore avoir lieu et tout 
contraires & la politique de la nation Anglaise. 
La paix est done A la fois dans l’inter&t des peu- 
ples du Continent, comme dans liinteret des peu- 
ples de la Grande- Bretagne. 

Nous nous r&unissons pour prier Votre Ma- 
jest& d’ecouter la voix de Y’humanite, en faisant 
taire celle des passions, de chercher avee l’intention 
d’y parvenir, & concilier tous les interäts et par 
lA garantir toutes les puissances qui existent, et 
assurer le bonheur de l’Europe et de cette gend- 
ration, à la tête de laquelle la Providence nous 
a place. Napoleon. Alexandre. 

Zwei Tage fpäter (am 14. October) verließen 
beide Kaifer Erfurt. Napoleon, ver feinen norti- 
ſchen Alliirten bis nah Münchenholzhaufen auf dem 
Wege nach Weimar begleitete, eilte damn über Franf- 
furt, Mainz, Straßburg, Weiffenburg, Hagenau, Za— 
bern, Nancy und Chalons nach Paris zurüdf; mäh- 
tend Alerander über Weimar und Königäberg nach 
Rußland heimfehrte. 

Am Tage der Abreife fchenkfte Napoleon die 
Gobelintapeten, womit feine Zimmer im Gouvernementd= 
gebaude geſchmückt waren, dem ruſſiſchen Hofmarſchall 
Grafen Tolftoy. — Der Kaufmann Thron, Chef ver 
Erfurter Ehrengarde, erhielt eine goldene Tabatiere im 
Werthe von zweitaufend Thalern. — Eben fo beträchts 
lihe Geſchenke ließ Alerander zurüd. Der Kauf« 
mann Triebel, deſſen Haus er bewohnte, erhielt einen 
foftbaren Brillantring im Werthe von zweitaufend Silber- 
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rubeln. — Talma bekam eine goldene Tabatiere mit 
300 Ducaten und Die. Bourgoin einen perſiſchen 
Shaml. | 

In der Nacht vom 18. zum 19. October Tangte 
Napoleon in Saint»Eloud an. 

Am 25. October eröffnete er die Sigung des ge= 
feßgebenden Körperd mit einer Rebe, aus der wir fol- 
gende Stelle hervorheben: 

„In wenigen Tagen reife ich nach Spanien ab. 
Ich felbft will mich dort an die Spige meines Heeres 
fielen und mit Gottes Hülfe den König von Spanien *) 
in Madrid krönen und meine Adler auf Liffabons 
Beften aufpflanzen.” 

„Ich muß die Gefinnungen der Fürften des Rheins 
bundes Toben.” | 

„Italiens Völker geben mir Urfach zur Zufrieden 
beit mit ihnen.” 

„Ich habe ven Kaifer von Rußland in Erfurt ge= 
fehen. » Uinfer erfter gemeinfchaftlicher Gedanfe war ein 
Gedanke des Friedens! Wir find fogar entjchloffen, 
einige Opfer darzubringen, um fobald ald möglich den 
100 Millionen Menſchen, vie wir repräfentiren, bie 
Wohlthaten des freien Seehandels zu verfchaffen.“ 

Vier Tage fpäter begab er ſich nach Bayonne, um 
den Feldzug gegen das von England unterflügte Spa— 
nien zu eröffnen. Am 2. December erfchien er vor 
Madrid, dag ſchon am 4. capitulirte. 


2 Seinen ältern Bruter Joſeph, den er am 6. Juni 
1808 zum Könige von Spanien eingefest hatte, 
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Aus Spaniend Hauptftadt fchleuderte Napoleon 
feinen Bannftrahl auf den Stifter des Tugendbundes, 
auf den Minifter Stein. Das Deeret lautete wie 
folgt: 

„Le nomme&e Stein, cherchant à exciter des 
troubles en Allemagne, est declar& ennemi de la 
France et de la Confederation du Rhin. Les Biens, 
que le dit Stein possederait, soit en France, soit 
dans les pays de la Confederation du Rhin, seront 
sequestres. Le dit Stein sera saisi de sa per- 
sonne partout oü il pourra éêtre atteint par nos 
troupes ou celles de nos Allies!‘“ 

Stein fah fih gezwungen, Preußen zu verlaffen 
und ein Aſyl zu fuchen in Defterreich, wo er bis zum 
Jahre 1812 blieb. 
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Zweites Kapitel. 


Die Franzofen rüden nad Bühnen und Seeland vor. — Der Prinz 
von Bontecorvo und General Fririon. — VBerrath des Marquis ve la 
Romata. — Die Schweden fallen in Norwegen ein. — Sie werten 


zurückgeſchlagen. — Sieg der Dänen bei Frederikshald. — Ermeiterung 
des Danebrog-Orven®. 

Während Napoleon mit einem großen Theile 
feines Heeres auf fpanifchem Boden focht, ließ er einen 
andern Theil vefjelben unter dem Oberbefehle Bernas 
dotte's, Bringen von Vontecorvo, in Eilmärfchen 
durch die Herzogthümer Schleswig und Holflein gegen 
Fühnen und Seeland vorrüfen, um von bier auß in 
Schweden einzufallen. 

Zwei franzöftfche, eine ſpaniſche und eine hollän— 
dijche Divifton (zufammen mehr als 30,000 Mann) 
befanden fich jeit Mitte April in Dänemark. 10,000 
Mann ftanden im Lager bei Rendsburg, wo Ponte— 
corvo fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte. 5,000 
Mann, worunter zwei fpanifche Regimenter, befehligt 
vom Marquis de la Romara, waren nad Seeland 
vorgerückt. Die übrigen Hülfstruppen Tagen auf Füh— 
nen und im jüdlichen Jütland. Bernadotte eilte 
von Rendsburg nad) Kopenhagen, um von hier den 
Einfall in Schonen zu bewerfftelligen. Died wäre 
einem jeiner Unterbefehlehaber, dem General Fran— 
cçois Nicolas Baron Fririon, ohne Schwierig 
feit gelungen, wenn Romana’ Verrath nicht noch 
zu rechter Zeit Schweden gegen das Eindringen der 
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Franzoſen geſichert Hätte. Die ſpaniſchen Truppen, die 
Frankreichs Herrfcher gegen ihren Willen aus dem Va— 
terlande nad) dem fernen Norden gejandt hatte, um 
dort für eine Sade, die ihnen völlig gleichgiltig 
war, zu fampfen, empörten fich gegen Fririon, uns 
ter deffen Befehle fie flanden, und es glüdte ihrem 
Anführer, vem Marquis Pedro Caro y Sylva de 
la Romana, einen Theil verfelben, nachdem fie Ny— 
borg (am 9. Auguft 1808) überrumpelt und bejegt 
hatten, auf die englifche Flotte Hinzufchaflen, die uns 
ter dem Oberbefehle des Admiral Sir James Saw 
marez im großen Belte kreuzte. Darum mußte der 
Pan zu einer Landung in Schonen aufgegeben werden. 

Während dieſer Zeit waren 20,000 Schweden 
unter dem Oberbefehle des Grafen von Armfeldt in 
Norwegen eingefallen. Der dänifche General Georg 
Friedrich von Krogh rief die tapfern Normänner 
zum Kampfe für König und Vaterland auf. 

„Begegnet (hieß e8 in feinem Aufrufe) dem Feinde 
in Gebirgsflüften mit Waffen, Steinen und Knüt- 
teln und vernichtet ihn, wie fein Werk der Beigheit es 
verdient. Dann ift unfer Yand uneinnehmbar! Ihr 
Frauen und Mädchen, erinnert Euch deffen, mas ver 
Muth und die Klugheit einer Anna Colbjörnſen 
und anderer norwegifchen Weiber und Jungfrauen zum 
Heile des Vaterlandes ausgerichtet Haben. Gleicht ih— 
nen! Entflammt den Muth Eurer Männer, Söhne 
und Anverwandten; dann ſiegen wir über alle Feinde, 
Öefahren und Hinderniſſe.“ 

Diefer Aufruf rief ganz Norwegen. unter bie 
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Waffen. Auf allen Punkten fließen die Schweden auf 
erbitterten, von Nationalhaß entflammten Widerſtand. 
Der erfte ernfte Zufanımenftoß geſchah bei Biörneby: 
der dänifche Obrift von Staffeldt, durch vie Ueber— 
macht der Schweden zurüdgedrängt, fchlug fie am fols 
"genden Tage, ald er Verftärkfung erhielt, Nach dem 
Treffen bei Kongetorp, das drei Tage (16., 17. und 
18. April) währt, zogen fih vie Schweden überall 
zurück und eilten Anfangs Junt bei Aremak über vie 
Grenze. Gezwungen, bei Frederikshald Halt zu ma= 
hen, erlitten fie dafelbft am 10, Juni eine Niederlage, 
in welcher fie gegen fünfhundert Mann verloren. Unter 
den Getödteten befand fich der ſchwediſche Obrift- Lieu= 
tenant von Knorring. 

Kurz nach diefer Niederlage berichtete der Oberbe— 
fehlshaber der Dänen, Prinz Chriftian Auguft zu 
Schleöwig= Holftein- Auguftenburg, nad) Kopenhagen, 
daß Norwegens Boden von den Schweden, nachdem fie 
mehr ala taufend Gefangene, 26 Ober- und 4 Stab3- 
Offiziere verloren hätten, gänzlich geräumt fei. Der 
Prinz wurde zur Belohnung feiner Tapferkeit zum Ges 
neral Lieutenant, die Obriften Zevezov, Krogh, Blü— 
her, Holft und Staffeldt wurden zu General- 
Majors ernannt. 

Achtzehn Tage nach dem Siege bei Frederikshald 
erichien nachfolgende Urkunde: 

„Bir Frederik VI. von Gotted Gnaden König 
zu Dänemark, Norwegen u, f. w. thun fund hiemit: 
ALS der Scepter Uinferer Borfahren mitten unter einem 
bürdevollen Kriege in Unfre Hand gelegt ward, fühlten 
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Bir Uns im Vertrauen auf die Vorſehung geftärft 
durch den Gedanken an die gerechte Sache, die Wir 
zu vertheidigen hatten, und durch einen Hinblid auf 
dad Volk, welches zu beherrſchen Wir berufen waren. 
Bir riefen Uns zurüd, was dieſes Volk ſtets war und 
was ed nach Unſrer eigenen Erfahrung ift: treu gegen 
Bott und König, nachgiebig und betriebfam im Frie— 
den, muthig in Gefahren und bereit, Alles für des Vater- 
langes Wohl aufzuopfern. Wir ſehen mit landesväter⸗ 
licher Freude, daß die kommenden Tage nicht minder als 
die Vorzeit, unter dem Geräufche des Krieges, wie unter 
des Friedens ruhigen Beichäftigungen, reich an ruhm» 
würdigen Thaten, an ausgezeichneten Handlungen wer— 
den, und daß die Unterthanen der dänischen Monarchie 
auch ferner unter Europas Nationen durch unerſchütter⸗ 
liche Riebe zu König und Vaterland hervorftrahlen wer— 
den. Wir haben dies Durch manch untrügliche Be— 
weile näher beflätigt gefunden. 

& ward daher von der Zeit an, da Wir die 
Regierung antraten, einer Unfrer angelegentlichften 
Wünſche, ein Pfand gegenfeitiger Anhänglichfeit zwi— 
fen Uns und diefem Unferm Volke zu ftiften zu ei— 
nem Zeugniffe für Ale, wie hoch Wir in jeder Elaffe 
von Staatsbürgern wahre Verdienſte achten, und wie 
ſeht Wir vom Wunfche beſeelt find, fle zu belohnen, 

Ueberzeugt, daß der Rechtichaffene, nächſt den Be— 
Weggründen der Religion und der Moral, die Ehre 
für die reinfte und edelſte Triebfever zum Guten Halt, 
und daß er nächft dem befriedigenden Selbſtbewußt— 
fein, genügt zu haben, ven würdigſten Lohn in ber 

Dettinger, der vänifche Hof. VII. 3 
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Achtung feines Fürſten und feiner Mitbürger findet, 
erfannten Wir, daß Unfre Ianvdesväterliche Abficht am 
Sicherften durch ein äußeres Zeichen für aners 
fannten Bürgerwerth zu erreiden ift. 

Wir haben dazu das Kreuz des Danebrogs 
erwählt, welches feit Waldemar des Siegreichen Zei- 
ten in Unfrer Flagge und in Unferm Panier geehrt 
ward und dad der Dänenkönige getreue Männer als 
ritterliches Ordenszeichen geſchmückt hat. 4 

Indem Wir deßhalb dem von Unſers Vaters-Va— 
ter Ueltervater erneuerten DanebrogsOrden eine größere 
Erweiterung geben, wollen Wir, in Uebereinftim- 
mung mit feiner Abficht, ven Glanz dieſes Ordens 
noch mehr zu erhöhen, daß Wir mit demfelben Jeden 
außzeichnen, der in feiner Stellung und in feinem Wir- 
kungskreiſe auögezeichneter Ehren würdig erfannt wird. 

Der Zutritt zum Ehrenzeichen des Danebrogs fteht 
jedem Unfrer lieben und getreuen Unterthanen obne 
Rüdficht auf Stand und Alter offen. Es wird ermor« 
ben durch ausgezeichnete Verdienſte und Handlungen, 
nämlich durch vorzügliche Beweiſe von Tapferkeit, Ein— 
fiht und Mannheit beim Soldaten; durch Treue, Ein- 
fit und Eifer beim Beamten; dur Aufopferungen 
für König, Vaterland und Mitbürger; durch glück— 
liche, mit Anftrengung verbundene und für den Gtaat 
nügliche Beendigung fhwieriger Unternehmungen; durch 
alle die Nation ehrenden Fortfchritte in ven Wiffenfchaften 
und Künſten; durch finnreiche Erfindungen, wodurch dem 
Staate neue Quellen des Wohlſtandes eröffnet werben ; 
ferner durch neue, gemeinnüßige und glüdliche Ver— 
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befferungen im Aderbau, in der Imduftrie und im 
Handel des Landes. | 

Der Danebrog-Orden wird in vier Klaffen ein— 
geteilt, deſſen Mitglieder alle, jedoch mit verfchievenen 
Benennungen, Prärogativen und Decorationen, Ritter 
vom Danebrog find. ever Ritter fol die niederen 
Klaffen des Ordens durchgegangen fein, bevor er in 
die höhern eintreten fann. Doch bleibt e8 dem Ober- 
herrn vorbehalten, für beſonders ausgezeichnete Hande 
lung mit der Decoration einer höhern Klaffe auch Die- 
jenigen zu begnadigen, Die nicht die niederen Klaffen 
des Ordens durchgegangen find. 

Die Ritter von der erſten Klaffe des Danebrog- 
Ordens werden Groß-Commandeure genannt und 
find Mitgliever des Ordens-Capitels. Sie erhalten das 
Pradicat Ercellenz, Rang zunächſt den Feldmar— 
fhällen und GeneralsApmiralstieutenants, jo wie Mi— 
litär-⸗Honneurs gleich den General-Lieutenants. — Die 
Groß-Commandeure tragen dad Danebrog-Kreuz*) mit 
Brillanten befegt, an einem weißen, gemäfferten, von 
rothen Kanten eingefaßten Seidenbande über den Hals 
und den Danebrogd-Stern auf der linken Bruft. 

Die Ritter der zweiten Klafje werden Großfreuge 
genannt. Dahin gehören alle Diejenigen, die biäher 
mit dem Danebrog=Orden decorirt gewefen find. Ihr 


*) In der Mitte des Kreuzes glänzt ein W (Walde: 
mar) und darüber eine Krone. An die Stelle der frühen 
Legende „Restitutor“ trat eine neue „Gud og Kongen“ (Gott 
ufd König). 

3”, 
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Rang tft zu oberft in ver Rangordnung zweiter Klaffe. 
Ihnen werden militairifche Chrendezeugungen gleich den 
General-⸗Majors erwiefen. Die Großfreuze tragen das 
Danebrog⸗Kreuz am weißen Ritterbande von der rech— 
ten Schulter zur linken Seite, jammt dem ‚Sterne auf 
der Iinfen Bruſt. Sind fie Ritter vom Elephanten 
oder Geiftliche, dann wird dieſes Band mit dem dazu 
gehörigen Kreuze über den Hals angelegt. 


Die Ritter der dritten Klaffe werden Comman-= 
deure genannt. Sie erhalten dieſelben Militair-Hon- 
neurd wie die Stabs-Offiziere. Die Commandeure tra= 
gen das Danebrog-Kreuz am weißen Bande über dem 
Halfe und ein brodirted Danebrog-⸗Kreuz, ohne Straß: 
Ien, auf der linfen Bruft. 


Die, welche in die vierte Klaſſe des Ordens ge= 
hören, werben Ritter vom Danebrog genannt und 
erhalten militairifhe Chrenbezeugungen glei ven 
fubalternen Offizieren. Die Nitter tragen dad Dane— 
brog⸗Kreuz am Bande auf der linken Seite, in einem 
der Knopflöcher des Kleides. 

Jeder, dem ein höherer Grad des Ordens verlies 
ben wird, legt die Decoration des niedern Grades ab. 
Dagegen follen ſämmtliche Danehrogs-Nitter, die mit 
dem Elephanten-Orden begnabigt werden, fortfahren, 
die Decoration derjenigen Klaffe de8 Danebrog-Ordens 
zu tragen, von der fie Mitglieder gewefen find. 

Außer diefen vier Klaffen von Rittern wollen Wir 
mit dem DanebrogsKreuze in Silber einen Seven be= 
gnadigen, den Wir diefer Auszeichnung würdig achten. 
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Diefed Ehrenzeichen wird am Bande auf der Linken 
Seite in einem der Knopflöcher des Kleides getragen. 
Die, welhe damit Becorirt werben, beißen Dane— 
brogs-Männer, werben von einer einzelnen Wade 
mit gejchultertem Gewehre begrüßt und follen, als 
vom Könige ausgezeichnete Männer, überall außerhalb 
ihrer Dienftverhältniffe wie die erften unter ihres Glei- 
hen angefehen und behandelt werden. Sie haben Zu⸗ 
tritt zu allen feierlichen Berfammlungen des Ordens. 


Um übrigens alle Klafien des Ordens in eine ge= 
genfeitige ehrende Berbindung zu fehen, wollen Wir, 
ald Ordensherr, abwechſelnd eines von den für die 
vier Klaffen des Ordens beftimmten verfchievenen Eh— 
venzeichen, jo wie auch der Danebrogs⸗Männer Silber- 
kreuz tragen, und befehlen zugleich allergnädigſt, daß 
ale Mitgliever vom Ordend= Kapitel, außer den ihnen 
beigelegten Decorationen, auch beftändig das Ehrenzei— 
hen der Danebrogs⸗Männer tragen follen. 


Der 28. Junius eines jeden Jahres, ald der Ge— 
burtötag des Dänenkönigs Waldemar des Zwei— 
“ten, und als der Tag, an welchem dieſe Unfere Urs 
funde ausgefertigt worden ift, fol zum gemeinfchaftlichen 
deiertage für den Elephanten- und Danebrogs-Orden 
beflimmt fein. — 

Das Kapitel ſoll an dieſem Tage in der Frede— 
rilsborger Schloßkirche abgehalten werden, wo jämmts 
liche Mitglieder, ingleichen die anweſenden Danebrogs⸗ 
Männer, ſich einzuſtellen haben. Die Ritter des Ele— 
phanten⸗Ordens, fo wie die Groß⸗Commandeure und 
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Großfreuge von Danebrog in der für fle durch die 
Statuten beftimmten Ordensfeier⸗-Tracht. 

Des regierenden Königs Geburtötag ift Ordenstag 
für die Ritter beider Orden. An diefem Tage ftellen 
ſich die Clephanten-Ritter, fo wie vie beiden erften 
Klaffen des Danebrog⸗Ordens, in ihrer Feier⸗Tracht 
auf dem Nofenburger Schloffe ein, allwo auch den 
Nittern der übrigen Klaffen, fo mie den Danebrogd 
Männern, gleichfalls Plätze angemwiefen werben. 


Der 15. April, ald der Geburtdtag des zweiten 
Königlihen Wohlthäterd vom Danebrog-Orden, des 
Höchftfeligen Königs Chriftian V., ift der befonvere 
Ordenstag der Danebrogs-Nitter, an welchem Tage fie 
fich gleichfalls auf dem Roſenburger Schloffe einzufin- 
den haben. 

Das Kapitel hat ein wachfames Auge auf dad 
Verhalten aller Ordend- Mitglieder und ift gehalten, 
Und zu berichten, wenn Jemand gegen feine Ordens— 
pflicht gefehlt Hat. Es ift autorifirt, Zwiftigfeiten aus— 
zugleichen, die je unter den Ordensrittern vorfallen 
ſollten. 


Wenn ein Danebrogs-Mann oder Ritter vor Ges 
richt wegen einer Handlung vorgeladen merden follte, 
welche körperliche Strafe oder DBerluft ver Ehre und 
Achtung zur Folge haben Eönnte, fo fol es Pflicht 
des Gerichtes fein, darüber ungefäumt an Unfre Kanze 
lei zu berichten, damit diefe die Vorſtellung des Or- 
dens⸗Kapitels zu Unfrer allerhöchſten Refolution veran- 
laffen kann, ob dem Vorgeladenen bis auf Weiteres 


39 


fein Ordenszeichen zu tragen unterfagt werben fol. So 
darf eben fo wenig irgend ein Urtheil, das Förperliche 
oder entehrende Strafe verhängt, an einem Ordend-Mit- 
gliede vollftredt werden, bevor das Ordenszeichen in 
Volge eined von dem Kapitel gefaßten und von Uns 
allergnävigft fanctionirten Bejchluffes ihm für immer 
abgenommen ift. 

Geſchrieben in Unſrer Königlichen Refivenzftadt 
Kopenhagen am 28. Juni 1808. 

Frederik R 


Gleichzeitig erfolgte die Ernennung nachfolgender 
fieben Ordens Beamten: | 

Der Kanzlei Präflvent und Kammerherr Friedrich 
Juliud von Kaad wurde zum Ordens-Kanzler, der 
Geheime Rath und ObersKammerherr Joachim Gods 
ſche Graf von Moltde zum Orvend-Vires Kanzler, der 
GeneraleMajor Carl Ludwig Graf von Baus 
difjfin zum Ordens-Marſchall, der Kammerberr Ove 
Rammel Seheftedt zum Ordens-Ceremonien-Mei— 
fter, der KanzleisPräfivdent und Kammerberr Johann 
Sigiömand von Moefling zum Ordens-Schatz— 
meifter, der Präflvent der Generalgollfammer, Geheime 
Rath Friedrich von Moltde, zum Ordens-Se— 
eretair und der Bifchof von Seeland, Dr. Fried— 
rich Münter, zum Ordend-Bifchof ernannt. 

- Einer der erften Ausländer, die das Großkreuz 
des Danebrogs erhielten, war jener oben erwähnte 
General Fririon, der in Folge der von Romana 
geleiteten Infurrestion zu Roeskilde in Todesgefahr ges 
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ſchwebt und feine Rettung einer Liſt zu verdanken 
bhatte.*) 





*) General Fririon befchrieb die Details diefes Aufftans 
flandes im 4. Bande des „Spectateur militaire* unter der Auf⸗ 
fhrift: Relation de Pinsurrection des troupes espagnoles deta- 
chees dans l’ile de Seelande en 1808. Fririon, der fi fpä- 
ter in ven Schlachten bei Eplingen, Wagram, Hollabrunn 
und Znaim durch große Bravour auszeichnete und vom 15. 
September 1810 bis zum 2. Mai 1811 unter Maffena in 
Portugal foht, ftarb am 25. September 1840 ald Gouvers 

neur des Hötels der Invaliden zu Paris, 
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Drittes Kapitel. 


Die Engländer auf Island, — Jörgen Iörgenfen. — Gr proflamirt 
vie isländifche Republif, 


Die Infel Island — im Jahre 860 von einem 
norwegifchen Seeräuber, Norſen Napdod, entvedt 
und Snäland (Schneeland) getauft — mar ein felbfl« 
fländige8 Land gewefen, das feit dem Jahre 928 fein 
eigened Geſetz und eine PVerfaffung hatte, kraft meldyer 
die Bevölkerung der Inſel alljährlich ein gemeinfchaft« 
lihe8 Oberhaupt, Lagman (Gefegmann) wählte, dem 
fie die Vollziehung aller Bejchlüffe übertrug. Der 
erſte Lagman hieß Ulfliot. Das Ehriftenthum warb 
dort im Jahre 998 durch einen Landtagsſchluß einge- 
führt und 1057 ward die Kuthedrale zu Sfaalholt 
vom erften Bifchof, Islef, erbaut. — Die von 
Ulfliot eingeführte Verfaffung erhielt ſich faft drei 
Jahrhunderte. Im Jahre 1261 unterwarf fich Island 
dem norwegifchen König Hakon V. und erfannte 
auh deffen Nachfolger ald Jarl (Statthalter) an, 
ſo lange, bis dieſe Infel gleichzeitig mit Norwegen im 
Jahre 1387 an die Königin Margarethe von Däne- 
marf fam. — Im Jahre 1468 tödteten die Eng. 
länder, die ſich des isländifchen Handels bemächtigt 
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hatten, den dänifchen Stiftsamtmann Bjoern Thor— 
lewfon, zertheilten den Körper des Erichlagenen und 
nahmen deſſen Sohn gefangen. Im nächftfolgenden 
Jahre rächte fich die heldenmüthige Witwe des Erfchla- 
genen. Ihr Anhang bemäcdhtigte fich dreier englifcher 
Schiffe und ließ den größten Theil ihrer Mannichaft 
über die Klinge fpringen. — Im Jahre 1490 griff 
der Abt von Widoö mit 30 Auserwählten 300 Eng= 
länder an, die ihn beraubt hatten. Der größte Theil 
der Seeräuber ward getödtet, der Reſt in die Flucht 
gefhlagen. Den Engländern wurde der Handel mit 
Island bei Lebengftrafe verboten. — in Schwede, 
Namen? Jan Matthiasſön, legte dort 1531 Die 
erfte Buchdruderei an. — Zwei Mal (1627 und 1687) 
wurde Island von AUlgier’fchen Seeräubern überfallen 
und graufam audgeplündert. Im Jahre 1707 wur= 
den gegen 18000 Isländer durch die Blattern hinge— 
rafjt und in den zwei Jahren 1784 bi8 1785 ftarben 
gegen 10,000 am Hungertyphus. 

Im Jahre 1809 ward von England ein neuer 
Verſuch gemacht, den Isländiſchen Handel an fih zu 
reißen. — 

Am 12. Januar 1809 Tief eine engliſche Kriegs— 
brigg in den NRavnefjord ein und zwang bie Obrigkeit, 
diefe Handelsſtelle ſowohl als Reikiawiig (die Haupt— 
ſtadt Islands) in einen Aſchenhaufen zu verwandeln, 
und den Engländern Handelöfreiheit einzuräumen. Gin 
Norwegiſches Kauffahrteifchiff, das im Hafen lag, ward 
jogleih in Befchlag genommen. Die Obrigkeit mußte 
nachgeben. 
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Im März deſſelben Jahres langten dort zwei 
englifche Kaperfchiffe „Marguerite“ und „Sally” an. 
An Bord der Erftern befand ſich ala Dolmetfcher Jör— 
gen Jörgenjen, ein ehemaliger vänifcher Kaper- 
Kapitain, der megen einer unglüdlichen Liebe, die er 
zu einer Nichte des dänifchen Statthalters auf Island, 
Grafen Trampe, gefaßt hatte, nach England ausge— 
wandert war. Diefer fühne Abenteurer, ver die Schinadh, 
welde ihm der hochmüthige Gouverneur und deſſen 
adelftolge Nichte zugefügt hatte, nicht vergeflen Eonnte, 
erfhien mit dem Entjchluffe, Island zu revolutioniren. 
Er jegte fih an die Stelle des eben aus Dänemark zu= 
rüdgefehrten Gouverneurs, nahm das Schiff, das ihn 
übergeführt hatte, und ſchickte ihn als Gefangenen 
nad) London. 


Am 21. Juni proclamirte er eine i8ländifche Re— 
publif, bezog den Palaft des Etatihalters, hielt fi 
eine mit langen Mefjern bewaffnete Leibgarde und ſetzte 
fih eigenmächtig zum Oberhaupte der Republik ein. 


Die von ihm erlaffene Vroclamation Tautete: 


1) Jede dänische Autorität ift in Island aufge- 
hoben. 


2) Ale Dänen oder Factoren, welche in Berbin- 
dung mit dänifchen Handlungshäufern ftehen, follen 
innerhalb ihrer Thüren verbleiben und nach kei— 
nem Menfchen auf ver Gafle fehen. Sie follen Feine 
Unterredungen mit einander halten, fich weder fchrift« 
ih, noch mündlich Nachrichten mittheilen oder Bot— 
haften annehmen ohne vorher nachgeſuchte Erlaubniß. 


— 

3) Alle däniſchen Beamten dürfen ihr Haus nicht 
verlaſſen und ſtehen unter den im vorhergehenden Para— 
graphen angeführten Verpflichtungen. 

4) Alle Arten von Waffen ohne Ausnahme, als 
Schießgewehre, Biftolen, Säbel, Dolche und Muni- 
‚tion, follen unverzüglich abgeliefert werben, 

5) Sollte Jemand von des Landes Einwohnern, 
Weibern oder Kindern fi) damit abgeben, einem 
Dänen ohne Erlaubniß Nachrichten zu ertheilen over 
fie fir ihn zu beftellen, fo fol er als ein Feind des 
Staats betrachtet und als Solcher beftraft werden. Iſt 
dad Kind mit diefem Verbrechen nicht bekannt, fo fol 
die Perfon, die es fendet, dafür beftraft werben. 

6) Ale Schlüffel zu den öffentlichen und Privat- 
Padhäufern und Waarenlagern müffen ungefäumt ab— 
geliefert werden. Das baare Geld und die Banfzettel, 
welche entweder dem Könige von Dänemark oder den 
Vartoreien, die mit dänifchen Handelshäuſern in Ver— 
bindung ftehen, zugehören, follen fofort unter Schloß 
und Riegel und die Schlüffel dazu unvermeilt abgelie= 
fert werden. Eben fo joll e8 mit den Rechnungsbü— 
chern, Protofollen und Papieren, welche dem Könige 
oder den Factoreien zugehören, gehalten werben. 

7) Zur Vollendung diefer Gefchäfte find andert« 
halb Stunden in Reifiawiig und zwölf Stunden in 
Ravnefjord feſtgeſetzt. 

8) Die Eingeborenen haben durchaus nichts 
zu befürchten und ſollen aufs Beſte behandelt werden, 
vorausgeſetzt, daß ſie ſich gegen keinen ver vorher anger 
führten Befehle vergehen. 
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9) Werden viefe unfere Anordnungen ſofort be= 
folgt, jo würden dadurch Inconvenienzen und Blutver- 
giegen erfpart werden. Sollte aber Einer oder der 
Andere, wer er auch fer, dagegen handeln, jo wird er 
fogleich arretirt, vor ein Kriegdgericht geftellt und in 
nerhalb zweier Tage nach dem begangenen Berbrechen 
erihojien werden. 

10) Rah Bollziehung der obenangeführten An— 
ordnungen wird eine PBroclamation erlaffen werden, aus 
der die Bewohner Islands erfahren follen, daß man 
nichtö Anderes als ihres Landes Wohl beabfichtige und 
daß dies Verfahren bloß deßwegen beobachtet werde, 
um der Infel Island den Frieden und das Glück zu 
fihern, welche fle in ven letzten Jahren nur wenig 
oder gar nicht gefannt hat. 

11) Diefe Broclamation jol augenblicklich ins Is— 
ländifche überjegt werden, Damit die Eingebornen er- 
fahren, daß Durchaus nichts gegen ihre Freiheit oder 
irgend etwas zu ihrem Nachtheile merde vorgenommen 
werden. Sollte aber Jemand beweiſen Eönnen, daß 
Einer oder der Andere den Anordnungen diefer Pro= 
clamation zuwidergehandelt habe, fo fol er dafür eine 
Belohnung von fünfzig Reichöthalern erhalten. 

(Unterz.) Jörgen Idrgenfen. 

Man erficht aus viefer Proclamation, daß dieſer 
abenteuerliche Parvenu ganz diefelbe Sprache, wie Manz 
her feines Gleichen nadı ihm geführt hat. Alles, was 
feinem Ehrgeize hindernd in den Weg zu treten wagte, 
hep er im Namen des Geſetzes wneuchelmörberifch nie 
derſchießen umd Hatte dabei die Frechheit zu erklären, 
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daß diefe Nievermeplungen gegen Wehrlofe nur darum 
gefhehen, um dem Lande den Frieden un 
die Ruhe zu fihern! 

Diefer fchaamlofe Barvenu nahm fofort eine neue 
Blagge an, die aus drei Stodfifchen beftand, und er. 
ließ am 26. Juni 1809 eine zweite Proclama— 
tion nachfolgenden Inhalts: 

1) Island ift fürimmer frei und unabhän- 
gig von Dänemark. 

3) Alle öffentliche Beamte, welche eirgeborene 
Isländer find und welche ihrem eigenen Vaterlande 
treu bleiben und den Eid leiften, daß fle nad) wie vor 
ihre Bunctionen ausüben wollen, follen ihr Amt und 
ihr volles Gehalt behalten. 

3) Alle eingeborene isländifche Beamte, welche 
fi) ordentlich aufführen, follen refpectirt werben. 

4) Ale Witwen PBenfionen u. ſ. w. follen pünft« 
lih ausgezahlt werben. 

5) Alle obrigkeitliche Perfonen in jedem Amte 
und Diftrifte follen dafür Sorge tragen, Daß ein or— 
dentlicher verftändiger Mann gewählt werde, welcher 
die Landes⸗Verfaſſung fennt und welcher Repräfentant 
für feinen eigenen Diftrift fein fol. Ale Gejege und 
Beroronungen follen von diejen Repräfentanten gegeben 
werven. Lebtere ſollen auf Landesfoften unterhalten 
werden und auf vemfelben Buße ſtehen, ald damals, 
wo fie noch nicht unter den Königen von Dänemarf 
geftanden find. 

6) Jede obrigkeitliche Perfon, welche ihre Amts=- 
verrichtungen fortfegen will, hat ein Schreiben an mich 
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einzugeben. Died fol in den nahe gelegenen Ortfchafs 
ten innerhalb vierzehn Tage und in den entfernten in- 
nerbalb fieben Wochen gefchehen, es fei denn, daß Hin- 
derniſſe wegen fhlechter Wege eintreten. Diefe Urfachen 
müffen ausdrücklich angeführt werden. 

7) Sollte Jemand nicht im Amte bleiben wollen, 
jo kann er von der Regierung feine Hilfe erwarten, 
und es fol dann ein anderer Beamte an deſſen Stelle 
eingejeßt werben. 

8) Nur eingeborene Isländer fünnen in den ges 
feßgebenden Körper eintreten und Wepräfentanten für 
ihre Landsmänner fein. 

9) Island Hat von nun an feine eigene Flagge. 

10) Island hat Frieden mit der ganzen Welt, und 
auch der Friede mit Groß=-Britannien, welches Island in 
Schutz nehmen will, fol auf feſten Buß gejegt werben. 

11) Island wird in einen beſſern Vertheidigungs— 
Zuftand geſetzt werben. 

12) Hoſpitäler und Schulwejen follen neu organie 
firt werden. 

13) Keine Schuld, weder an die vorige bänifche 
Regierung oder an die Fartoreien, welche mit däniſchen 
Häufern in Verbindung ftehen, ſoll ausbezahlt werden, 
da Jeder von diefer Schuld gänzlich freigefprochen 
wird. Sollte dagegen Jemand etwas von derlei Schul= 
den bezahlen, fo jol er gehalten fein, der gegenwärtigen 
Regierung die ganze Summe zu vergüten. 

14) Die Krammaaren follen auf: feine Weife in 
einem fo hohen Vreiſe fein. Letztere follen vielmehr 
berabgefegt werben. 
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15) Alle Isländer ſind bis zum erſten Juli 1810 
von der Hälfte aller Steuern befreit. 

16) Die Isländer können ungehindert hin» und 
zurücfahren im Lande und nad) Gutbefinden handeln 
mit wen fie wollen, ausgenommen mit ſolchen Perſo—⸗ 
nen, welche für die däniſche Regierung handeln. 

17) Bis zu der Zeit, mo die Isländer ihre Re— 
präfentanten wählen, haben alle Beamte und alle an— 
dere Perſonen ſich mit ihren Bezahlungen u. ſ. w. an 
mich zu wenden. 

18) Kein Isländer ſoll verurtheilt und beftraft 
werben, wenn die Nepräfentanten fich verfammelt ha— 
ben, ohne daß zuvor durch zwölf feiner Mitbürger ers 
fannt ift, daß er diefe Strafe verdiene. 

19) Alle Obrigfeiten im Lande follen die Coms 
munieation mit dänifchen Schiffen zu verhindern ſuchen; 
fie follen Liften über die für ihren Diftriet erforder- 
lichen Krammwaaren einreichen, damit diefe vor Eintritt 
des Winterd dahin transportirt werben können. Es 
fol beftändig dafür geforgt werben, daß das Land auf 
ein Jahr Korn im Vorrath habe. 
| 20) Kein Iöländer darf bei der ihm jetzt bewillig- 

tem Freiheit unter Strafe einen Dänen verlegen, ver 
bisher ein Amt unter dem Könige bekleidet Hatte, oder 
.fonft Iemanden, ver vorher in Verbindung mit däni— 
ſchen Häuſern geweſen ift, wenn fie fich fonft nicht in 
politifche Angelegenheiten mischen, | 
(Unterz,) Iörgen Jdrgenfen. 

Aber die Herrlichkeit ver isländiſchen Nepublif 

und ihres Präftventen währte nur kurze Zeit. Der 
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ald Gefangener nach London gefchiefte Gouverneur Graf 
Trampe wußte es durchzuſetzen, daß die englifche Re— 
gierung dem Gaufelfpiele des Parvenu ein Ende machte. 
Das englifhe Kriegsſchiff „Talbot“ wurde nach Island 
geihidt, um die Flagge des Abenteurers zu flürgen 
und ihn felbft nach England zurüdzubringen. 

Während diefer Zeit Hatten die Ruffen vie Alands- 
Infeln erobert und. Schwebens fühliche Provinzen be= 
droht. | 
Karl XIII., Nachfolger des vierten Guftan’s, 
jah fi, entmuthigt durch vie glänzenden Erfolge der 
ruſſiſchen Waffen, genöthigt, am 19. September 1809 
mit Rußland den Frieden von Frederikshamm abzu= 
ſchließen *). Schweden trat 5472 Duadratmeilen (dar- 
unter ganz Binland, die Alands-Inſeln, Oft»-Bothnien 
bis Torneo) mit 898,000 Einwohnern an Rußland ab 
und ſchloß ſich laut $. 3 des Vertrages dem Conti— 
nentaljyftem an. 

Außer diefem großen Berlufte an Land und Leuten 
hatte Schweden in diefem Kriege gegen ſechszehn Millionen 
Thaler eingebüßt. 

Drei Monate nach dem Frieden zu Preverifshamm | 
fam zwiſchen Dänemark und Schweden nachfolgender 
Friedensabſchluß zu Stande: . | 


*) Der aus 21 Nrtifeln beftehente Friedensvertrag wurde 
uffiiher Seite vom Grafen Nicolaı Romanzoff und 
vom Kammerherrn David Alopäus, ſchwediſcher Seits 
vom Baron Curt Ludwig Bogislaus Chriftopf v. 
Stedingf, General der Infanterie, und dem Obriften An: 
dreas Frederifvon Stjoeldebrand vollzogen. 

Dettinger, ber dänifche Hof. VII. 4 
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Au nom de la Sainte Trinite, 


Sa Majeste le Roi de Danemarc. .et, de Nor-; 


vage .et Sa Majest& le Roi. de. Suede, animdsı.dw,, 
desir rdeiproque de mettre fin aux calamités de la; 


guerre. et .de. retablir.l’union, et..la bonne intelli- 


gence entre Enx et le bon voisinage entre ‚Leurs . 


Etats. respectifs, ont. pour. cet, effet, nomme£ et au- 


torise des Plenipotentiaires, savoir: 9a ‚Majeste. le. 


Roi de Danemarc et de Norvöge le Sieur Niels. 


Rosenkrantz;.-Son Chambellan et Grand-ıCroix 
de Son Ordre de Danebrog, et Sa .‚Majeste;, le. 


Roi de Suede le Sieur Charles Gustave d’Ad-_ 
lerberg, Son Chambellan, Commandeur de: Son .. 


Ordre. de l’Etoile Polaire et Chevalier de celui de | 


PEpee; lesquels après s’etre. duäment ‚communi- 


que et avoir change leurs Pleinpouvoirs, trouves.. 
en bonne et duö forme, ont. arréêté, conclu et. 


signed les Articles suivans d’un Trait& de Paix.:. 


Art. I. Il y aura une paix solide et perpe- 


tuelle*), une amitie sincere et un bon voisinage 


entre Sa Majeste le Roi de Danemarc et de Nor- 
vege et Sa Majeste le Roi de Suede, et Leurs 


Heritiers et Successeurs, Etats, Pays et sujets; en 


consequence de qui il y aura un oubli eternel de 
tout ce qui est arrive entre les Hautes Parties 
contractantes à l’occasion de la presente guerre. 


*) Im diplomatifhen Sinne find „perpetuel“ und „ephe- 
mere“* faft fynonym. 
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Les deux Hautes Püissances et Leurs Heritiers et | 
Suecessetfs cultiveront & T’avenir entre Elles une 
bonne harmonie et une parfaite union et intelli- 
gente. 

Art. II. Il est arröt& par le present Article, 
que Ja suspension d’armes qui subsiste déjàâ entre 
les deux Hautes Puissances sur tous les points, 
tant par terre, que par mer, en vertu des con- 
ventions antdrieures à la date-de ce Traite, est 
convertie en cessation perpetuelle “de toutes hos- 
tilites. | 

Art. III. Les prisonniers de "guerre seront 
respectivemörit mis en liberte sans exception quel- 
conque et sans avoir egard A’la difference du’ 
nömbre; ils“seront delivr&s en masse, dans le plus 
court delai possible, sur un ou plusi@urs pointes 
convenables des frontiöres respectives, et ils ob- 
tiendront toutes les facilit6s que le retablissement 
du bon voisinage comporte de la part du Gou- 
vernement du Pays, ol ils ont été detenus, le- 
quel portera les fraix de leur transport jusqu’& 
Vendroit “ot T’&change se fera. Les deux Gou- 
vernements'se 'rendent responsables du payement 
des dettes” que les prisonniers de guerre ont pu 
contratter dans’ les lieux de leur detention; les 
eomptes en serönt respectivement rendüs dans 
V’espaoe de deux mois apr&s la signature du pre- 
sent Trait& de Paix et seront payés aussitot que 
faire Be pourra. 

Art, IV. Le sdquestre, dont les biens et 
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proprietes des sujets respectifs des deux Souve- 
rains ont été frappes, de m&me que l’embargo 
mis sur leurs navires dans les differens ports des 
deux Pays lors de la declaration de guerre, se- 
ront leves des que le present Traite aura été ra- 
tifid. Les pretentions des sujets respectifs, dont 
la poursuite devant les tribunaux a did suspen- 
due par la rupture, reprendront leur libre cours 
des le möme moment. 

Art. V, Les anciens Traites de Paix, con- 
clüs entre les Predecesseurs de Leurs Majestes 
Danoise et Su&doise, notamment celui de Copen- 
hague du 27. Mai 1660, et celui signe à Stock- 
holm le 3. jun et à Fredericsbourg le 3. juillet 
1720, sont rappeles par le present Traite et ré— 
tablis en vigueur dans toutes leurs teneurs et 
clauses, en autant que celles-ci ne sont point 
contraires aux stipulations contenu@s dans les Ar- 
ticles du Traite actuel. 

Art. VI. Les deux Hautes Parties contractan- 
tes conviennent le retablir le cours des postes des 
deux Pays, respectivement par les Etats des deux 
Souverains, sur le pied oü il se trouvait e&tabli 
en 1807, au commencement du mois d’Aoüt, en 
'vertu des anciens Traités et Conventions, et no- 
tamment en conformit&e de l’Article XV du Traite 
de Paix de 1720, de l’acte explicatoire y appar- 
tenant, et des Conventions de 1735 et 1751. — 
Il s’en fuit, qu’en vertu du susmentionne Article 
XV du Trait& de Paix de 1720, les deux Gou- 
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vernemens entretiendront respectivement des com- 
missaires des postes, savoir le Gouvernement Da- 
nois son commissaire à Helsingbourg, et celui de 
Suede le sien à Elseneur, lesquels commissaires ne 
pourront exercer aucune fonction de maitre des 
postes de leur Gouvernement, c’est-ä-dire, ni 
distribuer des lettres venant de leurs Pays respec- 
tifs dans la ville ou le commissaire est admis, ni 
recevoir des lettres pour leurs autres pays des in- 
dividus de cette ville ou du pays, mais seulement 
par V’entremise du maitre des postes de l’endroit, 
qui prendra et donnera quittance pour le nombre 
des lettres et surtout pour celles chargees d’ar- 
gent ou de documens importans *). 


Art. VII. Les Hautes Parties contractantes 
siengagent r&ciproquement & convenir ulterieure- 
ment, et le plütöt ‚possible, d’un r&glement des 
rapports de commerce et de navigation entre les 
deux nations, pour le bien general et r&ciproque 
de Leurs sujets respectifs, dans lequel, parmi 
d’autres stipulations, le libre transport des bois 
de construction et autres, coupes dans la föret de 
Trussel en Norvöge, sur le Clara Elv qui entre 
en Sutde, sera réglé equitablement, à l’avantage 
mutuel des proprietaires en Norvège et des sujets 


*) Der Schluß diefes Artikels, der von der Bahrpoft u. f. w. 
Handelt, ift von fo lofalem SIntereffe, daß die Leſer 
nichts verlieren, wenn wir ihn hier weglaffen. 
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Suddois qui auront part à co transport, au, moyen 
duquel ces bois seront reintroduits en Norvöge. 

‚Le ‚susmentionne reöglement sera à regarder 
comme un Article sé Paré, faisant ‚partie de ce 
Thraite, et comme si ses stipulations y, eſissent oto 
inserdes mot-&-mot. En attendant les, relations 
'commerciales entre les deux Nations seront re- 
‚tablies, apres la signature de ce Traite, sur le 
möme pied ob, elles ‚se troyvoient ‚avant ‚la der- 
nidre rupture. | 

Art. VIII. II eßt ‚arröt6 par ‚le ‚present Ar- 
tiele que les, sujets ‚respeetifs ‚des deux Hautes 
Parties contractantes ‚pourront librement ‚disposer 
des biens immeubles et faire passer sur le ‚terri- 
toire de leur Monarque le produit de la vente de 
ceux-ci, ainsi que‘ les biens meubles, au ils peu- 
vent avoir acquis dans les Etats de lautre’ Sou- 
verain, soit par donation, succession ou heritage 
A la suite d’un testament ou ab intestato, soit ‚par 
le fruit de leur travail ou d’une autre maniöre, 
et il leur sera accorde, relativement à cet objet, 
“Jes m&mes droits et facilit6s dont jouiront les su- 
jets propres et naturels del’Etat ot ils auront ces 
effets. — ‘Les deux Gouvernemens renoncent 
mutuellement et d’un commun accord, chacun en 
faveur des sujets de l’autre, à l’exereice de cette 
partie du droit de dätrastion qui Leur appartient, 
respectivement, et ce droit restera par consdquent 
dorenavant et à jamais aboli entre les deux Pays 
et dans toute l’&tendue de la domination ‚presente 
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et future des deux Souverains, en autant que les 
Couronnes respectives le percoivent ou le font 
percevoir; mais cette partie de ce droit dont 
jouissent en certains cas, determinds par les loix, 
les villes, communes ou autres autorités particu- 
"li&res, demeurera à celles-ci comme par le passe, 
“et elles continueront à l’exercer suivant les usa- 
ges Stablis et les reglemens en vigueur dans les 
deux Etats, 


Il est en m&me tems expressäment convenu 
et fix& que les stipulations du present Article 
n’auront force de loi que par rapport aux succes- 
sions qui €cherront apres la date de la signature 
de ce Traite. 

Art. IX. Les devoirs du‘bon voisinage im- 
'posant 'aux Hautes Parties contractantes Y'obliga- 
‘tion r&ciproquement salutäire de cöntribuer, en 
autant qu’il est en leur pouvoir, au maintien des 
'loix eriminelles des deux Pays, Elles sont con- 
'venues d’un Article séparé , qui sera à regarder 
‚comme s’il étoit inséréè mot-A-mot dans le pre- 
sent Traite, et par lequel l’extradition réciproque 
"des malfaiteurs et deserteurs sera stipulde vet 
‚röglee. 

Art.X. Le present Trait6 sera ratifiE de 
‚Part et d’autre, et les 'ratifications, expedides en 
bonne et en dus forme, en seront &changdes ici 
a Joenkoeping dans Yespace de quinze jours, ou 
plütöt si faire se pourra. 
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En foi de quoi nous Plenipotentiaires de Sa 
Majeste le Roi de Danemarc et de Norvège et de 
Sa Majeste le Roi de Suede avons signe, en vertu 
de nos Pleinpouvoirs, le present Traite de Paix, 
et y avons fait apposer le cachet de nos armes. 

Fait à Joenkoeping le dixieme jour du mois 
de "Decembre, l’an de Gräce Mille huit cent et 
neuf. | 

Niels Rosenkrantz. Charles Gustave 
(L. 8.) Adlerberg. 
(L. 8.) 

Diefer Friede ift fchon infofern merkwürdiger 
als mancher Andere, weil darin von feiner Länderab— 
tretung der „hautes parties contractantes“ die Rede 
war und weil Alles im alten statu quo blieb. 

Am 6. Sunuar 1810 ward in Paris der Friede 
zwijchen Sranfreich und Schweden durch einen Tractat 
bergeftellt, über ven der Minifter der auswärtigen Ange— 
legenheiten, Graf Chbampagny, Herzog von Cadore, 
mit den beiden Bevollmächtigten Karl's XIII., dem 
Neichöratb Hand Heinrih von Eſſen (er mar 
früher Gouverneur von Schweifch- Pommern) und dem 
Staatöratb Guftaf Baron von Xagerbjelfe un 
terhandelt hatte. Napoleon gab dem fchmwedifchen 
Neiche, welches ganz Finland verloren hatte, Schwes 
difh-Pommern und Rügen zurück. Baronvon Eraf- 
ſow, Schwiegerfohn des Grafen von Effen, brachte 
ald Courier die frohe Kunde vom Abfchluffe viefes 
Friedens nach Schweden, das fih nun, wie Dänemarf, 
an Frankreich anfchloß. 
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Biertes Kapitel. 


j Schwedens Zuſtände. — Die Erwählung eines neuen Thronfolgers. — 

Die Wahl fällt auf ven Prinzen von Pontecorvo. — Perfonalien des 

Ermwählten. — Eeine Reife nah Stodholm. — Sein Einzug. — 
Sein Eid. — Schwedens Kriegserflärung an England, 


Der finverlofe Karl XII, der am 18. Januar 
1809 mit Zuftimmung der Reichöftände den Prinzen 
Auguft von Schleswig = Holftein-Sonderburg-Auguften- 
burg als Sohn und Thronfolger adoptirt hatte, ſah fich 
nad) dem am 28. Mai 1810 urplöglidy erfolgten Tode 
deffelben in vie Nothwendigfeit verfegt, einen andern 

Nachfolger ermählen zu laffen. 
| Zu diefem Zweck wurden die ſchwediſchen Reichs— 
ftände nach ver (21 Stunden von Stockholm entfern- 
ten) Stadt Derebro in der ehemaligen Provinz Nerife 
zufammenberufen, um dort, fern von der fieberhaft 
aufgeregten Hauptftadt, zur Wahl eines neuen Thron⸗ 
folger8 zu fchreiten. 

Am 22. Juli 1810 traf Karl XI. , begleitet 
vom Gtaatöminifter der ausmärtigen — — 
Lars Baron von Engeſtroem, den Hofkanzler 
Guftaf Grafen von Wetterſtedt und den beiden 
Staatöfeeretairen Boergel und Carpelan, in Oe— 
rebro ein und ftieg im Schloſſe ab. Graf Guftaf 
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Derebro zufammengezogenen Lagers ernannt. 

Am 30. Juli eröffnete der Ordens-Biſchof Dr. 
Murray die Sigungen des Reichdtagd Durch einen feier- 
lichen Gotteövienft mit einer darauf Bezug nehmenden 
Predigt über Palm XIV., Vers 15. 

Wenige Tagezuvor hatte: König Karl den Ober: 
fammerjunfer Baron -Clae8 Fleming zum Land⸗ 

marſchall, den Erzbifchof von Upfala, Dr. Jakob 
Arelsjon Lindblom, zum-Sprecher des Prieſter⸗ 
ſtandes, den Commerzienrath und Ritter des Waſa⸗Ordens 
Johan Wegeltn zum Sprecher "des "Bürgerftandes 
“und Lars Olofsſon aus Bohuslän yum "Sprecher 
des Bauernſtandes erwaͤhlt. 

Der Reichstag verſammelte ſich in der Stadtkirche. 
Has Krommagazin war zum Ritterhauſe eingerichtet. Der 
'geiftliche "Stand ‘verfammelte fich "im Saale ver öko— 
nomifchen Gefelfchaft, der Bürgerſtand im Rathhaus⸗ 
ſaale und der Bauerſtand im Schulhauſe. 

Der Reichstag ſchritt zur Wahl eines geheimen, 
aus zwölf Mitgliedern zuſammengeſetzten Ausſchuſſes. 
Der Ritterſtand hatte ven General Grafen Fabian 
Wrede, den Staaterath und Landeshauptmann Ge: 
org Freihern von Adlerfparre und den Rit— 
'terfchaftsfeeretaivr Axel Gabriel Silfverſtolpeß 
der geiſtliche Stand Carl Roſen von Roſen— 
'ftein, Biſchof von Lund, Earl Guſtaf Nordin, 
Biſchof von Hernoſand, und den Dr. Wykman; 
der Bürgerſtand ‘den Stockholmer Bürgermeiſter Hall=- 
quift, den Hüttenbeſitzer Rothof und den Kauf— 
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‚mann Arvidſon amd Gothenborg in dieſen Ausſchuß 
gewählt, wozu noch drei Andere aus dem Bauern⸗ 
ſtande kamen. 

Im Schooße des Reichstags hatten ſich fünf ver- 
ſchiedene Parteien gebildet, die fich feindlich gegenüber- 
fanden. % 

Eine dieſer Parteien trug fih mit dem Plane, 
den noch minderjährigen Sohn des entihronten Ex— 
köͤnigs Guftav IV. zum Kronprinzen unter der Re- 
gentichaft feiner Mutter, Briederife von Baden, 
bis zum’ Ableben Karl's XIII. zu erwählen. 

Der Tandidat einer zweiten Partei war der Her— 
zog Georg von Oldenburg, Schwager des Kai- 
sierd Alex an der von’ Rußland. 

‚Eine dritte Partei hatte ihr Auge auf den König 
Friedrich VI. geworfen und ſchwärmte für eine neue 
‚Bereinigung Schwedens, Dänemarks und Norwegens 
zu Einem ‚großen einigen ſkandinaviſchen Reiche. 

‚Eine vierte Bartei wollte den ‚Altern Bruder des 
legt verftorbenen Kronprinzgen Chriftian Auguft, 
den Prinzen Friedrich Karl Emil von Schledwig- 
Holftein » Sonderburg » Auguftenburg *), auf Schwedens 
Thron ‚erheben. 

Die fünfte und ſtärkſte Partei hatte einen fran« 
zöflichen Großen im Petto. 

Der KRammerberr, Graf Dernath, ver ‚bald 
nach Abſchluß des Frieden? zu Ioenfoeping als dänifcher 
‚Befandtersnach Stockholm geeilt war, ließ kein Mittel ver 





*) Wergl. Band VI. Seite 327. 
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Beftechung unverfuht, um die Wahl auf einen Prin- 
zen aud dänifchem Geblüte hinzulenfen. 

Eben fo getheilt waren Anfangs die Stimmen des 
geheimen Ausſchuſſes. 


Der Rammerherr und Oßsift Graf Göran Moers 
ner und der Generalmajor -Guftaf Wilhelm von 
Zibell, die an der Spibe der franzöflfchen Partei des 
Reichstags flanden, mußten durch Energie und Klug- 
heit e8 endlich doch durchzufeßen, daß der von ihnen 
in Borfchlag gebrachte Candidat, Jean Baptifte Ju— 
le8 Bernadotte, Prinz von Pontecorvo, mit 
großer Stimmenmehrheit zum Kronprinzen erwählt ward. 


Dieje Wahl gefhah am 21. Auguft, zufällig an 
demfelben Tage, an welchem die von Guftav III. her⸗ 
beigeführte Revolution des Jahres 1772 vollendet warb. 


Am folgenden Tage eilte Graf von Moerner 
im Auftrage des Königs von Schweden nad) Paris, 
um dem Prinzen von Pontecorvo nachfolgende 
Botfchaft zu überbringen: 


Monsieur Mon Cousin, 
Uest avec une satisfaction partieuliere que 
J'annonee & Votre Altesse, que les Etats Généraux 
de Mon Royaume viennent de L’elire aujourdhui 
Prince Royal de Su&de et Successeur A Mon Tröne. 
Je n’ai fait que consulter les voeux de Mon Peuple 
en Vous proposant ä cette place dminente, Aussi 
tous les souffrages se sont-ils ré unis en Votre Faveur. 
Cette hommage unanimement rendu & la gloire 
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militairo, aux talens distingués et aux qualités 
estimables de Votre Altesse deviendra, comme Je 
!’espere, un garant assure de l’amour qu’Elle por- 
tera à une nation brave et loyale, qui vient de placer 
‚ en Elle toute sa confiance. Les lois organiques du 
Royaume et la condition expresse, attachde à l’e- 
lection de Votre Altesse, exigent qu’Elle adopte 
lareligion Lutherienne avant de depas- 
ser la fronti&re et qu’en y arrivant Elle signe 
une assurance pareille à celle, que les Etats dres- 
serent pour le defunt Prince Royal. — Mon Mini- 
stre pres 8. M. l’Empereur des Francais *), aura 
I’honneur de vous foumir tous les &claireissemens 
necessaires à cet egard; et il ne me reste qu'à 
Vous exprimer, Mon Cousin, l’impatience avec la- 
quelle J’attends Votre arrivde que reclament à 
la fois Mon äge avance **) et les voeux de Mon 
Peuple, Mon Chambellan, le comte de Moer- 
ner ***), aura l’'honneur de remettre cette lettre 
a Votre Altesse. Il a l’avantage d’ötre déjà connu 
dElle, et les bontes, dont Votre Altesse a daignd 
U’honorer sont d’un heureux augure pour ses compa- 
triotes, Je l’ai sp6cialement charge de Vous assurer de 
—— 

) Guſtaf Freiherr von Lagerbielke. 

) Karl XIM., geboren am 7. October 1748, war da— 
mals fhon zweiundſechszig Jahre alt. 


») Moerner hatte den Prinzen Bernadotte bei 
ter Belagerung von Lübeck fennen gelernt. 
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M» ‚part de l’estime et de la .consid&ratiom> distin« 
gude, avec laquelle Je suis, 
Monsieur . Mon :Cousin,. 
de Votre Altesse 
Le bon Cousin 
‘ Charles. . 
Au chäteau d’Oerebro le 21 aoüt 1810. 


Diefem Schreiben lag ein’ zweited bei, alfo lau— 
tend: 
Monsieur Mon Cousin. 


J’embrasse avec plaisir cette occasion pour 
conferer à Votre Altesse les decorations de Mes 
Ordres de Seraphin, de l’Epee .et de l’Etoile Po- 
laire. J’y ai joint la Grande Croix de Mon Ordre; 
de l’Epee, decoration qui ne se donne que sur 
le champ de bataille et qui, par cette m@öme con-- 
dition, appartient de droit à un Prince qui, comme: 
Vous, a fixd la victoire & ses drapeaux et dont la 
Suède s’est appropriee maintenant les brillantes: 
destindes. C'est avec les sentimens d’une veritable- 
amitié et d’une consideration trös-distingude que- 
Je suis, 

Monsieur Mon Cousin, 
de Votre Altese ®& 
Le bon Cousin 
Charles, 
Au chäteau d’Oerebro le 21 aoüt 1810. 


Bernadotte erhielt diefe Kunde am 6. Septem« 
ber. Man irrt, wenn man glaubt, daß er vorber 
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kine Ahnung davon gehabt habe. Man weiß nur zu; 
genau, daß er mit vielen Mitgliedern des Reichstags 
in Verbindung geftanden, und fi vor der Hand ans ı 
beifhig gemacht habe, auf jede. Axt von Eivillifte, Ver- 
siht Teiften zu wollen, wenn die Wahl auf ihn fiele. 
Er beantwortete das Schreiben feines „guten Coufins . 
Karl" auf nachfolgende Weife: 
Sire, 

Je ne chercherai point & peindre à Votre Ma- 
jest€ les sentimens, dont j'ai été pendtre, en ap- 
prenant qu’une Nation illustre dans les fastes du 
monde avait daigne fixer ses regards sur un Soldat 
qui doit tout son merite à son amour. pour la Pa- 
trie. II me seroit &galement difficile d’exprimer | 
toute ma reconnaissance et mon admiration pour 
cette etonnante magnanimitde, avec laquelle Votre 
Majest€ à bien voulu presenter Elle-M&me pour 
Son Suecesseur un homme, auquel rien neL/’attachoit, 
Plus Votre Majeste acru faire, en cela pour le Peuple 
Suedois, plus cette idee, infiniment trop flatteuse 
pour moi, m’impose d’obligations, Jene me dissi- 
mule point leur etendue ni leur difficulte; mais 
ii Jen erois mon coeur, je les remplirai, car ja- 
mais il n’exista, pour ’ame d’un mortel un plus 
pussant.mobile; jamais il ne se presenta ‚une. plus. 
belle occasion de. consacrer ‚sa vie, au bonheur 
d'un Peuple entier, | 

Aussitöt, que la lettre.de Votre.Majestd m’a été 
temise par ‚Monsieur le comte..de Moerner je me, 
suis, empressé de, la communiquer & Sa Majesté l’Em-.., 


un 


64 


pereur et Roi. Elle a daigne mettre le comble 
à ses bontes pour moi en m’antorisant à devenir le 
fils adoptif de Votre Majeste. 


D’apres ce qu’Elle daigne me dire, je vais 
acc&lörer mon depart. Il metarde de mettro aux 
pieds de Votre Majeste l’hommage dü à Ses vertus; 
il me tarde aussi de La rendre depositaire de mes 
sermens. 


Jusqu’& ce jour jai mis toute ma gloire, tout 
mon bonheur, à servir mon Pays, mais la France, 
j'ose m’en flatter, daignera encore applaudir à mes 
efforts pour ma nouvelle Patrie. Elle ne pourra 
voir sans interet un de ses Enfans appel& par 
les destindes du monde à defendre un Peuple ge- 
nereux qu’Elle compte depuis longtemps parmi ses 
plus dignes Allies, 

Je suis avec le plus profond respect, 

Sire, 
De Votre Majeste 
Le tres-humble et tr&s-obeissant serviteur, 
Jules Bernadotte. 
Paris le 7 Septembre 1810. 


Es fei und geftattet, Hier einige Perfonalien über 
den Schreiber dieſes Briefes nachfolgen zu laſſen. 

- Sean Baptifte Jules Bernadotte, geboren 
am 26. Januar 1764 in der Vaterſtadt Heinrich’ s IV. 
(zu Bau in der Landfchaft Bearn in Gascogne), war 
der Sohn des Advofaten Bernadotte und eines Fräu— 
leind Saint-Jean de Boeil. Als ſechszehnjäh— 


65 


tiger Jüngling trat er 1780 als Grenadier in das auf 
Gorfica garnifonirende Regiment Royale -la-Marine, 
wurde fünf Jahre fpäter Corporal, ein Jahr darauf 
Kourier, 1789 Gergeant, 1791 Lieutenant, 1793 
Obriſt, 1794 Divifionsgeneral, 1798 franzöfifcher Ges 
fandter zuerft am Wiener und dann am Haager Hofe 
lager, 1798 Staatsrath und Kriegäminifter, 1800 
Dber-Öeneral der Weftarmee, drei Jahre darauf Ober: 
General der Armee in Norddeutſchland, 1804 Neiche- 
marfhall und am 5. Januar 1806 vom Kaifer ver 
Franzoſen, zur Belohnung feiner Tapferfeit in ver 
Schlacht bei Aufterlit (2. December 1805) an Wel⸗ 
hem Tage Bernadotte das Centrum befehligt Hatte, 
zum Kürften von Bontecorvo ernannt. 

Am 16. Auguft 1798 vermählte er fih mit Ber— 
nardine Eugenie Clary, Tochter des Kaufmanns 
Clary in Marfeille und Schwefter der Gemahlin Jo— 
feph Bonapartes, Königs von Spanien und bei« 
der Indien. Mademoifele Bernardine, geboren am 
8. November 1781, war eine Schönheit, um deren Hand 
fih Napoleon beworben, bevor er Joſephinens 
Bekanntichaft gemacht Hatte. Papa Clary aber war fo 
frei gewefen, dem Generale einen Korb zu geben mit 
den Worten: „Encore un Buonaparte dans ma 
famille? S’en est trop!“ — Am 11. Juli 1799 
gebar Madame Bernadotte ihrem Gemahle einen 
Sohn, Joſeph Franz Oscar (den gegenwärtigen 
König von Schweden). . 

Bernadotte befand fih, als er die Nachricht 
won feiner Erhebung zum Kronprinzen von Schweden 

Dettinger, der dänifche Hof. VII. 5 
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erhielt, in fo dürftigen Umftänden, daß er gendthigt 
war, fich zwei Millionen Francs von Napoleon vor—⸗ 
fchießen zu laſſen. Dieje Geldnoth benugend, wollte 
diefer ihm dafür das Verſprechen abnöthigen, niemals, 
gleichviel unter welchen Umftänden, die Waffen gegen 
Sranfreich zu führen. Bernabotte aber erklärte 
offenherzig, nichts im Voraus verfprechen zu können. 
Hierauf gab ihm Napoleon den gewünſchten Vor— 
ſchuß mit den Worten: 

Partez! Que les destins s’accomplissent! 

Bernadotte verließ Paris und begab fi nad 
Saft, um, wie man ſich damals erzählte, am Hofe des 
„Bruders Lüderlich“ eine neue Anleihe zu machen. 
%Eröme aber war felbft fo ſehr verfchuldet, daß er 
auf dem Punkte fand, den Prinzen von Pontecorvo 
in Anfpruch zu nehmen, wenn feine Gemahlin Ka- 
tharina ihn nicht davon zurüdgehalten hätte. 

Bon hier aus ſchrieb Berna dotte an Karl XIII. 

Sire! Du premier endroit, oü je me suis arr&te 
en quittant la France, je m’empresse de faire 
passer à Votre Majeste les Reversales que j'ai 
signdes, conformement à ce qui a été statue par 
les Etats du Royaume. 

Je prie Votre Majeste d’agreer l’expression 
de ma profonde reconnaissance pour l'honneur 
qu’Elle a daign& me faire en m’envoyant les decora- 
tions de Ses Ordres, notamment la Grande Croix de 
YOrdre de, l’Epee. Ainsi Votre Majeste m’associe 
deja & la gloire de ma nouvelle Patrie, moi qui n’ai 
encore rien fait pour Elle! L’avenir seule pourra 
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m'offrir les occasions de meriter une telle faveur, 
mais mon coeur ne les desire pas, car tous mes 
voeux sont pour la paix; mais si pourtant l’Etat 
ayoit un jour besoin de mon Epée, les Sutdois 
la verront au champ d’honneur telle qu'elle doit 
&tre portee par l’Heritier du tröne de Votre Majeste, 
Je suis avec le plus profond respect ete,“ 
Cassel le 9. Octobre 1810. — Jean, 
Prince royal de Suede. 

In Gaffel machte Bernadotte die Befannt- 
haft ver Gräfin von Bocholk, die ihrem Gemahle 
einen ganzen Wald von Hörnern aufzufegen gerubte, 
denn le lichte außer König Ieröme auch ven General 
Grafen Morrio, den Oberftallmeifter des Königs 
von Napoleons Gnaden. Ferner wurde ihm hier das 
Glüd zu Theil, Herrn Pigault-Lebrun, einen der 
liebenswürdigſten Taugenichtfe von ganz Frankreich, fen= 
nenzu lernen. Er Iud ihn ein, nad) Stodholm zu kommen. 

Um 2. Detober reifte der ſchwediſche General 
Gouverneur von Pommen und Rügen, Graf von 
Eſſen, mit einem anfehnlichen Gefolge von Derebro 
nach Helfingborg ab, um dort im Namen des Königs 
den Kronprinzen zu empfangen. Der Erzbifchof des 
Reihe, Dr. Jakob AxelsſonLindblom, war ſchon 
Tags vorher dahin abgereift, um zu SHelfingoer das 
lutheriſche Glaubensbekenntniß Seiner Königlichen Ho= 
heit entgegenzunehmen. 

Am 11. October, Morgens 9 Uhr, verkündete 
ver Donner der Kanonen den Bewohnern Hamburgs die 
Ankunft des Fürften von Pontecorvo, der von Kür 
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neburg kam und fein Abfteigequartier beim Senator 
Skhulte nahm. In feinem Gefolge befanden fi: ver 
ſchwediſche Rammerherr und Obrift Graf vonMoerner, 
die franzöfifchen Adjutanten Obrift Sevret und bie 
beiden Obrift- Lieutenant Gentil und Billete und 
zwei ſchwediſche Adjutanten, die Gapitaine Baron 
Hfjärta und Stjernfrona Baron Adlerereuz 
eilte dem Kronprinzen nad) Schweden voraus, um deſ— 
fen nahe Ankunft anzufündigen. 

Bernadotte, der am 14. October Hamburg 
verließ, ward am Altonaer Thore durch den dänifchen 
Geheimen Rath und Landdroſten von Levegau und 
durch den Commandanten, Herrn von Haffner, be 
grüßt, worauf er feine Reife über Pinneberg und Rends⸗ 
burg fortjegte. 

In Nyborg wartete der däniſche General-Apju- 
tant von Lindholm, um den erlauchten Gaft über 
den Belt zu führen. — In Korfoer empfing ihn ver 
panifche Kammerherr Graf von Moltde. 

Am 17. October übernachtete der Kronprinz in 
Roeskilde. 

Am 18. wurde der Reichstag zu Oerebro geſchlof⸗ 
fen und eine Deputation an den Kronprimen nach 
Helfingborg abgeſchickt. 

An demſelben Tage jehte Letzterer feine Reife nach 
dem Mefidenzfchloffe Freveriiöborg, dem gewöhnlichen 
Sommeraufenthalte des däniſchen Hofes, fort. 

Ueber Bernadotte’3 Aufnahme daſelbſt berich- 
tete die däniſche Staatszeitung: „Das ungezwungene 
Bertrauen, dad fich in der Unterrevdung zwifchen Seiner 
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Majefkät dem Könige und Seiner Königlichen Hoheit 
dem Kronprinzen, Bürften von Pontecorvo, kundgab, 
und welches theild von der Breundfchaft zeugte, die 
ihon feit einigen Jahren zwifchen diefen hohen Ber- 
jonen herrſcht, theild auch die frohe Hoffnung Aller in 
Hinfiht des guten Cinverftänpniffes erhöht, das fünftige 
bin zwifchen beiden Nachbarländern nicht getrübt werden 
fol, machte dieſes Hoffeft zu einem der denfwürbigften 
aller Zeiten.” 

Am 20. Detober, Nachmittags vier Uhr, langte der 
erlauchte Reifende zu Helfingoer an und flieg dafelbft in 
ver Wohnung des Königlich ſchwediſchen Conſuls © Io e8= 
feld ab. Nach beendigter Cour fand bei verjchloffenen 
Thüren, in Gegenwart des Erzbifchofd Dr. Jakob 
Axelsſon Linpholm, des Föniglichen Hofpredigers 
Doctor Jonas Nordal, des Probftes Palm, des Gra- 
fin Zoewenhjelm, des Kammerheren von Brinf- 
man, des Kammerherrn und Obriften Grafen Göran 
Moerner, des Freiheren E. ©. Orenflierna (ſchwe⸗ 
diſchen Gefandten am Kopenhagener Hofe), des ſchwe⸗ 
diſchen Geſchäftsträgers Guſtaf Daniel Lorichs 
und des Conſuls Gloesfeld, der Religionsact ſtatt, 
durch welchen der Kronprinz von der katholiſchen Kirche 
jur lutheriſchen übertrat. 

Am 21., Nachmittags zwei Uhr, fchiffte ſich der 
Kronprinz mit feinem ganzen Gefolge nach Helfingborg 
ein. Hier ward er von der Deputation des Reichd- 
tags, an deren Spitze ver früher erwähnte Graf von 
Eſſen fand, empfangen. Abende war die Stadt 
feenhaft beleuchtet. 
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Am 23. feßte er feine Reife nah Stodholm fort. 

Am 28. trafer von Stavehof in Drottningholm ein 
und eilte noch am Abende deſſelben Tages incognito nad 
der Hauptftadt, um feine Adoptiv-Eltern zu überrafchen. 
Am 2. November, Nachmittags zwei Uhr, hielt er 
in einem von acht Pferden gezogenen Staatswagen feis 
nen feierlihen Einzug in die Hauptſtadt des Reiches. 
Ihm gegenüber faß der General-Gouverneur Graf von 
Eſſen. Dem Wagen folgte eine Escadron der Küraf- 
flere vom Föniglichen Leibregiment. 

Der Zug bewegte fih durch den Norderzoll, mo 
der Kronprinz vom Oberftallmeifter des Königs und 
von den fünfzig Welteften ver Stodholmer Bürgerfchaft 
unter dem Donner von 28 Kanonenfchüffen beglüd- 
wünfcht wurde. An der Spige des Zuges befand fidh 
der Ober-Statthalter, General- Major von Skjoel— 
debrand. 


| Am weftlihen Schloßgewölbe angelangt, ward 
Bernadotte am Buße der Treppe vom erften Hof— 
marſchall begrüßt und, begleitet vom dienſtthuenden 
Reichsmarſchall, durh den großen Audienzſaal ing 
Schlafgemach de3 Königs eingeführt. 

Nach der Umarmung gings zur Tafel. Ponte» 
corvo hatte einen Eoftbaren Appetit mitgebracht. 


Am 6. November erfolgte die Huldigung ded Krons 
prinzen im Nitterfaale. Als Adoptivſohn Karls XIII. 
‚nahm er die Vornamen Karl Johann an. 

Am 8. November erfchien er zum erften Male 
im Staatsrathe. 
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Am 10. wurde durch den Reichsherold der Schluß 
des Neichdtagd verkündet. 

Der Eid, den der Kronprinz vor dem Throne 
fnieend und die Hand auf die heilige Schrift haltend, 
vorſchriftsmäßig leiften mußte lautete: 

„sh, Karl Johann, gelobe und fchmwöre bei 
Gott und feinem Heiligen Evangelium, daß, nachdem 
die Stände des fchmwerifchen Reichs Mich durch freie 
und einhellige Wahl zum Kronprinzen des ſchwe— 
diihen Reiches auderforen und erwählt, damit Ich nadh 
dem töntlichen Abgange (den der höchſte Gott gnädig— 
lich noch weit hinausſetze) Seiner königlichen Majeftät, 
des großmächtigftien Königd und Herrn Karl XIII, 
nunmehro Meines allergnädigften Königs und Herrn, 
die Regierung des ſchwediſchen Reiches übernehmen, 
zum Könige Schwedend gefrönt und gehulvigt werden 
und dad Reich regieren möge nach der budiftäblichen 
Vorfchrift der von den Reichsſtänden am 6. Juni 
1809 feftgefegten und von König und Ständen ange— 
nommenen Regierungsform, nach den übrigen noch gül— 
tigen Grundgefegen, allgemeinen Gefegen und geſetz— 
mäßigen Berfaffungen des Reichs ; alfo will und werde 
IH Hochbemeldete Königliche Majeftät für Meinen rechten 
und gefegmäßigen König halten, ihn mit allem Gehorfam 
lieben und ihm folgen, fein und des Reiches wahren 
Vortheil und Gewinn gefegmäßig befördern und Alles 
unverleglich befolgen und erfüllen, wozu ih Mich in Mei— 
ner an Seine Königliche Majeftät und Stände untern 31. 
Drtober fchriftlich abgegebenen Berficherung verpflichtet 
babe, jo wahr mir Gott helfe an Keib und Seele, Amen!” 
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Sieben Tage fpäter erklärte auch Schweden ven 
Krieg an England. Der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Baron Igelftroem, notificirte dieſe 
Kriegderflärung fjämmtlichen Mitgliedern des diplo— 
matifchen Korpe. Der Hoffanzler, Graf von Wet— 
terftedt, erließ an die ſchwediſchen Gefannten ein 
Zirfeljchreiben, worin die Gründe der Kriegderflärung 
gegen England audeinandergefegt werden. Diefe Erklä— 
zung fand auch in Dänemark warmen Anflang, denn 
e8 hatte den Raub feiner Flotte nicht verfchmerzt. 

Am 4. December *) ward in Gegenwart ded ganzen 
Hofes auf dem neuen Holme zu Kopenhagen das erfte 
Linienfhiff, welches feit jenem Raube bier neu 
erbaut wurde, feierlih vom Stapel gelaffen. Es hatte 
den Namen „Phönix“ erhalten. 





) Zur Feier diefes Tages lieg Adam Oehlenſchlä— 
ger eine patriotifche Ode erfcheinen. 
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Fünftes Kapitel. 


Dänemarks Kriegsmacht zur See und zu Rande. — Die Bureaufratie. — 

Der Hof. — Bortfegung der Lifte der von Friedrich dem Sechöten ere⸗ 

isten Ritter des ElevhantensDrbens. — Englands Etellung. — Zus 
ftand feiner Flotte. 

Das Paketboot „Auckland,“ dad am 3. Decem- 
ber 1810 in Darmouth einlief, brachte die erfte Kunde 
von Schwedens Kriegserflärung nach England. 

Ein in London unter dem Titel „Alfred“ erfchei= 
uendes Journal fagte in Bezug darauf: 

„Auch Der legte Bundesgenoſſe, welcher unferm 
Vaterlande auf dem Gontinente übrig geblieben war, 
ft gezwungen worden, fi) dem großen Bunde ver 
Gontinentalmächte anzufchliefen. England ift dadurch 
volfommen von allen Häfen des europäifchen Feftlan- 
des ausgefchloffen. — Bid jet war wenigftens das 
baltiſche Meer unferm Handel offen geblieben, ver, 
og aller Hinderniffe, die ſich ihm entgegenftellten, 
noch ziemlich wichtige, wenn gleich minder zahlreiche 
Abzugs= Kanäle fand. Aber der Krieg mit Schweden 
jet jeder Ausfuhr aus dem britifchen Gebiete ein Ziel, 
ſo mie auch der Einfuhr folder Artifel, welche uns zur . 
Unterhaltung der Seemacht, die allein Englands Unab- 
dängigkeit fichern kann, unentbehrlich find. Der Aus 
genblif muß nun kommen, wo ver Handel von Groß—⸗ 
britannien fühlen wird, daß dieſe Ausfchliefung vom 
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Handel der DOftfee der empfindlichfte Schlag ifl. Der 
erfte Gegenftand, womit fih Schweden und Dänemark 
nun gemeinfchaftlich befchäftigen werden, wird dahin 
gerichtet fein, alle möglichen Maaßregeln zu ergreifen, 
um und den Sund zu verfchließen. England dagegen 
fann eine Repreffalien= Maaßregel ergreifen, vie es 
ganz in feiner Gewalt hat: es kann mittelft feiner Flotte 
den fremden Nationen den Eingang in bie Oftfee ver⸗ 
wehren und die Schiffe der Mächte, die mit und im 
Kriege find, verhindern, aus derſelben herauszufegeln.“ 
Die bid dahin in einzelnen Abtheilungen nad 
der Dftfee abgegangene englifche Flotte beftand jetzt 
aus folgenden Schiffen: 
1) Victory mit 100 Kanonen: Vice⸗-Admiral Sir 
Jamed Saumare;. 
2) Saint= George mit 98 Kanonen: Gontre- Admiral 
Reynolds. 
3) Sormidable mit 98 = Gontre = Apmis 
ral Diron. 
4) Plantagenet mit 74 - 
5) Hero mit... .. 74 ⸗ 
6) Ganges mit ... 74 E 
7) Brinceß Garoline 74 * 
8) Mars mit .... 74 = 
9) Minotaur mit .. 74 = 
10) Vanguard mit. . 74 - 
11) Refolution mit . 74 ⸗ 
12) Orion mit .... 74 = 
13) Saturn mit .. . 74 = 
14) Edgar mit... .. 74 P 
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15) Ruby mit... 64 Kanonen. 
16) Lion mit... . 64 = 
17) Stately mit . . 64 ⸗ 
18) Africa mit ... 64 ⸗ 
19) Dictator mit... 64 = 
20) Standard mit „ 64 = 

Außerdem zählte die englifche Flotte vier Fregat— 
ten („Zribune,” „Tartar,“ „Alexandria,“ „Nemefts‘‘) 
18 Briggd und Schaluppen und 4 Eutter, im Gunzen 
46 Kriegsschiffe. 

Das, was Dänemark dieſer impofanten Macht ent- 
gegenzuftellen hatte, beftand aus einem einzigen Linien— 
fhiffe „Phönix, einigen Fregatten und Briggs. Die 
Ruderflotille, die an den normwegifchen Küften lag, 
wurde von dem Gontre- Admiral Otto Lütden com— 
mandirt, der an die Stelle des abgegangenen Contre— 
Admirald Laurids Fisker eingetreten war. 

Trog des Mangels einer Flotte zählte Dänemarf 
nach dem vom Kanzleiſecretair Boy Ketelfen 1811 
in Altona erfchienenen „Hof⸗ und Staatd= Kalender“ 
einen Apmiral, zwei Vice-Admirale, 8 Contre-Admirale, 
8 Kommandeure, 8 Commandeur=Gapitaine, 31 Ca— 
pitaine, 31 Capitain » Lieutenants, 63 Premier = Lieutes 
nantd und 80 Seconde⸗Lieutenants. 

Die Landmacht beftand (1811) aus dem Guiden— 
Corps, dem Ingenieur= Corps, der Eöniglichen Leibe 
garde zu Pferde, vier Neiter-, acht Dragoner- Regis 
mentern und einem Huſaren-Regimente; ferner aus dem 
1764 errichteten Artillerie-Corps, der königlichen Leib— 
garde zu Fuße, zweiundgwanzig Infanterie Regimentern, 
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vier Jäger» und Scharffchügen- Corps, einem Scharfs 
fhügen- Regiment in Norwegen, zwei normwegifchen 
SchlittfchuhläufersBataillons, zwei Scharffhügen-Batail- 
lons und dem Leibjäger-Corpsô ded Königs. 

An der Spite des Heereß ftand des Königs Schwie- 
gervater, Feldmarſchall Karl, Landgraf zu Heflen. *) 
Die Armee zählte ferner 2 Generale, 7 Generalstieute- 
nantd, 34 General Majore und 15 Generale auf 
Wartegeld. 

Chef des Generalſtabes war der General- Major 
und General Upjutant Friedrich von Buelom; 
als Chef des Generalquartiermeifterftabes fungirte der 
Kam merherr und Obrift von Haffner. 

An der Spite der auswärtigen Angelegenheiten 
fand der Geheime Staats» Minifter Niels von Ro— 
fentrang, Nachfolger des Grafen Chriſtian Gün- 
thber von Bernftorff, der, nachdem er dreizehn 
Jahre das ausmärtige Departement geleitet hatte, an die 
Stelle des im Jahre 1811 mit Tode abgegangenen 
General Wedel-Jarlsberg ala daͤniſcher Geſandter 
nach Wien ging. **) 

An der Spige der innern Staatöverhältniffe ſtanden 
die däniſche Kanzlei mit ihrem Präfiventen, vem Juſtiz— 
minifter Srederif Julius von Kaad, und die 
ſchleswig⸗ holſteinſche Kunzlei mit dem Präſidenten Jo⸗— 
—hann Sigismund von Moeſting. 

Das Finanz-Collegium beſtand aus fieben Depu- 





) Siehe Band VI. Seite 95. 
+") Vergl. Band VI. Seite 331. 
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tieten, deren erſter der Geheime Staatöminifter Ernft 
Heinrih, Graf von Shimmelmann war. *) 

Präfident ver Rentefammer war ver Geheime 
Staatöminifter Chriftian Detlev Friedrich, Graf 
von Reventlomw-Sandberg. **) 


Das Poftwefen wurde vom General:Boft-Director 
Geheimen onferenzratd Adam Wilhelm von 
Hauch und von fünf Poſt-Directoren geleitet. 

Kanzler der Kopenbagener Univerfität und Chef 
des geſammten Schulmefend in Dänemark und Nor— 
wegen war Herzog Friedrich Chriftian von 
ShleswigeHolftein-Sonderburg-Auguftenburg, Schwa= 
ger des Königs. ***) 

Statthalter der Herzogthümer Schleswig=Holftein: 
Seldmarfchall Landgraf Karl von Heflen. 

Pice-Statthalter in Norwegen: Prinz Friedrich 
von Heilen, der ältefte Sohn ded Landgrafen Karl. 


Die Mitglieder des (am 4. November 1660 er- 
richteten) Geheimen Staatsraths, deſſen Vorſitzender ver 
König ift, waren: der obenerwähnte Herzog Friedrich 
Chriftian von Schleswig = Holftein, die vier Gehei- 
men Stantsminifter Graf von Reventlow, Graf 
von SEhimmelmann, Nield von Rofenfrang 


*) Siehe Band VI. Seite 326. 
) PVergl. Band VI. Seite 329. 


”*) Siehe Band VI. Seite 109. Seine Gemahlin war 
Brinzeffin Louife Augufte, Tochter CHriftian's Vi. und 
der Königin Raroline Mathilde. 
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und Friedrich von Moltde (Präfldent ver Ge— 
neralgollfammer). 

Der Hofftaat des Königs beftand aus dem: 

Ober-Hofmarfchall, 

Ober⸗Kammerjunker, 

Ober⸗Stallmeiſter 

Ober⸗Ceremonien⸗Meiſter 
und außerdem aus nicht weniger als 188, wiederhole 
hundertachtundachtzig Kammerherren, 2 Stallmeiftern, 
3 Hofjägermeiſtern, einem Beichtvater, einem Ober«Hof- 
meifter, 2 dienftthuenden General» Aojutanten, 147 
Kammerjunfern, 27 Hofjunfern, dem Föniglichen Hiſto— 
riographen, dem Kabinet3-Secretair u.f. w. u. |. w. 

Zum Hofftaate der Königin gehörten ein Kammer- 
fräulein, drei Hofdamen, ein ObersHofmeifter, ein 
Kammerherr und zwei Kammerjunfer. 

Wir laffen nun eine Liſte der von Friedrich VI. 
vom Antritt feiner [Regierung (13. März 1808) bis 
zum Schluffe des Jahres 1812 creirten Glephanten- 
Ordens⸗Ritter folgen: 


Am 18. Mai 1808. 


1) Napoleon J. Buonaparte, geb. am 15. 
Yuguft 1769 zu Ajaccio auf der Infel Corſica, zwei— 
ter Sohn des Movofaten Carlo Buonaparte und 
der Lätitia Ramolino, ſeit 1785 Artillerie-Lieute— 
nant, feit 1794 Brigade= General, feit dem 6. März 
1796 Ober» General der franzöftfchen Armee in Italien. 
ALS Solcher unterzeichneteer am 18. April 1797 die Frie— 
dend-Präliminarien zu Leoben und fchloß am 17. October: 
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befielben Jahres den Frieden zu Campo-Formio. Am 
I. November 1799 ward er zum erften Gonful der 
franzöfifchen Republik, dur Senatöbefhluß vom 18. 
Mai 1804 zum erblichen Kaifer der Franzoſen er- 
wählt, am 2. December veflelben Jahres von Pius 
VII. gefalbt und gefrönt in der Notre= Dame= Kirche 
zu Barid. — Am 17. März 1805 mählten ihn die 
zu Paris verfammelten Deputirten der italienifchen Re— 
publif zum Könige von Italien; ald Soldyer ward er 
am 26. Mai vefjelben Jahres zu Mailand gekrönt. 
Am 12. Juli 1806 machte er fi zum Stifter des 
Rheinbundes und am 10. December 1808 zum Bers 
mittler der Schweizer Conföderation. — Seit dem 9. 
März 1797 vermählt mit Joſephine Taſcher de 
la Bagerie, Witwe ded am 23. Juni 1794 guil- 
lotinirten Generald Alexandre Bicomte de Beau— 
harnais und Maitreffe des Generals und Er-Directord 
der Republif Baul Barras, Tieß er fich, gefigelt vom 
Ehrgeize, eine deutfche Fürftentochter zu heirathen, nad} 
breizgehnjähriger Ehe am 16. December 1809 von fei« 
nem Glücksſterne ſcheiden, um feine Eronenräuberifche 
Hand am 2. April 1810 der Tochter des Kaifers Franz, 
der Öfterreichifchen Erzherzogin Marie Louife, zu reis 
hen, die ihm am 20. März 1811 einen Thronerben 
ihenft, ven er zum Könige von Rom erhebt. 

Seit feiner Trennung von Iofephinen wendet 
fi) das Blatt. Beflegt durch die Waffengewalt der Ver⸗ 
bündeten, entfagt er am 11. April 1814 für fid 
und feine Erben den Kronen Frankreich und Italiens; 
der große Egoift, dem Halb Europa zu Flein war für 
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feinen unerfättlichen Ehrgeiz, erhält vie Infel Elba als 
fouveraines Fürftenthum mit einer Iahresrente von zwei 
Millionen Franes.“) Am 28. April veflelben Jahres 
fchifft er fich nach feinem Duodezreiche ein, Daß er, 
uneingedenf feines Eides, am 26. Februar 1815 wiber- 
rechtlich verläßt. Am 1. März erfolgt feine Landung 
bei Cannes und neunzehn Tage fpäter jein Einzug in 
Paris, wird aber von fümmtlichen Fürften des zu 
Wien tagenden Congreſſes am 13. März aller ſei— 
ner Rechte für fih und feine Nahfommen- 
haft für immer für verluftig erflärt, verliert 
am 18. Juli vie Schlacht bei Waterloo, abdieirt zum zwei— 
ten Male zu Gunften feine® Sohnes, flüchtet am 15. 
Juli auf dad englifche Kriegsfchiff DBellerophon, wird 
. am 2. Auguft von den fünf Großmächten ald deren 
Kriegögefangener erklärt und als folcher am 9. Auguft 
nah SanctsHelena geſchickt, wo er am Jahrestage ver 
Bölkerfchlacht bei Leipzig, am 18. October 1815’, an⸗ 
gelangt, nad faft ſechsjähriger Gefangenfchaft am 5. 
Mai 1821 am Magenkrebfe flirbt. — Sein Wahl: 
ſpruch und jener ded von ihm am 19. Mai 1802 
gegründeten Ordens der Chrenlegion Yautete: „Honneur 
et patrie.“ **) 


*) Zwei Monate nach der Wandlung feines Glüds ſtarb 
Joſephine von Beauharnais, am 29. Mai 1814, an 
gebrochenem Herzen. 

**) Troß des oben erwähnten Wiener Vertrages vom 
13. März 1815, welcher fämmtlihe Napoleoniden 
für alle Zeiten von allen Thronen Europa'g 
ausfhließt, fiht der große Neffe des Fleinen Onkels feit 
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Am 2. Juli 1808, 

2) Alerander I Pawlowitſch, geb. am 23. 
December 1777, Sohn Kaifer Paul's I. und veffen 
zweiter Gemahlin, der würtembergijchen Prinzeffin Do— 
rothea Augufte Sophie, die, zur griechifchen 
Kirche übertretend, den Namen Maria annahın, folgte 
feinem ſchmählich ermorveten Vater am 24. März 1801, 
ward am 27. November deffelben Jahres zu Moskau 
gekrönt, gewann durch den am 17. September 1809 
fiegreich erfämpften Frieden zu Frederikshamm das 
ſchwediſche Finland und die Alandsinfeln, fo wie durch 


den Staatsftreiche vom 2, December 1851 ganz gemüthlich 
auf dem fchönften Throne der Chriftenheit. — Auch der Onfel 
war, wie fein Neffe, dreimal Gegenftand eines Attentats: als . 
erfter Conful follte er am 24. December 1800 auf dem Mege 
von den Tuilerien nach der großen Oper durch eine Höllen- 
mafchine in die Luft gefprengt werden. Die Angetrunfenheit 
bes Kutſchers, derzu fchnell fuhr, rettete ihn. Nicolas Che: 
valier, fächlih als Verfertiger der machine infernale . be: 
trachtet, wurde am 11. Januar 1801 hingerichtet. — Ein zweites 
Attentat, angezettelt von dem römifchen Bildhauer Giu: 
feppe Ceracchi und dem franzöfifhen Maler Franccis 
Topino:Lebrun und verfuht am 10 October 1801, gleich: 
falls in der Oper, endete mit deren Hinrichtung am 30. Januar 
1502. — Das dritte Attentat ward von einem deutſchen Stu: 
denten Friedrich Stapf im Garten zu Schönbrunn bei 
Wien am 9. October 1809 verübt. Auch er büßte feine That 
damit, dag Napoleon ihn vier Tage fpäter erfchießen lieg. — 
Vergl. (Biufeppe Ignazio Montanari) ‚‚Elogio sto- 
rıco della vita et delle opere di G. Ceracchi, Romano scul- 
tore, „Rimini 1841. 8. und „Friedrich Stapf. Biographie 
aus den Papieren feines Vaters.“ Berl. 1843. 8. 
Dettinger, ber vänifche Hof, VII. 6 


—— 
die Schlußacte des Wiener Congreſſes das Herzogthum 
Warſchau und nahm davon den Titel „König von Po- 
Ien an. Schon ald Ihronfolger hatte er fih am 9. 
Dectober 1793 mit der Brinzgeffin Elifabeth von Ba⸗ 
den (der ältern Schwefter ver Königin Friederike 
von Schweden, der Gemahlin Guſtav's IV.) vermäßlt 
und ftarb am 1. December 1825 zu Taganrog. *) 
-Devife: „In Deo veritas.“ 
Am 29. Auguft 1808. 

3) LZupmwig I Napoleon, geboren am 4, 
September 1788, Bruder des Kaiferd der Franzoſen, 
begleitete ihn auf feinen Feldzügen in Italien und 
Aegypten, ward 1801 Brig ade-, zwei Jahre fpäter Dis 
vifiond-General und Staatsrath. Als Napoleon vom 
erften Conſul zum Kaifer herabflieg, wurde Lu dwig 
in den Prinzenftand, zum Gonnetable und zum General- 
Obriſt der Garabinierd erhoben. Im Jahre 1802 ver- 
mählte er fih wider feinen Willen mit Hortenfe 
von Beaubarnaid, Stieftochter feined Bruders, ver 
ihr mit fo auffallender Zärtlichkeit zugethban war, 
daß der böfe Leumund daraus mande Confequenzen 
309, über die wir gern den Mantel chriftlicher Liebe 
werfen. — Am 6. Juni 1806 ſah SHortenfens Ge- 
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*) Alexander's Geliebte war Anna Czartoriska, 
Gemahlin des Großmarfchalls Fürften Alerander Lawo— 
witfh Narifhfin, die dem Kaifer zwei Kinder gebar, 
von denen das Bine frühzeitig ftarb, das Andere unter dem 
Namen einer Öräfin von Romanom am Hofe erzogen warb 
und im Jahre 1823 als Braut des Fürften Scheremetjeif 
farb. Die Fürfiin Narifhfin flarb 1838 in Paris. 
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mahl, der mit ihr eine höchſt unglückliche Ehe führte, *) 
fh abermals wider feinen Willen zum König 
von Holland erhoben, aber ſchon vier Jahre fpäter, ent- 
rüftet über die Zumuthungen feines tyrannifchen Brır 
derd, genöthigt, am 1. Juli 1810 zu Gunften feines 
Sohnes zu abviriren. Am 9. Juli decretirte Napoleon 
Holland Vereinigung mit dem franzöſi— 
hen Reihe. Der Er-König von Holland lebte feit- 
dem, getrennt von Hortenfe, ald Graf von Saint 
Leu bis 1813 in Grag, dann in Rom, fpäter m 
Florenz und flarb daſelbſt am 25. Juli 1846. Devife: 
„Eendragt maakt Magt.“ 
Am 15. October 1808, 

4) Jean Baptifte Jules Bernapdotte, 
Bring von Pontecorvo **), fuccedirte feinem Adop⸗ 
tiopater Karl XII, am 5. Februar 1818 und farb 
am 8. März 1844. Devife: „Folkets kärlek min 
belöning.“ 

Am 28. Januar 1809. 

5) Marcus Gerhard, Graf von Roſen— 
grone, Freiherr auf Rofendahl. ***). Devife: „Omnia 
patriao.“ 


*) Die vertrauteſten Günſtlinge der Königin von Hols 
fand waren: der Bice Admiral Carel Hendrif Berhuel 
und ihr Stallmeifter Augufte Charles Joſeph Graf 
Flahault de la Billarderie. Lepterer if der Bater 
bes mit Hortenfe erzeugten Grafen JZulesMorny, den 
fie am 3. Octoher 1811 gebar. 

»2) Vergl. Band VII. Seite 64 und fi. 


+) Siehe Band VI, Seite 92. 
6” 
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6) Chriſtian Ludwig von Stemann..*) 
Seine Devife ift uns nicht befannt. 

7) Friedrich Ernft Chriftoph von Di- 
ring, geb. am 24. April 1738, naturalifirt in Di 
nemarf am 8. Mai 1776, Kammerherr und General der 
Gavallerie, geft. am 20. October 1809. Devife: „Thue 
Recht, scheue Niemand.“ 


Am 28. Januar 1810. 

8) Heinrih von Levetzau, geb. 1739 in 
Mecklenburg, in Dänemark nationalifirt am 3. April 
1776, Kammerherr, Geheimer Conferenzrath, Amtmann 
ver Königlichen Aemter Freverifsborg, Kronborg um 
Hirſchholm, Hıfjägermeifter und Hofmarſchall. Gr wars, 
den Friedrich VI. nach Paris fandte, um dem Kaiſer 
ver Franzoſen den Elephanten =» Orven zu überbringen. 
Levetzau ftarb am 20. März 1820. Devife: „Non 
nisi recte faciendo.“ 

9) Chriſtian Friedrich von Nummeſen, 
geb. am 11. April 1741, Kammerherr, Geheimer Con— 
ferenzrath, Oberhofmarfhal und Directeur der Sund 
zollfammer, geft. am 25. November 1811.  Devile: 
„Deo, Regi Patriaeque semper addietus.‘ 


Am 10. Februar 1810. 
10) Karl XIII, König von Schweden, geb. am 
7. October 1748, zweiter Sohn ded damaligen Kron 
prinzen Adolf Sriedrich und der Prinzeffin Louiſe 
Ulrife von Preußen, wurde drei Jahre nach feiner 


*) Band VI, Seite 92. 
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Geburt zum Großadmiral der ſchwediſchen Seemacht 
ernannt. Nach der Ermordung feines Bruders Gu— 
ſtav III. führte er als Herzog von Südermanland bis 
zur Großjährigfeit feines Neffen Guſta v IV. die Regent— 
[haft und ward nad der Entthronung des Legtern zum 
König von Schweden erwählt. — Seit dem 7. Juli 1774 
war er mit Hedwig Elifaberh Charlotte, Tode 
ter des Herzogs Friedrich Auguft von Oldenburg 
vermählt,' die — geb. am 22. März 1759 — ihm eine 
Tochter und zwei Söhne gebar, welche alle drei bald nach 
ihrer Geburt ftarben. Ihr Gemahl verſchied am 5. %e- 
bruar 1818. Sie felber folgte ihm ind Grab am 20. 
Juni deffelben Jahres. 
Am 26. Juli 1810. 

11) Friedrich, Prinz von Heffen, geb. am 
11. September 1747, Sohn des Prinzen Friedrich 
von Heſſen⸗Kaſſel und feiner großbritannifchen Gemahlin 
Maria, fand bi zum Jahre 1769 als General ver 
Infanterie in bänifchen und feit 1793 als General ver 
Gavallerie in bollandifchen Dienften, war Gouverneur 
zu Maeftricht, nahm feinen Abfchied und flarb am 
20. Mai 1837 zu Rumpenheim bei Franffurt am 
Main. Devife: „Ad utrumque paratus.“ 

Um 5. September 1810. 

12) Emil Leopold Auguft, Prinz von 
Sakhjen- Gotha, geb. am 23. November 1772, 
Sohn Herzogs Ernft II. und der meiningen’schen Prin- 
zeffin Umalie, vermählte ſich am 21. Oct. 1797 mit der 
Brinzeffin Louiſe Charlotte von Medlenburg- 
Schwerin, (geb. am 19. November 1779, geft. am 4. 
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Januar 1801) nah deren Tode (am 24. April 1802) 
mit der heffen = kaffel’fchen Brinzeffin Karolineima- 
Lie und fuerebirte feinem Bater am 20. April 1804. 
Herzog Auguft war ein ziemlich gelehrter Herr, wel⸗ 
her Künfte und Wiffenfehaften protegirte. Zur Zahl 
feiner Freunde gehörten u. A. auch Jean Paul, mil 
dem er in umunterbrochenem Briefwechſel ſtand, ver 
Kapellmeiſter Johaun Friedrich Reichardt, 
feine Bibliothekare Julius Wilhelm Hamberger 
und Friedrich Jacobs. — Auch er ſelbſt trat als 
Schriftſteller mit einem Werke „Kyllenion, oder, Auch 
ich war in Arkadien“ im Jahre 1805 hervor. Er mar 
Mitglied der römifchen Akademie der Arkadier, Ehren- 
mitglied der mineralogifchen Gefelichaft in Jena und 
ftarb am 17. Mai 1822. Devife: „Fortis et mi- 
tis.“ *) 

*) Herzog Auguft, berichtet Dr. Behſe im zweiten 
Bande feiner „Geſchichte der Höfe des Haufes Sachſen“ (©. 
53 bis 68) war eines der merfwürbdigften Fürſten-Originale 
bes neunzehnten Jahrhunderts, ein fantaftifcher, ſplendider 
Herr, der viel Geld verfchwentete, ein wunderlicher, excentris 
ſcher Kauz, der die barockſten Launen und die ffurrilflen Ein— 
fälle hatte, ein Mann, der von einer ewigen Unruhe ums 
her- und in bie tollften Abenteuerlichfeiten hineingetrieben 
wurde. Sowohl feine Körperbildung — er war ein hoher, 
blonder, blaſſer Mann von feinfter Haut — als aud feine 
Neigungen deuteten mehr auf eine weiblihe Natur. Er 
lebte ein weiches, bequemes, fentimentales Leben und brachte 
einen großen Theil des Tages im Bette. zu: Bier nahm er 
in der Regel Cour an und beforgte auch von da die Gefchäfte 
feines Fleinen Staats. Seine Eitelfeit pifitte fih darauf, 
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Am 10. November 1810. 

13) Wilhelm, Landgrafvon Hefjen, geb. 
am 24. December 1787, beiratbete am 10. November 
1810 die Prinzeffin Louiſe Charlotte, zweite Toch- 
ter des Erbpringen Friedrich zu Dünemarf, trat 
1802 als Nittmeifter in däniſche Dienfte, avancirte 
bi8 zum Generals Lieutenant und Gouverneur der Ci— 
tadele von Kopenhagen. Devife: „Non sibi sed 
Regi.“ 





Am 28. Januar 1811, 

14) Friedrich von Moltde, geb. am 18. 
Sanuar 1759, Kammerherr, Stift3gamtmann von Aal— 
borg, Geheimer Conferenzrath, Director der Orefund > 
Zolfammer und Geheimer Staatsminifter, geft. am 4. 
Juli 1836. Devife: „Virtus.“ 

15) Niels von NRofenfrang, geb. am 3. 
September 1757, Kammerherr und Oefandter am Tui— 
Ierienhofe und Nachfolger des Grafen Chriftian 
Günther von Bernftorff im Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten, geſt. am 7. Januar 1824, 
Deviſe: „Nihil utile nisi quod honestum.“ 


ald der geiftreichfte Sonderling auf feinem Schloffe zu Gotha 
wie ein Prinz aus Taufend und Einer Nacht zu leben. Seine 
Neigung für den Orient und namentlich für China ging zus 
weilen fo weit, daß er als Mandarin gekleidet 
präfidirte. Bon feiner Vorliebe für das himmliſche Reich 
rührt auch das berühmte hinefifhe Cabinet in Gotha her. 
— Zu feinen zahliofen Sonderlingslaunen gehörte u. N. 
auch die, Sau de Gologne in ven Salat zu mifden 
und Maifäfer mit Rofinen und Mandeln zu 
verfpeifen. 
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16) Georg Balthafar von Winterfeldt, 
geb. am 2. October 1732, geft. ald Kammerherr und 
dänifcher Admiral am 22. Juli 1821. Devife: „Med 
Aerlighed og Forsigtighed.“ 

Am 4 Februar 1811. 

17) Sean Bierre Bachaſſon, Graf von 
Montalivet, geboren um dad Jahr 1766 zu Sar- 
guemines, feit 1785 Parlamentsrath zu Grenoble, 
fpäter Präfeet zu Valence, feit 1804 Staatsrath und 
feit 1809 Minifter des Innern, flarb ald Pair von 
Frankreich am 22. Juni 1823 auf feinem Gute Gran=- 
ges in Nivernoid. Im der Pairsfammer war er einer 
der mutbhigften Vertheidiger ver Jury und der Preß— 
freiheit. Devife: „Fidelit& avant tout.“*) 

18) Francois Nicolas, Graf von Mol- 
lien, geb. am 28. Februar 1758 zu Nouen, früher 
Generalpächter, war von 1806 bis 1814 Minifter des 
kaiſerlichen Schated und Groß- Offizier der Ehrenlegion 
während der Neftauration Mitglied der Pairskammer 
und ftarb am 20. April 1850. Devife: „Seel po- 
ple.*) 

19) Antoine Jean Augufte Henri, Graf 


*) Kiner feiner Söhne, Marthe Camille, war uns 
ter Louis Philippe Intendant der Givillifte und Mit: 
fhövfer des Verſailler Vrufeums, das dem „Napoleon 
des Friedens’ zu größerer Ehre gereicht als ver Staats: 
flreih vom 2. December 1851 dem Neffen feines Onkels. 

*) Bergl. Brofper Brugiere de Barante, Notice 
sur M. le comte de Mollien, Ministre du Tresor publique 
sous l'’empire, etc. Par. 1850. 8. 
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Durosnel, geb. am 9. November 1771 zu Baris, 
fit dem 27. Juli 1799 Obrift, wurde am 24. Des 
cember 1805 Brigade» General und zeichnete ſich ala 
Solcher in der Schlacht bei Jena aus. Im Jahre 
1808 zum Reichögrafen creirt, begleitete er ald Adju⸗ 
tant des Kaiferd die Armee nach Deutichland und fiel, 
verwundet in der Schlacht bei Eplingen, als Gefange» 
ner in Beindes Hand*). In Breiheit gefekt am 12. 
Juli 1809 und am 30. Mai 1811 zum Groß = Of- 
figier der Ehrenlegion ernannt, machte er den ruffifchen 
Seldzug mit und war 1812 Gouverneur von Wilna, 
jo wie 1813 Gouverneur von Dresden. — Nach ver 
Juli= Revolution zum Adjutanten Louis Philippe's 
erwählt, ward er am 3. October 1837 Bair von Branfe 
reich und ftarb als Solcher am 5. Februar 1849. Des 
vife: „Tout esperer et rien craindre.“ 


Am 22. Mär; 1811. 

20) JZeröme Napoleon, geb. am 15. Novem- 
ber 1784 zu Montpellier, jüngfter und unbedeutend— 
fter Bruder des Kaiferd der Brangofen, war 1799 
Commid voyageur, zwei Jahre fpäter Marine = Ajpie 
tant, 1802 Schiffslieutenant und folgte als Solcher 
dem Contre-Admiral Gantheaume von Toulon nad 
Sanct= Domingo, fegelte von dort ald Fregattencapi= 


*) Das zehnte Bulletin der großen Armee vom 23. Mai 
1509 berichtete tarüber: „Le general Durosnel, aide de 
camp de l’empereur, a été enleve par un boulet en portant un 
orcre.* (Der Name dieies Generals prangt auf dem Tri: 
umphbogen, der fich an der Barriere von Neuilly erhebt.) 


— 
tain nach Martinique und floh, von engliſchen Schif— 
fen verfolgt, nad Nord» Amerifa. — In Baltimore 
vermählte er fih mit Elifabeth PBatterfon, bie 
er nach der Thronbefteigung ſeines Bruders, der dieſe 
Ehe widerrechtlich für null und nichtig erklärte, hilflos 
figen Tief. Am 10. Auguft 1807 in Folge des Tilſi— 
ter Friedens zum Könige ded für ihn eigendd zuſam— 
mengeflickten Königreichs Weftphalen ernaunt, ver— 
mählte er ſich am 22. Auguſt mit der würtembergi— 
ſchen Prinzeſſin Katharina (Tochter des dicken $rie= 
drich's) und hielt am 10. December 1807 feinen Ein⸗ 
zug in Gaffel. Napoleon, mit ber Maitreffen- Wirth 
Schaft feines „Bruders Lüderlich“ in hohem Grade un— 
zufrieden, fchiete eines Tages feinen Oeneral- Adju- 
tanten Rapp nad Caffel, um Seiner weftphälifchen 
Majeftit in Ihrem eigenen Schloffe zur Wilhelmshöhe 
einen achttägigen Stubenarreft zu dietiren.*) — Während 
des ruffifchen Feldzugs hatte Napoleon ihm Das 
Kommando einer franzöfifchen Divifion in Polen an- 
vertraut; IEeröme zeigte bei dieſer Gelegenheit einen 
folhen Grad von Untauglichkeit, daß fein Faiferlicher 
Bruder ſich genöthigt ſah, ihn nach Caſſel zurückzus 
ſchicken. Hier führte er in der Mitte feiner Gunſtda— 
men, zu welchen u. A. auch die Brau feines Juſtiz— 
minifterd, ded Grafen Simeon, und jene feined Pa— 
laſt-Präfecten, des Grafen Bocholg, und eine Un- 
zahl lüderlicher Schaufpielerinnen gehörte, ein höchſt 





*) Die Details findet man in meinem Romane „König 
Jérome und fein Bapri”, Dresden 1852. 3Bde. 8. 
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ſybaritiſches Schlaraſſenleben bis zum 30. September 
1813, an welchem Tage er und ſein ſauberer Hof 
durch Czernitſcheff's Koſaken aus Caſſel hinaus— 
gejagt ward. — Nach dem erſten Pariſer Frieden 
lebte er zuerſt in Grätz, dann in Trieſt. Nach der 
zweiten Abdankung ſeines Bruders flüchtete er nach 
der Schweiz und lebte ſpäter als „Herzog von Montfort“ 
von den Unterſtützungen des Kaiſers von Rußland und 
ſeines würtenberg' ſchen Schwiegervaters auf dem Schloſſe 
zu Elwangen. — Nach dem Staatsſtreiche ſeines Nef— 
ſen zum Marſchall von Frankreich ernannt, reſidirt 
ver würdige Oheim noch bis zum heutigen Tage im, 
Palais-Royal und bat erft vor einigen Jahren eine 
britte Che mit einer italienifhen Gräfin gefchloffen. 
Aus feiner erften Ehe lebt noch ein Advokat, der den 
Namen feiner Mutter (PBatterjon) führt. Aus der 
zweiten Ehe ift er Vater des Prinzen Napoleon 
und der Prinzeffin Mathilde, geſchiedenen Gräfin 
Anatole Demidoff und huldreichen Schutzgöttin 
des Bilvhauerd Nieuveferd, — Die Mutter diefer 
beiden Kinder, Katharina von Würtemberg, flarb 
am 28. November 1835 zu Genf. 

21), Pierre Alerandre Le Camus, geb. 
um dad Jahr 1783, gleichfalls Commis = voyageur und 
Bufenfreund Jeröme's, der ihn in Baltimore Fennen 
gelernt, von dort nach Europa zurüdgebracht, ihn zum 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten emporges 
frempelt und außerdem auch gegraft hatte — Der 
Graf von Fürſtenſtein, nebenbei auch Ritter des 
ſchwarzen und Großkreuz des rothen Aoler = Orveng, 
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war, mie wir fehon früher erwähnt, auch beim Con— 
greß in Erfurt, wo Napoleon, ver ihn dort zum 
erften Male ſah, ihn einen „veritable vaurien‘“ zu 
nennen geruhte.*) Er ftarb am 24. Januar 1825. Des 
vife: „Fid&le à mon Roi.“ 

22) Sean Baptifte von Morrio, Graf 
von Marienborn, (wir miffen weder wann noch 
wo geboren), diente ald Ingenieur = Offizier in Corfu, 
Toscana, Italien, in der Schweiz und in Deutfchland, 
war mweftphälifcher Divifiond= General, Großftallmeifter 
des Königs IJeröme und deffen Nebenbubler in ver 
Gunft der hypergalanten Gräfin von Bocholtz, die 
eine audgefprochene Vorliebe für die Branzofen hatte. 
General Morrio warb am 25. December 1811 von 
einem franzöſiſchen Huffchmidi, Namens Lefage, im 
föniglichen Marſtall erfchoffen *). Wir miffen nicht, 
ob und welche Devife er geführt. _ 

Am 9. September 1811. 

23) Karl Ludwig Friedrich, Großherzog 
von Baden, geb. am 8. Juni 1786 zu Karlsruhe, 
Sohn das Markgrafen Karl Ludwig und der heſ— 
fen = darmftädtifchen Prinzeifin Amalie Friederike, 
wohnte 1804 der Krönung Napoleon’s bei und 
Heirathete um 8. April 1806 deſſen Apoptivtochter 


*) Am 30. April 1809 vermählte ihn Seröme mit 
Adelheid Karoline Chriſtiane Gräfin von Hars 
denberg, die, geb. am 19. März 1754, noch bis zum Heu: 
tigen Tage als DOberhofmeifterin der Prinzeffin Karl von 
Preußen fungirt und eine höchſt würdige Dame ift. 

‘ **) Der Mörder warb am 31. Ianuar 1812 Hingerichter. 
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Stephanie Louiſe Adrienne Taſcher de la 
Bagerie, Couſine der Kaiferin Jofephine (geb. 
am 28. Auguft 1789), folgte feinem Großvater Karl 
Friedrich am 10. Juni 1811, trat im November 
1813 vom Rbeinbunde zurüd, ſchloß fih im Februar 
1816 dem deutfchen Bunde an und ftarb, ohne Söhne 
zu hinterlaffen, am 8. December 1818 zu Raftatt*). 
Seine Witwe ift noch am Xeben. | 
Am 19, December 1811. 

24) Friedrich Wilhelm Paul Xeopolp, 
Herzog von Schleswig-Holſtein-Sonder— 
burg-Beck, geb. am 4. Januar 1785, vermählte 
fih am 26. Januar 1810 mit Louife Karoline, 
Tochter des Landgrafen Karl von Heſſen-Kaſſel und 
jüngerer Schweiter der Königin Maria Sophia 
driederife, Gemahlin Friedrich's VI., fuccevirte 
feinem Bater, dem Herzoge Briedrih Karl Ludwig, 
am 25. März 1816, ward dur Diplom vom 6. Juli 
1825 Herzog von Glücks burg und ftarb ald däni— 
her General »- Major und Commandeur ded Infanterie 
Regiments Oldenburg am 17. Sebruar 1831 zu Got— 
torp. Seine Devife ift und nicht befannt. 

Am 27. März 1812. | 

25) Hugues Bernard Maret, Herzog 
von Bafjano, geb, am 1. März 1763, Sohn eines 
Dijoner Arztes, feit 1783 Advokat am Parlamente 
von Bourgogne, nah dem Sturze Ludwig's XVI. 


*) Aın 26. December 1812 ftifiete er den Orden vom 
Zaͤhringer Köwen. 
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im Departement ver außwärtigen Angelegenheiten, ging 
1793 als Borfchafter nach Neapel, gerieth zu Grau— 
bündten im Öfterreichifche Gefangenfhaft, ward nad 
Kuefſtein abgeführt und nebfl andern von Dumpus 
riez außgelieferten Gonventömitgliedern gegen Lud⸗ 
wig's XVI. Tochter ausgewechſelt. Im December 
1799 erhob ihn Buonaparte zum Generalſecretair, 
fpäter zum Staats-Secretair und im Jahre 1811 zum 
Herzoge von Baſſano und Nachfolger Champag⸗ 
ny's im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
Während der Hundert Tage war er Minifter des In— 
nern, flüchtete nach Der Schl acht von Waterloo nad) 
Defterreich und fehrte erft nach ber Yuli= Revolution 
nach Frankreich zurüd. Im Jahre 1834 ernannte ihn 
Louis Philippe zum Pair und Minifter des In⸗ 
nern; aber ſchon nach drei Tagen legte er fein Porte⸗ 
feuille nieder.“) Er ſtarb am 16. Mai 1839. 
Am 22. Auguft 1812. 

26) Friedrich Wilhelm Karl Ludwig, 
Bring von Heffen- Philippsthal-Barch— 
feld, geb. am 10. Auguſt 1786, vermählte fich am 
2. Auguſt 1812 mit Juliane Sophie, erſter Toch⸗ 
ter des Erbprinzen Friedrich zu Dänemark, geſt. 
als däniſcher General-Major, Commandeur der Leib⸗ 
garde zu Pferde und Chef der Landkadetten-Akademie 





) Talleyrand hatte feine große Meinung von ihm. 
‚Rah Maret, fagte er, fenne ih nur noch Einen, welder 
eingebilveter und aufgeblajener als er ift, und diefer Eine iſt 
— der Herzog von Baffano. 


95 


am 30. November 1834, Devife: „Non sibi sed 
Regi.“ 

Wir fommen nun zum Danebrogd- Orden. Die- 
fer zählte im Jahre 1811 nicht weniger als fünfund« 
dreißig Commandeure und 129 Großkreuze. Zu Lep- 
tern gehörte u. U. Baron Divdelot, der franzöfljche 
Gefandte in Kopenhagen, welcher bald darauf durch 
Baron Charles Marie Alquier, frübern Ge— 
fandten am Stodholmer Hofe, abgelöftt ward. Die 
Zahl der Ritter belief fih auf 412. 

Der von der Königin Sophie Magdalene 
geftiftete Orden ver Union parfaite zählte im Jahre 
1811 noch acht männliche und N weib⸗ 
liche Mitglieder. *) 


— — — — u 





*) Zu den weiblichen Mitgliedern dieſes Ordens ge— 
hörte, wie wir erſt unlängſt erfahren, die berühmte italie— 
niſche Sängerin Bittoria Tefi (geb. 1690 zu Florenz). 
Im Jahre 1739 verlieh ihr die Königin Sophie Mag— 
dalena den Orden der Treue. Signora Tefi heirathete, 
um den Huldigungen eines alten, häßlichen öfterreichifchen. 
Herzogs aus dem Wege zu gehen, über Naht den Thea» 
terfrifeur Tramontini und war eben Fein allzuglängendes 
Vorbild weiblicher Treue, denn fie hatte mehr Liebhaber 
als Schminfpfläfterhen auf ihrem felbft im hohen Alter noch 
immer reizenden Gefiäte. Sie farb im Jahre 1775 und- 
hinterließ ein Bermögen von 300,000 Gulden. Sie war, fo 
viel uns befannt ift, vie erſte Sängerin, die einen 
Drden erhalten hatte. 
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Sechstes Kapitel. 
Schweden ſchließt fih an Rußland. — Zuſammenkunft ves Kaifers 
Alexander und des Kronprinzen Karl Johann in Abo. — Geheime 
Zufage. — Manifeſt des Kaifers ver Franzoſen und des Kaijers aller 
Reußen. — Napoleon in Rußland. — Seine Siege, feine Nieder: 
‚lage. — Die Völkerfchlacdht bei Leipzig. — Friede zwifchen Schweden 
und Dänemarf. 

Napoleon, vie ©otteögeißel ded neunzehnten 
Sahrhundert3 (der vierte Guftan von Schweden er— 
‚blidte in ihm das große Thier, welches Johannes in 
feiner Offenbarung als Perfonification der unheilvollen 
Zahl 666 gefchilvert), Napoleon, der Antichrift und 
europäifche Störenfried, der ven geführlichiten feiner 
Feinde, England, durch ſtrenge Aufrechthaltung der 
Continentalfperre ohnmächtig machen und zum Frieden 
zwingen wollte, gerieth dadurch in einen neuen Kampf 
mit Rußland, das im Intereffe feiner Unterthanen fich 
genöthigt fah, dem Continentalfpfteme untreu zu wer— 
‚den und feine Häfen den britifchen Handelsſchifſen zu 
Öffnen. Unmittelbare Folge davon war, dag Napoleon 
auch feinem Freunde Alerander den Krieg erklärte. 

Sranfreich ſowohl als Rußland bemühten fich, 
Schweden in ihr eigenes Intereffe zu ziehen. Na po— 
Teon erbot fih, Rußland zur Herausgabe Finlands 
zu zwingen, wenn Schweden fich bereit erfläre, 30,000 
Mann Hülfstruppen gegen Rußland zu ftellen. 

Schweden aber, das diefen Antrag zurückwies, 
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folgte dem Beifpiele Rußlands, ſchloß mit England 
einen Frieden, der am 11. Juli 1812 zu Oerebro, 
fehmwenifcher Seitd von Lorenz von Engeftroem, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, und von 
dem Hofkanzler Guftaf von Wetterftedt, engli- 
fher Seits von Sir Edward Thornton unter 
zeichnet ward. ine königliche Verordnung de dato 
Derebro 29. Juli öffnete die ſchwediſchen Häfen ven: 
Handelsfchiffen aller Nationen ohne Ausnahme. 

Der Kaifer von Rußland lud den Kronprinzen 
von Schweden zu einer perfönlichen Zufammenkunft in 
Abo ein. 

Am 26. Auguft fegelte Karl Johann an Bord 
der Sregatte Jarramas mit günftigem Winde von Stod- 
bolm nad Abo ab, wo er am folgenden Tage, Nadhs 
mittagd drei Uhr, eintraf und im Namen des Kaifers 
von den Generalen Fock und Demidoff begrüßt 
ward. In der Stadt felbft empfing ihn der finländi— 
fhe General» Gouverneuer von Steinheil an ber 
Spige der Garnifon, der Geiftlichkeit und des Magis 
ſtrats, denen fich der Faiferliche General = Adjutant, Ge= 
nerals Lieutenant Kutuſow und Obrift Graf Czer— 
nitfcheff anfchloffen, die ihn in feine Wohnung be= 
gleiteten, wo er gleich darauf durch den Beſuch des 
Kaiferd überrafcht ward. 

Nah einer Iangen geheimen Unterrevung ftellte 
ihm Alerander ven Reichöfanzler Grafen von Ro— 
manzoff, den Hofmarſchall Grafen Tolftoy, den 
Kriegäminifter Araktfchejeff und den General Ba- 


ton Armfeldt vor. 
Dettinger, der dänifche Hof. VI. 7 
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Der Gzar bot die ganze Macht feiner Liebenswür— 
digkeit auf, um den Kronprinzen von Schweden für 
feine frangofenfeinplichen Pläne zu gewinnen; er über 
Häufte ihn mit taufend Aufmerkjamkeiten: General 
von Suchtelen (ruffifcher Geſandte am Stodholmer 
Hofe) überreichte Seiner Hoheit im Namen des Kair 
ferd den Sanct-Andreas-, den Alerander = Newäfy - 
und den Sanıt= Annen- Orden. As Karl Johann 
ihm feinen Gegenbefuh machte, lieg Alexander 
feine legte Mine fpringen, um den Kronprinzen von 
Schweden von dem Kaifer der Franzoſen abtrünnig zu 
machen. In einem geheimen Vertrage verpflichtete ſich 
der Kaifer von Rußland, Dänemark zu beftim- 
men und nöthigenfalla durch Waffenge— 
walt zu zwingen, Norwegen ale Entſchädi— 
gung für Binland an Schweden ubzutreten. 
In Folge diefer geheimen Zufage trat Schweden Dem 
Bündniffe Rußland und Englands gegen Napo- 
feon bei. 

Zetterer hatte am 9. Mai (an demfelben Tage, 
an welchem Kaifer Alexander von Sanct= Peters» 
burg nah Wilna abgegangen war) Paris verlaffen 
und fih über Mainz nad) Dresden begeben, um ſich 
von hier aus an die Spite der großen Armee zu ftel- 
Ien, die er nach Rußland zu führen entſchloſſen war. 

Am 22. Juni erließ er aus feinem Hauptquartier 
Wilkowiskis nachfolgende Proclamation: 

„Soldaten! Der zweite polniſche Krieg hat be— 
gonnen. Der erſte ward zu Friedland und Tilſit be— 
endigt. Zu Tilfit ſchwur Rußland ewiges Bündniß mit 
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Frankreich und Krieg gegen England. Rußland bricht 
jetzt ſene Schwüre und will ſich über fein ſonderbares 
Betragen auf Feine Weiſe eher erklären, bis fich vie 
franzöfiihen Adler über ven Rhein zurücdgezogen und 
jo unfere Bundesgenoſſen feiner Willkür preisgegeben: 
haben. Ein unvermeibliches Fatum reift Rußland mit 
fh fort! Des Schickſals Wille muß erfüllt werden. 
Hält es und denn für aus der Art geichlagen? Es 
lt uns die Wahl zwifchen Entehrung und Krieg: 
dieſe Wahl kann nicht zweifelhaft fein. Vorwärts 
aljo, vorwärts über ven Niemen! Laßt uns den Krieg 
auf jein Gebiet verfegen. Der zweite polnifche Krieg 
wird für Frankreichs Waffen glorreich wie ver erfte 
fein; aber der Friede, den wir febließen werden, wird 
feine Bürgfchaft mit fih führen und dem unfeligen 
Einfluß, ven Rußland feit fünfzig Jahren auf die eu— 
tepäifchen Angelegenheiten ausgeübt, ein Ziel ſetzen.“ — 
Napoleon. 

Drei Tage fpäter erließ Kaifer Alerander nach— 
folgendes Manifeft: | 

„Wilna, den 25. Juni 1912. Seit Janger Zeit 
ihon’hatten wir von Seiten des Kaiferd ber Franzoſen 
ein unfreundfchaftliches Betragen gegen Rußland be— 
merft, doch Hofften wir noch immer, daſſelbe durch 
verjöhnliche und friedliche Mittel zu befeitigen. Allein, 
da wir beftändig die augenfcheinlichften Beleidigungen 
wieverholen fahen, jo waren wir, ungeachtet unferes 
Wunfches nach Erhaltung der Ruhe, gendthigt, unfere 
Urmeen zu completiven und zufammenzuziehen. Uber 
ſelbſt noch damals fehmeichelten wir und zu einer Ver⸗ 
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föhnung zu gelangen und blieben innerhalb ver Grän- 
zen unſeres Reichd, ohne ven Friedenszuſtand zu ver- 
legen, und blos zu unferer Vertheidigung bereit. Aber 
al’ dieſe verfühnlichen und frievlichen Mittel vermoch- 
ten ed nicht, unferm Wunfche gemäß die Ruhe zu er- 
halten. Der Kaifer der Branzofen griff plöglich bei 
Kowno unfere Armee an und erklärte und den Krieg. 
Da wir alfo fehen, daß Nichts ihn für ven Wunſch 
nach Frieden empfänglich machen kann, jo bleibt uns 
nichts übrig, als den Allmächtigen, ald Zeugen und 
Bertheidiger ver Wahrheit, um feinen Beiſtand anzu= 
rufen und unfere Macht der Macht des Feindes ents 
gegenzuftellen. Es ift unnöthig, daß ich die Befchle- 
haber, Corpsanführer und Soldaten an ihre Pflicht 
und ihre Herzhaftigkeit erinnere. Das Blut der tapfern 
Slaven fließt in ihren Adern*). Krieger! Ihr ver 
theivigt die Religion, das Vaterland und die Freiheit. 
Ich bin mit Euch! Gott ift gegen die Angreifer!‘ 
Alexander. 
Die Heere, die fi im Herbfte des Jahres 1812 
auf dem Boden Rußlands feindlich gegenüberftanden, 
waren fo groß und gewaltig, wie felten. j 


*) In den Adern des größten Theils ter Hauptbefehls- 
haber des ruffifhen Heeres floß befanntlich nicht ſlaviſches, 
fondern fremdes Blut. Michel Barclay de Tolly 
ſtammte aus einer fehottifchen Familie, die fih 1689 in Lief- 
land angeflebelt hatte. Peter Bagration war ein Min: 
grelier; Levin Bennigfen war ein Braunfchweiger; 
Graf Wittgenftein gleichfalls em Deutfher und Graf 
Langeron ein Franzofe. 


10] 


Die Macht, welde Napoleons verruchter Ehr- 

geiz nah Rußlands Eisfteppen trieb, zählte 
275 ‚000 $ranzofen, 

Deſterreich ſtellte ein Hülfsheer von 30,000 Mann 
Preußen laut Tractat v. 14. Febr. 1812 20,000 
Dad Großherzogthum Warſchau 75,000 
Das Königreich Italin . . 16,000, 
Illyrien. 0 0.2000  „ 
Die Shwei - . 2 2 2.2..9000  „ 
Neapel .... » . .. 12,000 
Spanien und Bertgal >... -6000: 
Bien . .. ... 45,000, 
Sachſen..4224, 000 
Weſtphalen.18,000, 
Würtemberg....213,000 , 


Darmſtadtt7000, 
VBaden. 77000, 
Wirzburg . . . ... 2,000  „, 


Die Fleinen Rheinbundafürften . 10,000 „ 

Das franzdfifche Heer und das feiner Alliirten zählte 
605 Bataillone, 526 Escadrons, 1344 Geſchütze und 
903,000 Mann. 

Das ruffifche Heer zählte gegen 320,000 Mann, 
die unter dem Oberbefehle Barclay de Tolly's 
und des Zürften Bagration flanden. 

DieNapoleonifchen Adler flogen von einem Siege 
zum andern. Um 30. Juni wurde Wilna eingenom= 
men und dafelbft eine franzöflfche Regierung eingefegt, 
an deren Spige Hugued Bernard Maret, Her- 
309 vonBaffano, fland. — Am 18, Auguft erfolgte 
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die Einnahme von Smolensk. Am 14. September, 
Nachmittags drei Uhr, hielt Napoleon feinen Ein» 
zug in Moskau. Joachim Murat befegte den Kreml, 
wo er 120 Kanonen, 60,000 Gewehre und (laut drei- 
undzwangzigftem Bulletin) eine Madonna erbeutete, welche 
die Kaiferin Unna Iwanowna — nad Eroberung 
der Stadt Danzig im Jahre1733 — mit Perlen und 
Diamanten einfaffen ließ, deren Werth auf eine Million 
Nubel angegeben ward. Der König von Neapel lieh 
das Muttergottesbild feines glänzenden Schmuds ent- 
fleiden und ſandte die Diamanten und Berlen feiner 
erlaudhgten Gemahlin Karoline Marie Annon- 
ciade, der jimgften Schweſte Napoleons, die 
befanntlich Feine Heilige war. 

Neunundzwanzig Bulletins der großen Armee be« 
zeichnen den Siegeslauf verfelben bis zum Rückzuge 
über die Berefina, ver am 26. November ftattfand. 
An diefem Tage wurden mehr ald 10,000 Krieger ber 
Napoleonifhen Heere Durch Kanonenfener getddtet 
und mehr ald 15,000 Gefangene gemacht. Der Sie 
ger dieſes Tages, der die Macht des Korfen brach, 
war Ludwig Adolph Peter, Graf von Witt- 
genftein*), 





| *) Offiielle Berichte der rufftfchen Regierung berechne: 

ten den Berluft des Kaifers der Franzoſen und feiner Ver: 
bündeten bei feinem Einfalle in Rußland wie folgt: Todte: 
vierundzwanzig Generale, 2000 Obriften und andere Oft: 
ziere , 200,000 Solwaten. Gefangene: vierundvierzig Ge 
nerale, 8441 Obriften und andere Offiziere, 233,222 Sol: 
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Napoleon, der beim Eintritt des Winterd Mos— 
fau verlaffen und den Oberbefehl des Heeres feinem 
Schwager Murat übergeben Hatte, 309 ſich von Mos— 
fau nach Smolendf zurüf, wo er am 8. November 
eintraf. Beim Empfang der Nachricht von der großen 
Niederlage an der Berefina floh er in einem Schlitten 
incognito mit und unter dem Namen ded Herzogs von 
Vicenza nah Wilna und von dort nah Warfchau- 
Am 14. December Iangte der gefchlagene Magus des 
Südens in Dresven und am 18. December, um Mit- 
ternacht, nach flebenmonatlicher Abweſenheit in Paris 
an, das ihn am folgenden Mittag mit vorgefchries 
benem Jubel und Kanonendonner empfing. 

Das Glück, das dem Uebermüthigen fo lange 
Jahre gelächelt Hatte, kehrte ihm plöglich den Rük— 
fen zu. 

Am 26. Februar 1813 Schloß Preußen, das zu= 
erft von Napoleon abgefallen war, ein Schug=- und 
Trutzbündniß mit Rußland. 

Am 23. März 1813 fchrieb der Kronprinz von 
Schweden, der ald Priedendvermittler auftrat, an 
Napoleon: ; 

„Je connais les bonnes dispositions de l’em- 
pereur Alexandre et du cabinet Saint-James 
pour la paix. Les calamites du Continent la re- 


daten. Die franzöflfche Armee verlor in Rußland 951 Ka— 
nonen, 63 Fahnen und Standarten und beiläufig 100,000 
Gewehre und 27,000 Bagagewagen. Wie viel Thränen hat 
Rapoleon auf feinem Gewiffen! 
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clament, et Votre Majeste ne doit pas la repous- 
ser. Possesseur de la plus belle monarchie de la 
terre, voudra-t-Elle toujours en &tendre les limi- 
tes et löguer & un bras moins puissaut que le 
sien le triste heritage de guerres interminables. 
Votre Majeste ne s’attachera-t-Elle pas & cica- 
triser les plaies d’une revolution dont il ne reste 
plus & la France que le souvenir de sa gloire 
militaire et des malheurs réels dans son interieur? 
Sire, les lecons de T’'histoire rejettent l’id&e d’une 
monarchie universelle, et le sentiment de l’inde- 
pendance peut &tre amorti, mais mon efface du 
coeur des nations. Que Votre Majestd pese tou- 
tes ces considerations et pense reellement & une 
paix generale, dont le nom profand a fait couler 
tant de sang. Je suis nd dans cette belle France, 
que Vous gouvernez, Sire: sa gloire et sa pro 
speritöE ne peuvent jamais m’ötre indifferentes; 
mais sans cesser de faire des voeux pour son 
bonheur, je defendrai de toutes les facultes de 
mon äme et les droits du peuple qui m’a appele 
et l’honneur du souverain qui a daignd me nom- 
mer son fils. Dans cette lutte entre la liberte 
du monde et l’oppression, je dirai aux Suedois: 
Je combats pour vous et avec vous et les voeuX 
des nations libres accompagnerons nos efloris. 
En politique, Sire, il n'y ni amitid, ni haine, il 
n’y a que des devoirs & remplir envers les peu- 
ples que la Providence nous appele & gouverner.“ 


— — m — — — — — — — 
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Aber Napoleon, verblendet durch ruchlofen Ehr⸗ 
geiz, hörte nicht auf die warnende Stimme des Freun« 
des: er rief ganz Europa zu neuem Kampfe heraus. 

Am 12. Juli erfolgte Deſterreichs Kriegserflärung 
an Frankreich. 


Dänemark, das fich bis dahin neutral verhalten 
hatte, wurde von Rußland aufgefordert, feine Waffen 
gegen Frankreich zu kehren und Norwegen an Schwe« 
den abzutreten. „Durch dieſe ungerechte Forderung,” 
fagt Allen, „warb Dänemark zum zweiten Male ges 
nöthigt, fi dem Kaifer der Franzoſen in die Arme 
zu werfen und dadurch an deſſen Kampfe gegen das 
ganze Europa Theil zu nehmen.” 


Laut einem mit England abgefchlofienen Ver⸗ 
trage wom 12. Juli 1813 landete Karl Johann 
nad) der Schlacht bei Lügen mit 30,000 Schweben in 
Deutfchland, um fi dem Kampfe gegen Napoleon 
anzufhließen. 90,000 Ruſſen und Preußen wurden 
unter feinen Oberbefehl geftellt, und mit dieſen 120,000 
Mann nahm er am Befreiungsfriege Theil. Er war's, 
der bei Keipgig den Ausgang jener für Napoleon 
jo unglüdlichen VBölferfchlacht entfchied und deſſen Macht 
zerbrach. Der Kaifer von Rußland und der König von 
Preußen umarmten den ſchwediſchen Kronprinzen auf 
dem Leipziger Schlachtfelde und hießen ihn ihren Be— 
freier. | 

Nach der Schlacht bei Keipzig fiel Karl Jo— 
Hann mit 80,000 Mann Ruffen, Preußen und Schwe- 
den in Holftein ein. 
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Beim Einmarſche der ſchwediſchen ee er⸗ 
ſchien nachfolgende Proelamation: 

„Bewohner Holfteins! Erſt En Euere 
Megierung die Vorfchläge der verbündeten Mächte zu 
wiederholten Malen von fich gewiefen und fich gemei- 
gert hat, mit dem ganzen übrigen Europa gemein- 
ſchaftliche Sache zu machen; erſt nach dieſen frucht— 
loſen Verſuchen rückt die verbündete Armee in Eure 
Grenzen ein. Kraft der zwiſchen ven alliirten Mäch— 
ten abgefchloffenen Verträge ift Norwegen mit dem Kö— 
nigreiche Schweden vereinigt; die Fortdauer Eurer po= 
litiſchen Eriftenz war Dänemark garantirt, auch waren 
ihm Entfchädigungen zugefichert worden; allein die dä— 
nifche Regierung bat dies „Alles von fich gewiefen. 
Nunmehro wird Holftein in Beftg genommen und als 
Unterpfand für die Abtretung Normegend an Schweden 
angefehen. Bewohner Holftend! Nehmt nicht Arne 
theil an diefen politifchen Ereigniffen. Die frievlichen 
Bürger werden Schub finden, die unruhigen Hingegen 
gebührend beftraft werden. Die Armee wird die ftrengfte 
Mannszucht beobachten. Zur innern Verwaltung des 
Landes und zur Wahrnehmung Eurer Intereffen fol 
aus den Fenntnipreichften, unbefcholtenften und wohl— 
habendſten Eurer Mitbürger eine proviforifche Regie— 
rungscommiffton nievergefeßt werden. Diefer habt Ihr 
in Allem, was fie nach. Erfordern der Umſtände an— 
befehlen wird, Gehorfam zu Ieiften. Gegeben im Haupt: 
quartier Olveslohe, am 6. December 1813. Auf Be 
fehl. Der General Lieutenant Baron von Tawaſt, 
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Unterbefehlähaber des Generalftabd ver verbündeten 
Nordarmee von Deutichland.“ 

Nach dem blutigen Treffen bei Bornhöved *) am 
7. December 1813 verfolgte Karl Johann die Dä— 
nen, die fih an die Eider zurüdgogen. - 

‚Während ver größte Theil des däniſchen Heeres, 
berichtet Allen, im öftlichen Holflein fämpfte, gelang 
e3 einer aus Kofafen beftehenven Abtheilung des feinds 
lichen Heeres, nach Weſten vorzudringen und bei Frie— 
drichsſtadt über die Eider zu gehen, worauf fie fi 
im Herzogthum Schleswig zu beiden Seiten auöbreitete 
und bis zur Grenze von Jütland hinauf flreifte. 8 
war der Hauptplan des Feindes dad däniſche Heer 
von der Feftung Rendsburg, welche ven Rückzug vef- 
fen follte, abzufchneiden. Es ‚gelang dem General 
Wallmoden zwifchen diefer Feſtung und den dänischen 
Truppen, welche vom Prinzen Friedrich von Heſſen 
befehligt ward, vorzubringen. Die Dänen mußten fich, 
um fich den Weg nach Rendsburg zu Öffnen, durchs 
feindliche Heer durchfchlagen, das an ber nörblichen 
Seite ver Eider bei Seheftent aufgeftellt war. Hier 
kam ed (am 10. December 1813) zu einem blutigen 
Treffen, das von fieben Uhr Morgens bis vier Uhr 
Nachmittags dauerte. Auf beiden Seiten wurde mit 
geoßer Hartnädigkeit gekämpft; zulegt gelang es durch 
einen Fühnen Angriff ver Fühnen'ſchen Dragoner, ven 





*) Kirchſpiel im holſtein'ſchen Amte Segeberg, wo 1227 
Graf Adolph. von Holftein einen glänzenden Sieg über 
König Waldemar H. von Dänemark davontrug. 
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Feind über die Eider zurüdzumerfen und Seheftebt 
mit Sturm einzunehmen, worauf dad dänifche Heer 
ungeftört feinen Rüdzug nach Rendsburg fortfegte.‘ 

General Teitenborn, der mit feinem Koſaken⸗ 
Eorps über die Eider zog, befegte Friedrichsſtadt, Tön⸗ 
ningen und Huſum, ſchob Detachements bis nad 
Blensburg und Schledwig vor und ließ das Fort Vol⸗ 
lerwyck cerniren. | 

Die ſchwediſche Armee hielt zmifchen Rendsburg 
und Kiel die Eider befegt. Der Marſchall Graf Kurt 
Stedingk Hatte fein Hauptquartier in Preetz. Der 
Kronprinz Karl Johann begab fi mit feinem 
Hauptquartiere über Olveslohe und Segeberg nach Neu⸗ 
Münfter, wo er am 11. December eintraf. Bon dort 
brach er nach Kiel auf. 

Dad vierundzwanzigſte Bulletin der ſchwediſchen 
Armee, Sauptquartier Kiel 16. December, berichtet: 

„Der Waffenſtillſtand, auf welchen der Prinz von 
Heflen angetragen, ift demfelben bewilligt worven. Er 
bat am 15. December um Mitternacht angefangen und 
wird am 29. um eben diefe Zeit abgelaufen fein. 
Man wird während defjelben die Operationen gegen 
Gamburg bejchleunigen (mo Marfhal Davouft, Prinz 
von Eckmühl, hauſ'te). — Die vänifche Armee 
bat wie durch ein Wunder Rendsburg erreicht. Zwei 
Stunden ſpäter hätte fie entweber das Gewehr fireden 
oder audeinander gehen müſſen. — Das Fort Vol— 
lerwyck Hat fi dem Corps des Generald Tetten- 
born ergeben. Die Garnifon ift kriegsgefangen. Man 
Hat dafelbft achtzehn Kanonen und zehn Mörfer vor« 
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gefunden. Seit feinem Einmarfh in die Herzogthũ⸗ 
mer bat General Tettenborn ven Dänen in Allem 
achtunddreißig Stück Geſchütze abgenommen.” 

Hauptquartier Kiel, 19. December. Die Feſtung 
Friedrichsort hat heute Mittag um zwölf Uhr capitu⸗ 
list. Die 800 Mann ſtarke dänifche Befagung, welche 
acht Geſchütze bei ſich Hatte, ift Eriegägefangen. 

Der König von Dänemark, zu ſchwach, um ver 
Uebermadht des Feindes noch Länger Widerſtand zu lei— 
ften, ſandte Herrn von Bourke ald Bevollmächtigten 
nach Kiel, um daſelbſt mit dem ſchwediſchen Hofkanz⸗ 
ler von Wetterſtedt einen Frieden abzuſchließen, 
worauf von beiden Seiten die Feindſeligkeiten eingeſtellt 
wurden. 

Am 14. Januar 1814 ward nun zwiſchen Schwe— 
ben und Dänemark nachfolgender Friede abgefchloffen: 

„sm Namen der allerheiligften und untheilbaren 

Dreieinigfeit ! 

Seine Majeflät der König von Schweden und 
Seine Majeftät der König von Dänemark, beiverfeits 
burhdrungen von dem Wunfche, dem Jammer des 
Krieged, welcher unglüdfeliger Weife zwifchen ihnen 
fattgefunden hat, einen glüdflichen Frieden folgen zu 
laffen und das gute Einverſtändniß zwifchen ihren re= 
ſpectiven Staaten wiederherzuſtellen, haben zu biefem 
Endzweck und auf Grundlagen, welche auf immer bie 
Fortdauer deſſelben fichern follen, nachfolgende Be— 
vollmächtigte ernannt: Seine Majeftät ver König von 
Schweden den Herrn Baron Guftaf von Wetter- 
ſtedt, Hoffanzler, Commandant des polnifchen Stern- 
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Ordens, Ritter des preußifchen rothen Adler⸗Ordens 
erſter Klaſſe, Einen von den Achtzehn der ſchwediſchen 
Akademie; und Seine Majeſtät der König von Däne- 
marf ven Herrn Edmund von Bourfe, Shren 
Kammerberrn, Großfreuz des Danebrog- und Nitter 
des meißen Aoler- Ordens, welche nach Aufweifung 
ihrer beiberfeitigen, in gehöriger und guter Orbnung 
befundenen Vollmachten über folgende Artikel überein- 
gekommen find: 

Art. I. Es fol in Zukunft Friede, Freundſchaft 
und gutes Einverſtändniß zwiichen Sr. M. dem Kö- 
nige von Schweden und Sr. M. dem Könige von Dä- 
nemark herrſchen. Die hohen contrahirenden Parteien 
werden alles Mögliche anwenden, um eine vollfommene 
Harmonie unter Sich, Ihren Staaten und Untertha= 
nen aufrecht zu erhalten und forgfältig Alles zu vers 
meiden, welches der unter ihnen fo glüdlich wienerher- 
geftellten Eintracht nachtheilig werden könnte. 

Art. II Da © M. der König von Schweden 
den unabänderlihen Entſchluß gefaßt, das Intereſſe 
der Alliirten durchaus nicht von dem Seinigen zu tren= 
nen und da ©. M. ver König von Dänemark müns 
fchen, Ihren Unterthanen wieder alle Wohlthaten des 
Friedens genießen zu laſſen, da Höchſtdieſelben auch, 
auf Verwendung Seiner Königlichen Hoheit des Krone 
prinzen von Schweden, von Seiten bed kaiſerlich ruſ⸗ 
fifchen und königlich preußifchen Hofes die beftimmte 
Berficherung friedlicher Gefinnungen erhalten, um mit 
dem dänifchen Hofe die alten freunnjchaftlichen Verbin⸗ 
dungen, wie folkhe vor dem Ausbruche des Krieges be= 
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ftanden haben, wiederherzuſtellen; fo verfprechen und 
verpflichten ſich Höchſtdieſelben auf das Verbindlichſte, 
von Ihrer Seite nichts zu verabfäumen, was zu einem 
ſchnellen Briedensfchluffe zwifchen Ihnen und Ihren Ma— 
jeftäten dem Kaifer von Rußland und dem Könige von 
Preußen führen fann. ©. M. der König von Schwes 
ben verfprechen dagegen, bei den Hohen Allürten Ihre 
Bermittelung geltend zu maden, damit diefer heilige 
Zweck jo raſch ald möglich erreicht werde. 

Art. IH. © M. ver König von Dänemark, um 
einen fprechenden Beweis feines Wunfches zu geben, 
tie engften Verbindungen mit den hohen Alürten ©. 
M. des Königs von Schweden zu erneuern, und in 
der feſten Ueberzeugung, daß auch von Seite derjel- 
ben das ernftliche Verlangen, einen fchleunigen Frie—⸗ 
den, wie folder vor dem Ausbruche der Feindſeligkei—⸗ 
ten obgemwaltet hat, wieberherzuftellen, erklären bier- 
durch, einen thätigen Antheil an der allgemeinen Sache 
gegen S. M. den Kaifer der Franzoſen zu nehmen, 
diefem Souverain den Krieg zu erklären und zu dieſem 
Zwer ein beftimmtes Hülfscorys däniſcher Truppen der 
Morvarmee Deutfchlands unter den Befehlen Seiner 
Königlichen Hoheit ded Kronprinzen von Schweden 
beizufügen; alles Diefed nach Form und in Folge der 
Mebereinfunft, wie ſolche in dem jegt zwifchen Sr. M. 
dem Könige von Dänemark und Sr. M. dem Könige 
von Großbritannien und Irland abgefchloffenen Ver— 
trage feftgeftellt ift. 

Art. IV. ©. M. der König von Dänemark Iei« 
fien für Sich und Ihre Nachfolger, ummwiderruflich und 


112 


für immer, zu Gunften Sr. M. des Königs von Schwe— 
den und Seiner Nachfolger, Verzicht auf alle Rechte 
und Anfprüche auf das Königreich Norwegen, nämlich 
auf nachbenannte Bisthümer und Stifte, als dad von 
EHriftiandfund, von Bergenhuus, von Aggerhuus und 
von Trondhiem, nebft Nordland und Finmarfen bis 
an die Grenzen des rufflfchen Reiche. Diefe Bisthü— 
mer, Stifte und Provinzen, welche dad Königreich 
Norwegen ausmachen, mit deren Einwohnern, Städ« 
ten, Häfen, Feſtungen, Dörfern und Infeln längs 
der ganzen Küfte dieſes Königreichd, wie auch deren 
Dependenzen (Grönland, die Infeln Farder und I8- 
land ausgenommen); ferner alle Prärogative, Rechte 
und Emolumente werden zufünftig als gänzliches und 
fouveraines Eigenthum Sr.M. dem Könige von Schwes 
den angehören und ein mit dieſem vereinigted König» 
reich bilden. Zu diefem Ende verbindet und verpflich- 
tet IH ©. M. der König von Dänemark fomohl für 
Sich, Seine Nachfolger, wie auch für dad ganze Kö— 
nigreih auf das Peierlichfte, in Zukunft feine An 
fprüche, weder directe noch indirecte, auf das König- 
reich Norwegen, noch auf deſſen Bisthümer, Stifte 
und Injeln oder fonftiges Gebiet zu machen. Alle 
Einwohner (Norwegens) find Kraft gegenwärtiger Ent« 
fagung des Eides, welchen fie dem. Könige und ber 
Krone Dänemark geleiftet Haben, entbunden. 

Art. V. S. M. ver König von Schweden ver— 
pflichtet fih Dagegen auf das Förmlichfte, die Einwoh— 
ner des Königreichd Norwegen und feiner Depenvenzen 
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alle Geſetze, Freiheiten, Rechte und Privilegien, wie 
ſolche jegt beftehen, auch Fünftig genießen zu laſſen. 
Art. VI- Da die ganze Schuld ver dänischen 
Monarchie ſowohl auf dem Königreiche Norwegen als 
auf den andern Xheilen des Reiches haftet, fo macht 
ih ©. M. der König von Schweben, ald Sowverain 
des Königreich Norwegen, anheifchig, einen mit ver 
Bevdlferung und den Einkünften Norwegens in Ber- 
hältniß ſtehenden Theil derſelben zu übernehmen. Dur 
Die Öffentliche Schuld wird ſowohl die, welche von ver 
däniſchen Regierung im Auslande ald im Innern ſei— 
uer Staaten contrahirt ift, verſtanden. Letztere beftebt 
in Föniglihen und in Stautsobligationen, aus Bank— 
billet8 und fonftigen unter Föniglicher Vollmacht aus⸗ 
geſtellten und jetzt in beiden Königreichen circulirenden 
Papieren. — Der genaue Betrag dieſer Schuld ſoll, wie 
ſolcher am 1. Januar 1814 war, durch eigends hierzu 
son beiden Regierungen zu ernennende Commiſſarien be— 
ſtimmt und nach exacter Vertheilung auf die Bevölkerung 
und Einkünfte der Königreiche Norwegen und Däne— 
mark berechnet werden. Dieſe Commiſſarien werden 
fi) innerhalb eines Monats nach Auswechslung ver 
Ratificationen dieſes Vertrages zu Kopenhagen verfam- 
meln und dieſes Geſchäft jo bald als möglich, fpäte- 
ſtens jedoch noch im Laufe dieſes Jahres, vollenden. 
Es iſt wohl zu verſtehen, daß S. M. ver König von 
Schweden, als Souverain des Königreichs Norwegen, 
keine andere vom Königreiche Dänemark contrahirte 
Schuld, als oben benannte, theilt, zu deren Tilgung 
Dettinger, ver ränifche Hof. VIL 8 
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alle Staaten dieſes Königreichs bis zur Eeffion Nors 
wegend haften. 

Art. VI. ©. M. ver König von Schweven lei— 
fet für fich und feine Nachfolger zu Gunften Sr. M. 
deö Königs von Dänemark und deſſen Nachfolger uns 
widerruflih und auf immer Verzicht auf alle Rechte 
und Anfprüche auf das Herzogthum Schwerifch = Pos 
mern und auf das Fürftenthum der Infel Rügen. 
Diefe Provinzen mit allen Einwohnern, Städten, Hä- 
fen, Beftungen, Dörfern und Infeln, ſowie deren De— 
pendenzen, Prärogative, Rechte und Emolumente mer- 
den zufünftig als völliges Cigenthum ver Krone Dis 
nemarf angehören und diefem Königreiche einverleibt 
fein. Zu dem Ende verfpricht und verpflichtet ſich ©. 
MM. der König von Schweden fowohl für fih als für 
eine Nachfolger und für das ganze ſchwediſche Reich 
auf das Förmlichſte, nie Anfprüche, weder directe noch 
indireete, auf erwähnte Provinzen, Infeln oder Gebiete 
zu machen; auch find alle Bewohner derſelben durch 
Gegenwärtiged und Fraft obiger Entjagung ihres dem 
Könige und der Krone Schweden geleifteten Eides ent— 
bunden. 

Art. VII ©. M. der König von Dänemark 
verpflichtet fich ebenfalld aufs Beierlichfte, ven Einwoh— 
nern von Schwedisch » Pommern und der Infel Rügen 
nebft ihren Dependenzen ihre Geſetze, Rechte, Breis 
beiten und Privilegien, fo wie fie jest find und in 
den Acten ver Sahre 1810 und 1811 feftgefegt wor⸗ 
den, zu fihern. — Da das ſchwediſche Papiergeld 
in Schwediſch-Pommern nie gangbar gemefen war, fo 
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verfpriht au S. M. der König von Dänemark in 
biefem Spyfteme, ohne Vorwiſſen und Zuftimmung ver 
Landesftände, durchaus feine Abänderung zu machen. 

Art. IX. Da S. M. ver König von Schweden, 
zufolge Artifel VI. de8 am 3. März 1813 zu Stod- 
holm mit Sr. M. dem Könige von Großbritannien 
und Irland gefchloffenen Allianz= Vertrags, ſich ver- 
bindlich gemacht Hatten, für den Zeitraum von zwanzig 
Sahren, vom Tage der Auswechälung der Ratiflcatigr 
nen des eben genannten Tractates an gerechnet, ben 
Untertbanen Seiner britifchen Majeftät ven Hafen von 
Stralfund zum Stapelplage aller Colonialwaaren, 
Producte und Manufacturen ſowohl aus England als 
aus den Golonien, auf englifhen und fchmenifchen 
Schiffen eingeführt, mittelft Bezahlung von ein Pro» 
cent Zagerzoll vom Werthe der Waaren beim Einlau— 
fen und eben fo viel beim Ausführen, einzuräumen, fo 
verfpricht S. M. der König von Dänemarf, ald Sou— 
verain von Schwerifch- Pommern, jene Bedingung zu 
erfüllen und fle in dem mit Großbritannien abzufchlie= 
fenden Tractate zu erneuern. 

Art. X. Die Öffentliche Schuld, welche durch 
die Föniglich pommerjche Kammer contrahirt ift, bleibt 
zu Laften Sr. M. des Königs von Dänemark ald Sou⸗ 
veraind des Herzogthums Schwedifch- Pommern, imel- 
her die in diefer Sinficht getroffenen Stipulationen 
rucfichtlich der Tilgung jener Schuld übernimmt. 

Art. XL S. M. ver König von Dänemark ers ' 
fennt die Schenkungen an, welde ©. M. der König 


von Schweden bis zum heutigen Tage an Domainen 
8» 
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oder Revenuen in Schwerifch- Pommern und auf der 
Inſel Rügen gemacht und welche ſich auf eine jährli« 
che Summe von 113,000 Thalern Bommerifh Cou⸗ 
rant belaufen. S. M. verpflichtet fich au, die Bes 
ſchenkten im ungetheilten und ruhigen Befige ihrer Güs 
ter, Rechte und Mevenuen zu laſſen, fo daß fie nad 
Gefallen fehalten und walten, ihre Einkünfte empfan- 
gen, verkaufen und veräußern fünnen und folches Alles 
ohne Hinderniffe, Abgaben oder fonftige Unkoften, wel- 
chen Namen fie auch haben mölhten, dafür bezahlen 
zu müffen. Die beiden hohen Parteien find einver- 
fanden, daß alle in dem hier nachfolgenden Art. XX. 
feftgefetsten Bedingungen rüdfichtlich des Verkaufs von 
Privateigenthum auch auf Die anwendbar find, melde 
die Staaten der einen oder andern Macht zu verlafien 
wünfchen, fo wie auch auf alle diefenigen Donatairs, 
welche nicht in Schwediſch-Pommern oder auf der Infel 
Rügen leben. Letztere behalten ihre Schenfungen wie 
jedes andere Privateigenthum. Ä 


Art. XI. ©. M. der König von : Schweden 
und S. M. ver König von Dänemark verpflichten fich 
gegenfeitig, Feine zu Gegenſtänden von Wohlthätigkeit 
oder Öffentlichen Nutzen verwandte Gelder in ven: von 
ihnen kraft dieſes Vertrags ertworbenen Ländern, näm— 
lich im Königreihe Norwegen und im Herzogthume 
 ‚Schwerifih- Pommern, nebſt der reſp. Depenbenzen, 

ihrer urfprünglichen Beftimmung zu entziehen. S. M. 
‚der König von Schweden verfpricht in Folge gegen- 
märtiger wechjelfeitiger Mebereinfunft, die in Norwegen 
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fundirte Univerfttät *), jo wie &. M. der König von 
Dänemark die zu Greifswalde **) beizubehalten. — Das 
Gehalt ver öffentlichen Beamten, ſowohl in Norwegen 
als in Schwerifch- Pommern, fällt zu Laſten der acqui« 
tirenden Macht von dem Tage der Befignahme der 
Provinzen an gerechnet. Die Penſionairs behalten vie 
ihnen von der vorigen Megierung bewilligten Benflonen 
ohne einen Abzug, ohne irgend eine Neuerung. 


Art. XIII. Da 6. M. ver König von Schwe— 
den nach Möglichkeit und injofern foldhes von Ihm ab⸗ 
hängt, dazu beizutragen wünſcht, daß S.M. der König 
von Dänemark noch einige Entſchädigungen für die 
Adtretung des Königreichs Norwegen erhalten, wovon 
S. M. ver König von Schweden einen deutlichen Be— 
weis durch die Eefflon von Schwebifch » Pommern und 
der Infel geben, jo werden Höchftviefelben Ihr ganzes 
Anfeben bei den hoben allitrten Mächten aufbieten, um 
außerdem noch, bei einem allgemeinen Frieden, eine verhälts 
nißmäßige Entfchädigung für die Abtretung des Könige 
reichd Norwegen zu Gunften Dänemarks durchzufegen. 


Art. XIV. Gleih nad Unterzeichnung ded ge= 
genwärtigen Vertrages fol die Nachricht davon in 
möglichfter Eile an die Generale und Armeen gefandt 


*) Die Univerfität Chriftiania, mittelft öffentliher Schen— 
fungen von Friedrich VI. im Sahre 1811 gegründet, wurde 
erft im Auguſt 1813 eröffnet. 

») Die Gründung der Univerfität Greifswalde fällt in 
das Jahr 1456. Ihr Stifter war Herzog Wratis lav IX. von 
Bommern, gef. ein Jahr nach der Grüntung diefer Univerſität. 
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werben, damit die Feindſeligkeiten von beiden Seiten, 
ſowohl zu Waſſer ald zu Lande, gänzlich aufhören. 
Dasjenige, was während der Zmifchenzeit noch vorfallen 
möchte, fol als nicht geichehen betrachtet werden und 
durchaus keinen Einfluß auf gegenwärtigen Tractat haben. 
Alles, was allenfalls während diefer Zeit könnte genoms 
men worden fein, wird gegenfeitig treulich zurüdigegeben. 
Art. XV. Die hoben contrahirenden Parteien 
find ausdrücklich übereingefommen, daß, vom Augen 
blicke der Unterzeichnung bed gegenwärtigen Bertrages 
an, alle Eontributionen, Geldzahlungen, Requifitionen 
und Lieferungen aller Art, wie foldye auch Namen ha— 
ben, aufhören, wie auch Diejenigen, welche vorber 
andgefchrieben waren, - nicht mehr eingetrieben werben 
follen. Gleichfalls find beide Theile einverftanden, daß alles 
Eigenthum, welches in den von der Nordarmee Deutfch- 
lands befegten Provinzen fgqueftrirt ift, ven Eigenthüs 
mern zurüdgegeben werde. Ausgenommen find die 
Schiffe und Ladungen, welche den Unterthanen Sr. M. 
des Königs von Schweden oder deſſen Alliirten gehören 
und in den Häfen der Herzogthümer Schleöwig und 
Holftein aufgebracht find; ſolche bleiben ihren jeßigen 
Eigenthümern, welche darüber frei und nad Wohlges 
fallen verfügen fünnen. Bon beiden Seiten follen Com— 
mifjarien ernannt werden, welche, mit den gehörigen 
VBollmachten ver beiden hohen contrahirenden Parteien 
verſehen, beauftragt find, gleich nach Unterzeichnung des 
gegenwärtigen Vertrages die Zurüdgabe und Empfang- 
nahme der feften Pläge und abgetretenen Länder, wie 
ſolches im Art, IV. und VII. feftgefegt worven, wie auch 
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die Räumung der Sr. M. vem Könige von Dänemark ge— 
hörigen und von den Truppen der Nordarmee Deutjch- 
lands occupirten Befigungen zu beforgen. Diefe Com⸗ 
miffarien werden fih in Güte über alle diejenigen 
Punkte verftehen, welche hier nicht fperifieirt werben 
fönnen. Als unverinderlie Grundlage und Regel 
in der Verwaltung und in den Vollmachten gedachter 
GCommiffarien haben vie hohen contrahirenden Parteien 
Folgendes feſtgeſetzt: 1) Das Herzogthum Schleswig 
mit Inbegriff der Feſtung Friedrichsort wird, gleich 
nach Unterzeichnung ded gegenwärtigen Vertrages, von 
den alliirten Truppen geräumt. 2) Die Truppen der 
Aliirten werden fofort dad Herzogthum Holſtein bis 
auf das zur Blokade von Hamburg beftinnmte Corps 
räumen, fo dag, gleih nad) Auswechälung der Ratifi— 
cation ded gegenwärtigen Tractats, dad ganze Herzog— 
tbum von den allürten Truppen verlaffen und von 
denen Sr. M. des Königs von Dänemark beſetzt wer= 
den wird. 3) Die Feſtung Glüdftadt wird geriumt 
und den Truppen Sr. M. des Königd von Dänemark 
übergeben werden und zwar glei) nach Auswechslung 
der Ratification ded gegenwärtigen Irartatd gegen bie 
vorläufige Ratification von Seite Sr. Königlichen Hoheit 
des Kronprinzgen von Schweden und in Erwartung 
derjenigen Sr. M. des Königs von Schweden. 4) 
In Folge der zwifchen beiven Mächten wiederhergeftellten 
freundfchaftlichen Beziehungen werben die ſchwediſchen 
Truppen, welche noch im Herzogthume Schleswig bis 
zu deſſen gänzlicher Räumung bleiben, ihren Unterhalt, 
zufolge einer mit den däniſchen Autoritäten abzuſchlie— 
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enden beſondern Konvention, baat bezahlen. Genännte 
Autoritäten haben ſich verpflichtet, ven Truppen ale 
Unterjtügung zu leiften und den nöthigen Unterhalt zu 
verſchaffen, fo wie diefe dagegen durchaus Feine Requi—⸗ 
fition, welcher Art folche auch) fein möge, zu made 
befugt fein follen. 5) Gleich nach Unterzeichnung des 
gegenwärtigen Vertrages werden die ſchwediſchen Trup- 
pen in Norwegen einrüden und alle dort befindlichen 
feften Plätze befegen. S. M. ver König von Däne- 
mark verpflichtet fi, in dieſer Hinficht die nöthigen 
Befehle zu erlaffen, wie fie im nachfolgenden Artikel 
näher beftimmt find. 6) Die ſchwediſchen Truppen 
werden Schwebifch- Pommern und die Infel Rügen ven 
Aruppen Sr. Majeftät des Königs von Dänemark über 
geben, fobald die Feſtungen Frederikshall, Königswin: 
ger, Friedrichsſtadt und Aggerhuus in Norwegen von 
den ſchwediſchen Truppen beſetzt fein werben. 

Art. XVI Um die Ausführung des vorſtehen⸗ 
ben Artikels zu erleichtern, verbinden ſich S. M. der 
König von Schweden und S. M. ver König von Dis 
nem ark gegenfeitig aufs Förmlichſte, nach Unterzeich— 
nung des gegenwärtigen Tractats an die Bewohner 
der gegenſeitig cedirten Länder Protlamationen zu er— 
laſſen, um ihnen die Veränderung bekannt zu machen, 
welche im ihrer Lage flattgefunden hat, ſie ihres ge— 
leifteten Eides zu entbinden und fie einzuladen, rubig 
die Truppen ihrer neuen Souveräine zu empfangen, 
jobald Jene ihr Gebiet betreten werden. Gleichzeitig 
werben beide höhe contrahirende Mächte den reſp. 
Eivil= als Militair - Autoritäten die nöthigen Bes 
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fehle ertheilen, die Feſtungen, Arfenale und alle an« 
dern militwirifchen Etabliffements , welcher Art fie auch 
fein mögen, ferner auch alles ver Krone zugehörende 
Eigenthum ohne irgend eine Ausnahme zu übergeben, 
ſo daß das abgetretene Land ohne Störung in den Bes 
ftg feines neuen Souverains übergebe: Die hoben 
contrahirenden Parteien werden unverzüglich ihre Gou⸗ 
verneure und fonftige nicht eingeborene Beamte aus 
den abgetretenen Ländern zurückberufen, es fei denn, 
daß diefe unter der neuen Regierung fortzubienen wüns 
fen; überall ſollen alle zweckdienlichen Maafregeln 
getroffen werben, um jede Verzögerung in Ausführung 
des gegenwärtigen Vertrages und jede Verlegung der 
in demſelben flipulirten Punkte zu vermeiden. 

Art: XV. Die Kriegsgefangenen follen gegen« 
feitig in Freiheit geſetzt werden ohne Unterſchied over 
Rückficht auf deren Anzahl; ſie follen fämmtlich und 
ſobals als mögfih auf einem oder mehrern Punkten 
der gegemfeitigen Grenze freigelaffen werben umd alle 
jene Bequemlichfeiten von Seiten vedjenigen Gotver 
nemevets, wo fle gefangen waren, genießen, welche die 
wieverhhergeftellte gute Nachbarſchaft gebietet; jene Be— 
hörde fol auch die Reifefoften bis zur Stelle ihrer Aus« 
wechsl ung tragen. Beide Regierungen machen fich verant- 
wortlüch für die Schulden, mweldye die Kriegsgefangenen 
während ihrer Gefangenfchaft gemacht haben Fönnten; 
die Rechnungen darüber follen innerhalb zweier Monate 
nach Unterzeichnung des gegenwärtigen Vertrages ein- 
gefandt und fobald als möglich bezahlt werben. 

Art. XVIII. Der Sequefter, welcher auf Güter 
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halten, ihr Eigenthum in erwähntem Zeitraume an 
einen Unterthanen derjenigen Macht, welche fie zu ver— 
laffen wünfchen, zu verfaufen oder zu veräußern. So 
it e8 ebenfalls den Unterthanen der beiden contrahiren= 
ven Parteien, die in Schweden oder Pommern und auf 
der Infel Rügen anſäßig find, geftattet, ihr Domicil zu 
verlegen und zwar in dem Zeitraume und unter den 
Beringungen, welche oben angeführt find. Die Güter 
Derjenigen, welche nach Ablauf obigen Termines die— 
fer Verfügung nicht nachgefommen find, jollen dffent- 
ih an die Meiftbietenden verfauft und ver Ueberſchuß 
dem Eigenthümer ausbezahlt werden. Wegen ver oben- 
erwähnten fech8 Jahre fol e8 Jedem freiftehen, von jeinem 
Eigenthume nad) Belieben Gebrauch zu machen, indem 
der ruhige Genuß deſſelben ihm ausdrücklich gewähr- 
leiftet wird. Die Eigenthümer fowohl als deren Agenten 
innen auch ungehindert von einem der rejp. Staaten 
zum andern reifen, um ihre Angelegenheiten zu orbnen, 
ohne dag darum ihr Recht ala Untertban der einen oder 
der andern Macht im Mindeſten verlegt werden könne. 

Art. XXI Die zu ven Domainen gehörigen 
Urkunden, Archive, wie auch andere öffentliche oder 
Privat-Documente, die Pläne und Karten ver Feftun« 
gen, Städte und Länder, welche durch gegenwärtigen 
Vertrag Sr. M. dem Könige von Schweden und Gr. 
M, dem Könige von Dänemark zufallen, follen, mit 
Inbegriff der Karten und Papiere, welche zum Bureau 
der Feldmeſſerei gehören, durch ſchwediſche und däniſche 
dazu beauftragte Beamtete in Zeit von ſechs Monaten 
Oder, Falls dies nicht möglich wäre, fpäteftens inner- 
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halb Jahresfriſt, gegenfeitig, ohne die geringfte Auge 
nahme oder Nüdhaltung, audgewechjelt werben. 

Art. XXII. Sowohl öffentliche ald Privatſchul⸗ 
den buch Pommeraner in Schweden und umgekehrt 
purd Schweden in Pommern, wie auch durch Nor- 
weger in Dänemmaf umd durch Dänen in. Norivegen 
eontrabirt, ſollen nach ven flipulirten Bedingungen 
und Terminen getilgt werden. 

Art» XXI Da vie fraft gegemmärtigen 
Trartated mit dem Königreiche Schweven und dem 
von Dänemark vereinigten Länder durch Handelsver⸗ 
Hältniffe in enger Berbindung mit dem Mutterlande 
ftehen umd eine lange Gewohnheit, Nachbarſchaft und 
gegenfeitiged Bedürfniß foldhes beinah unentbehrlich ges 
macht bat, jo find die hohen contrahirenven Parteien, 
welche dieſe Mittel zum gegenfeitigen Nuten ihrer Unter⸗ 
thanen zu fichern wünſchen, übereingefommen, ohne 
Zeitverluft einen Handelstractat zwifchen beiden Län—⸗ 
dern abzufchliegen. Bis dahin find fie einverflanden, 
während eined Jahres, von Auswechslung der Ratifis 
cationen des gegenwärtigen Vertrages an gerechnet, vie 
bisherigen Handelsverbindungen zwiſchen Dänemark und 
Norwegen, jomie jene zwiſchen Schweren und Pom— 
mern fortbeftehen zu laffen. 

Art. XXIV. Alle Effecten, welcher Art over 
- Benennung ſolche auch fein mögen, die der ſchwediſchen, 
fich jegt auf dem feften Lande befindlichen Armee ge» 
hören, oder welche fi) in Schmwerifch- Pommern und 
auf der Infel Rügen befinden, follen frei und unge 
hindert nach Schweden gebracht werden Fünnen, ohne 
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daß dafür der geringfte Zoll, irgend ein Ausgangs⸗Recht 
oder fonft etwas bezahlt oder gefordert werben darf. Die 
Artillerie und übrigen Militair-Effecten, welche zu der 
Feſtung Stralfund und andern feflen Plätzen Boms 
mernd und der Inſel Rügen gehören, follen in ihrem 
jegigen Zuftande bleiben und Sr. M. dem Könige 
von Dänemark überliefert werden. Die. Kriegöfahr- 
zeuge und Paketboote, der jchmedifchen oder dänischen 
Marine angehörend, jollen, fobald die Jahreszeit folches 
erlaubt, ohne das mindefte Hinderniß aus den Häfen 
Norwegens und Pommerns auslaufen dürfen. Die beiden 
boben contrahirenden Mächte find außerdem dahin über 
eingefommen, während ver Dauer des gegenwärtigen 
Krieges und bis zur Rückkehr ver fchwepifchen Armee vom 
deſtlande nach Schweden die Verbindung über Schwe- 
difh=- Pommern und die Inſel Rügen für Couriere, 
Boften, Truppen, Convoyen und mikitniriiche ITrans- 
porte aller Art offen zu laſſen. S. M. ver König 
von Schweden verpflichtet ſich dagegen, alle Linkoften, 
die durch dieſe Durchzüge verurfacht werden, ‚zu bes 
zahlen, 

Art. XXV. Der Artikel VI. des Tractats von 
Iomkoeping *) ift aufgehoben, indem das bisher be- 
fandene Verhaͤltniß durch die Abtretung Norwegens 
aufhört. 

Art. XXVI ever in Norwegen angeftellte 
Beamte — er fei Norweger oder Däne — kann feinen 
Abſchied erhalten, wenn er ihn innerhalb eined Jahres 





— — 


*) Vergl. Band VH, Seite 49 und ff. 
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nach Natification dieſes Trartated verlangt. Das Näm« 
liche gilt auch von Norwegern, die in Dänemark an« 
geftellt fein möchten; es ſoll ihnen in dieſer Hinficht 
durchaus fein Vorwurf gemacht werden können. Die 
Bedingungen find ebenfalld auf die in Pommern an 
geftellten Beamten anwendbar, fie mögen Schweden oder 
Pommern fein. 

Art. XXVII. Die Friedensverträge, welche durch 
die Vorfahren Ihrer ſchwediſchen und däniſchen Maje— 
ftäten abgefchloffen worden, ald namentlich der von Ko— 
penhagen dd. 27. Mai 1662, die, welche zu Stock— 
bolm am 3. Juni und zu Frederiksborg am 3. Juli 
1720 gefchloffen worden, gleichwie audy der von Joen— 
foeping, dd. 10. December 1809, werden durch diefen 
Artikel in ihrer ganzen Kraft, Form und in allen 
ihren Clauſeln wieverhergeftelt, infofern fie den im 
gegenwärtigen Tractate feftgefegten Stipulationen nicht 
zumwiderlaufen. 

Art. XXVII Die Ratificationen des gegen» 
wärtigen Vertrages follen zu Kopenhagen innerhalb 
vier Wochen vom Tage der Unterzeichnung an gerech- 
net, oder, wo möglich, noch früher ausgewechſelt wer— 
den. Zur Urkunde deffen Haben wir Endesunter- 
fchriebene, kraft unferer gegenfeitigen Vollmachten, den 
gegenwärtigen Friedensvertrag unterzeichnet und unfer 
Siegel beigedrudt. 

Gefhehen zu Kiel am vierzehnten Januar des 
Jahres Bintaufenvadhthundertundvierzehn. 

(Unterz.) Guſtaf v. Wetterftedt. 
Edmund Bourke. 
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Befonderer Artikel. 


Da ©. M. ver König von Dänemark voll * 
trauens auf die freundſchaftliche Vermittelung S. M. 
des Königs von Schweden und Sr. M. des Königs 
von Großbritannien rechnet, um ſobald als möglich 
alle Friedens- und Freundſchaftsverhältniſſe zwiſchen 
Sr. M. dem Könige von Dänemark und Ihren Maje— 
ſtäten dem Kaiſer von Rußland und dem Könige von 
Preußen, fo wie Jene vor dem Kriege beſtanden haben, 
wieberherzuftellen,, fo genehmigt S. M. ver König von 
Dänemark die augenblickliche inftelung der Feind— 
feligfeiten gegen diefe beiden Mächte als Alliirte von 
Schweden und Großbritannien. Alle nach Unterzeich- 
nung ded gegenwärtigen Vertrages gemachte Prifen 
jolen gegenfeitig zurücdgegeben werden. Gegenwär— 
tiger Separatartifel hat die nämliche Kraft, ala wäre | 
derfelbe Wort für Wort in dem heute unterzeichneten 
Friedendtractat eingerüct und fol auch gleichzeitig mit 
diefem ratifieirt werden. Zu Urfunde deſſen u. f. w. 

Geſchehen zu Kiel am 14. Januar 1814, 


(Unterz.) G. v. Wetterftedt. 
E. Bourfe. 


Borftehenver Friede war von Allen, melde Dänes 
mark ſeit 1662 mit Schweden abgefchloffen hatte, der 
Aertraurigfte, denn es büßte durch ihn, Dank feiner 
Anhänglichfeit an Frankreich, ganz Norwegen ein. Das, 
was Karl IX., X., XI, und XII. vergebens erftrebt 
hatten, erreichte der dreizehnte Karl oder, richtiger ge= 
jagt, fein Adoptivſohn Karl Johann, der durch 
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feinen Muth und feine Energie eine ber ſchönſten Per⸗ 
len aus der Krone Dänemarks ausgebrochen und in jene 
Schwedens eingeflochten hat für alle Zeiten. Für 
fechötaufend Quadratmeilen, welche Friedrich VI. an 
Norwegen verlor, fpeißte ihn die Großmuth der Alliir- 
ten und die Politit Karl Johann's mit Schwediſch⸗ 
Dommern und der Infel Rügen ab. *) 

Eben fo ungünflig war der Friede, welchen Dä— 
nemark, gleichfalls am 14. Januar 1814 zu Kiel, mit 
England ſchloß.*) Letzteres behielt die durch Öam- 
Bier und Eathceart geraubte Flotte und außerdem 
noch vie Infel Helgoland, welche +8. ſchon 1807 an ſich 
geriffen hatte, und gab ihm dafür bie däniſchen Be— 
figungen in beiden Indien zurüd, 

AW dieſe fehweren Verluſte waren der Lohn für 
Dänemarks Anhänglichkeit an Napoleon, 





) Erſt nach dem Wiener Congreß cedirte Friedrich VI. 
diefe traurige Errungenfhaft des Kieler Friedens an Preu: 
en, das ihm dafür das armfelige Herzogthum Lauenburg 
mit faum 20 Quadratmeilen gab, welches Hannover an Preu: 
sen abgetreten hatte. Letzteres zahlte dem Könige von Dänemarf 
für Schwedifch Pommern noch eine Geldentſchädigung von 
2,100,000 Thalern. 

**) Die Ratificationen biefes ‚Briedens wurden am 7. 
April 1924 zu Lüttich ausgewechfelt. 
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Siebented Kapitel. 


Norwegen und Prinz Chriſtian Friedrich. — Seine Ernennung zum 

Prinz-Regenten. — Sein Einzug in Drontheim. — Seine Procla: 

mationen an Heer und Boll. — Sein Schreiben an "ven König von Dä- 

nemark. — Offener Brief Friedrich's des Sechöten an den Prinz - Re. 

genten. — Einfegung des normwegifchen Staatsrathd. — Der Reicht: 

tag tritt zufammen. — Die Eröffnung deſſelben. — Prinz Ghriftiian 
Srievrich wird zum König von Norwegen ermwählt. 

Der dänische Statthalter des Königreichs Norwe— 
gen war Prinz Chriftian Friedrich, ver erſt— 
geborene Sohn ded am 7. December 1805 geftorbenen 
Erbpringen Friedrich zu Dänemarf und der mecklen— 
burgefchwerin’fchen Prinzeſſin Sophie Friederike, 
(F am 29. November 1794). 

Als Prinz Chriftian Friedrich — im Jahre 
1809 Hatte er fih von feiner Brau, Charlotte 
Kriederife, Tochter des Großherzogs Friedrich 
Franz von Medlenburg-Schwerin, ſcheiden laſſen — 
am 18. Sanuar 1814 durch den Obriftlieutenant von 
Riemer die erfie Nachricht vom Abjchluffe des Friedens 
zu Kiel und von der Abtretung Norwegens an Schmwe- 
den empfangen hatte, verfammelte er auf einem, dem 
Kammerberrn Carſten Anker angehörenven, in der 
Nähe von Chriftiania gelegenen Landgute die ange— 
fehenften Beamten des Civil-, Militair- und geiftlichen 
Standes und legte ihnen den Briedendvertrag mit der 
Stage vor, ob fie der Meinung wären, daß das tapfre 

Dettinger, der dänifche Hof. VI. 9 
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Normannenvolf gefinnt fei, feine uralte Selbſtſtändig— 
feit gegen Schwedens Anmaßung zu vertheidigen. Diele 
Frage ward einftimmig bejaht und ber Prinz Statt- 
halter aufgefordert, an der Spitze ber Geſchäfte zu 
hleiben. Ihr Enthufiasmus war fo groß, daß fie ein- 
flimmig ven Beſchluß faßten, ihn zum PrinzeRegenten 
von Norwegen zu erwählen. 

Der Vrinz, der diefe Wahl annahın, begab fi 
nach Roeraad und von dort nach Trondhjem (Dront- 
heim), der alten Hauptſtadt Norwegens, Der Bericht 
eines Augenzeugen, der fih in ber Begleitung des 
Prinzen befand, berichtet: 

Haufenweiſe ftrömte ihm das Volf entgegen von 
den Höhen des Dovreſtelds und aus den Tiefen ber 
Thäler, mit Weibern und Kindern, und einftimmig 
ertönte ver Ruf: „Wir mollen für Alt-Normegend Frei 
heit fiegen oder fterben, und Du wirft uns nit ver- 
Iaffen (nach alter Sitte nennt das Volk den Regenten 
immer Du) und uns nicht dem Schwedenjoche preis 
geben!“ — So ging die Reiſe durch ganz Norwegen, 
und als ver Prinz im Guldbrands-Thale anlangte 
(merfwürbig Dadurch, daß einft Sinclair mit einem 
feindlichen Heere dort bis auf den legten Mann unter 
den Streichen der tapfern Normeger fiel, fo daß auch 
nicht ein Bote feiner Niederlage übrig blieb), da flieg 
er auf jenes Kampfes Denkmal, eine Marmorſäule, 
lad die Infehrift ab mit jenen Worten der alten Rus 
manze: „Wehe jedem Normann, dem das Blut nicht 
glühend heiß durch bie Adern rollt, wenn feine Augen 
dieſes Denkmal fchauen” und rief den Bauern zu: 
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„Bolt Ihr wie Eure Altvordern Euer Blut und Leben 
für des Vaterlandes Heilige Sache opfern?" Worauf 
ein taufendflimmiged Hurrah erſchallte. — Hierauf 
308 der Prinz unter unbefchreiblichem Enthuſiasmus in 
Drontheim ein und trat dort im Haufe bed acdhizige 
jährigen Generald von Krogh ab. Hier wurden die 
angefehenften Bewohner zu einem feierlihden Male 
verfammelt. Der greife Wirth brachte unter einftini« 
migem Jubel Prinz Chriftian’d Geſundheit ald Re— 
gent aus. — Bon Drontheim (die er zur Refivenz des 
Reiches zu erheben verfprach) Fehrte der Prinz= Regent 
nach viertägigem Aufenthalte nach Chriftiania zurüd. 

Unmittelbar darauf trafen hier die ſchwediſchen 
&ommiffarien, die Grafen Rofen, Eſſen und Balm- 
fljerna mit ver Nachricht des ratificirten Friedens, 
mit der ſchwediſchen und däniſchen Proclamation und mit 
der Aufforderung der Uebergabe Norwegens ein. Der 
Prinz lud fle zur Mahlzeit, Ichnte e8 aber ab, von 
Geſchäften zu fprechen, als fei e8 nach der Tafel nicht 
die rechte Zeit Dazu. 

Am folgenven Tage ertönten bie Gloden und 
Kanonen. Das Birgermilitair und Die Truppen para= 
dirten in den Straßen, und Prinz Ehriftian zug 
zur Hauptfirche; die ſchwediſchen Bevollmächtigten trafen 
dort in dem Augenblide ein, als Prinz Chriſtian 
vor dem Altare niederfniete, um den Eid ald Regent 
abzulegen. — | 

Nach dieſem feierfihen Acte fragte fie der Prinz, 
06 fie im der Kirche geweſen, und ala fie dies bejahten, 
fagte m: — Nım, dann wift Ihr meine Antwort! 

9° 
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Darauf reifen die ſchwediſchen Bevollmächtigten 
ab, und am andern Morgen erließ Prinz Chriſtian 
einen offenen Brief folgenden Inhalts: 

„Ich Ehriftian Brederif, Norwegend Res 
gent, Prinz zu Dänemark, Herzog zu Schleöwig - Kol- 
ftein, Stormarn, Dithmarfen und Oldenburg, thue Fund, 
daß das norwegische Volk — entbunden feines Eides an 
ven großmädhtigften Hochgeborenen Fürſten Friedrich 
VI., König von Dänemark, der Wenden und Gothen 
u. f. w. und dadurch dem vollen Rechte eines freien 
und unabhängigen Volkes wiedergegeben, ſelbſt feine 
Regierungdverfaffung zu beſtimmen — laut und ein 
müthig feinen beftimmten Entjchluß geäußert hat, in 
feine Unterwerfung unter Schwedens König einzu— 
willigen, dagegen aber feine Unabhängigkeit und 
Selbſtſtändigkeit aufrecht zu erhalten und zu vertheis 
digen. Odelsbaarne (nächſter Erbe) zu Norwegens 
Throne und beftimmt durch diefen Stand, an der Spige 
eined treuen und tapfern Volkes zu ftehen, folge ich 
freiwillig diefem heiligen Rufe und halte es für meine 
erfte Pflicht, mit allen Kräften für bie Freiheit und 
Sicherheit des Normannenvolfes zu wirfen. Als Re— 
gent des Neiches, welchen Titel ich mit al den Rechten 
und mit der Vollmacht annehme, denen S. M. ver 
König Friedrich VI. entfagt haben und welche die 
Nation mir verleihen will, um in der Stunde der Noth 
und Gefahr Unoronung und Unglüd von dem Lande 
abzuwenden, ſoll es mein eifrigfted Beftreben fein, Friede 
und Breundfchaft mit allen Mächten zu erhalten, mels 
he die Rechte des norwegifchen Volkes nicht verletzen 
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wollen. Don der Nation ermählte, aufgeflärte Män- 
ver jollen fih am 10. April 1814 zu Eidsvold, im 
Amte Aggerhuus, verfammeln, um eine Regierungs— 
form anzunehmen, durch welche volfommen und für 
immer die Breiheit des Volkes und das Intereffe 
des Staatd gefichert werde. Der allerhöchfte Gott wird 
unfere gerechte Suche und die Anftrengungen eines 
einträchtigen Volkes gegen fremde Untervrüdung, die 
in Alt- Norwegen nie befannt war und nie befannt 
werden fol, fegnen und befhügen. Regentſchaft 
in Norwegen. 
Chriftiania am 19. Februar 1814. 
(Unterz.) Chriftian Frederik. 
v. Holten. 


An demfelben Tage erließ der Regent nachfolgende 
Proclamation an dad Heer: 

„Auf Eurem Muthe, tapfere Normannen= Krieger, 
beruht die Hoffnung des ganzen Volkes megen eines 
glücklichen Ausgangs des Kampfes, den. Alle willig 
find für das Vaterland zu beſtehen. Wißt, daß die 
erfte Bedingung von Norwegend Uebergabe die war, 
ale Feftungen und Kriegsvorräthe der ſchwediſchen Trup⸗ 
pen zu überliefern; Eure Entwafinung würde die nächfte 
Folge geweſen fein; das aber fol nicht gefchehen! 
Norwegen befteht durch Euren Heldenmuth! Sicher le— 
ben Weiber, Breife und Kinder unter Norwegens Felſen, 
veribeidigt durch Norwegens kühne Söhne, unter dem - 
Schuge Eures Regenten und Gurer geachteten An— 
führer. Sieg und Freiheit oder Tod — fei unfere 
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Loofung! Rormänner! Mein Schidfal ift ungertrennbar 
son dem Gurigen: mein Zutrauen: Gure Eintracht, 
meine Hoffnung ift Gott, mein Lohn Eure Liebe.‘ 

Die Proclamation, die er an dem nämlichen Tage 
an dad Volk erließ, Tautete: 

„Normänner! Kund ift Euch geworden, daß S.M. 
der König Friedrich VI., ungeachtet feiner Liebe zu 
Cuch, melche wir dankbar anerfennen, durch Die non 
zahlreichen Heeren unterſtützten Ränke der ſchwediſchen 
Regierung gezwungen ward, feinen Rechten auf Nor— 
mwegend Thron zu entfagen. Mit Unwillen erfuhret 
Ihr, daß Ihr einer Regierung preißgegeben fein, welche 
gegen Euch vie Verachtung gezeigt bat, zu glauben, daß 
Ihr durch füge Worte und leere Verheißungen zur 
Untreue gegen Euren König verleitet werben Fünntet, 
und welche die offenbare Feinpjeligkeit gegen Euch be— 
gangen hat, Euch mitten im Brieben aushungern gu 
wollen *) und durch Died unmenfohliche Mittel, ven Muth 
zu beugen, deſſen Unerfchätterlichkeit ihr wohl befannt 
ift; jegt traut fie Eu die Schmwachheit zu, Euch gut- 
willig dem ſchwediſchen Joche unterwerfen zu mollen, 
Euch demfelben Unglüd Hinzugeben, welches Schwer 
dens Söhne jeht erdulden müſſen, da fie für bie Herr 
ſchaft eines Ausländers und für fremdes Gelb **) in 
fremdem Lande freiten. Doch das freie Volk der Nor⸗ 


*) Tie ſchwediſche Flotte blogirte alle Küften Norwegens, 
um die Sebensmittelzufusr von England und Holland zu 
verhindern. 

) Anfpielung auf die Subſidien, welche England an 
Schweden zahlte. 
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mannen Kann felbft fein Schickſal beitimmen. Schwö— 
ret, Norwegens Selbfiftänvigfeit, erhalten zu wollen, 
zufet Gott den Allmächtigen zum Zeugen Eurer Aufs 
richtigkeit an und erfleht den Segen des Himmels für 
Euer geliebtes Vaterland. Das iſt Gottes Fügung, 
treue Normänner, daß ich, Odelsbaarne zu Normen 
gend Thron, in diefer Stunde mitten unter Euch bin; 
nun könnt Ihe Dusch die Eintracht, die in Euren 
Kerzen wohne, gerettet werben. Ich habe des Bolfes laute 
Stimme für Unabhängigkeit, für muthigen und unbes 
dingten Widerſtand gegen fremde Gewalt vernommen. 
Diefer Ruf ift ſtark genug für mich, den warmes Mit⸗ 
gefühl für Morwegens Heil und Ruhm befeelt, dieſem 
treuen Volke auch ferner anzugehören, wenn es bejs 
fen Selbſtſtändigkeit gilt und fo Tange meine Stellung 
dazu beitragen kann, Ordnung und Ruhe unter ben 
Normänmern zu erhalten. Von ber Vorfehung dazu bes 
fimmt, in dieſer Stunde dad Neid) zu verwalten, werde 
ich mit fefter Hand, ohne Mühe und Gefahr zu feheuen, 
Norwegens Sicherheit vertheidigen und feine Geſetze 
aufrecht erhalten. ine Verſammlung von felbfiges 
wählten, aufgeklärten Männern der Nation wird dem— 
nächft, durch die mit Weisheit und Eintracht geprüfte 
Feſtſtellung einer Regierungsform für Norwegen, diefem 
Staate erneuerte Kraft gegen offenbare und geheime 
Feinde verfehaffen, und von ihrem Willen wird es ab» 
hängen, ob ich ferner dem Rufe folgen fol, der durch 
den Wunfch der Nation in viefer Stunde an mid) er= 
gangen ift. Theures Normannenvolt! Ich habe fo viele 
Beweife Eurer Liebe und Eures Butrauend erhalten, 
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daß ih mich unter Euch immer frob und ſicher füh— 
Ien werde. Prieden und dadurch von Neuem auflebende 
Nahrungszweige und Quellen des Wohlſtandes will ich 
Euch zu erwerben bemüht fein und fein Geſchäft fei mir 
wichtiger, ald: die Plagen des Krieges von Euch abzu⸗ 
wenden. Nur dann, wenn Räuber die Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit Eures Reiches kränken, follen fie fühlen, 
daß noch die alte Kraft im Normannen» Arne wohnt, 
um Unrecht zu rächen, Muth in feiner begeifterten 
Seele, um Tod der Unterjochung vorzuziehen! Kums 
mer und Bedrängniſſen wollen wir mit einander freu 
dig entgegengeben, falls unverfühnliche Feinde dem 
Reiche Feine Ruhe geftatten follten; innerhalb unferer 
Grenzen fol Eintracht und Vaterlandsſinn Herrchen, 
All es willig aufzuopfern, um AlteNorwegend Ehre auf⸗ 
recht zu erhalten und es wieder zu feinem frühern 
Glanze zu erheben; dann werben ſich unfere vereinten 
Beftrebungen, von Gott dem Allmächtigen gefegnet, mit 
glücklichem Erfolge gekrönt fehen und Norwegen einen 
neuen Beweis der alten Wahrheit liefern: daß ein 
Bolf unüberwindlih ift, wenn ed Gott fürdtet 
und warm für das Vaterland fühlt.” 
Chriftiania, anı 19. Februar 1814. 


Chriſtian Frederik. 


Eine dritte Proclamation dieſes Tages hob die 
Kaperei auf. Der Anfang derſelben lautete: | 

„sb, Chriſtian Frederik, Norwegend Re— 
gent u. |. w., thue fund, daß ich nebft dem norwe⸗ 
gifhen Volke es für eine ausnehmend große Wohlthat 
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halte, welche e8 von Seiner Majeftät dem Könige von 
Dänemark Friedrich VL erhalten, daß Höchſtderſelbe, 
wenige Tage vorher, ehe er das Volk ſeines Eides der 
Teue entband, Norwegen den Frieden mit England 
geſchenkt hatte. Es würde mein erſtes Beſtreben ge⸗ 
weſen ſein, dieſes Gut zu erwerben, und es ſoll ſtets 
mein Bemühen bleiben, es dem theuern Normannen- 
volfe zu erhalten, nicht allein mit Großbritannien, fons 
dern auch mit allen andern Mächten. Daher wird 
feierlich erklärt, 1) daß das Königreich Norwegen fich in 
friedlichen Berhältniffen mit allen Staaten befindet; nur 
derjenige ift ſein Feind, welcher vie Selbftftändigkeit des 
norwegifhen Volkes anzutaften wagt und mit bewaff- 
neter Hand die Grenzen oder Küften Norwegens betritt. 

2) Den Kriegd= und Handelsſchiffen aller Na— 
tionen wird der Zugang zu den Häfen des Königreichs 
Norwegen geſtattet.“ 

An demfelben Tage, an welchem er diefe drei Procla= 
mationen erließ, fchrieb er dem Könige von Dänemark: 

„Ew. Majeftät, freundlich viel geliebter Herr Vet- 
er. Durch die Bande der Berwandtfchaft, der Freund⸗ 
ſchaft und der Dankbarkeit an Sie gefnüpft, würde 
mir der Gedanke eben fo fchmerzlich fein, als einen 
bittern Vorwurf für mich enthalten, daß ich durch bie 
Ihnen heute eingehändigte Bekanntmachung, den von 
dem norwegifchen Volke gefaßten Beſchluß betreffend, 
ſo wie durch mein Verhalten als Regent veffelben, eine 
ungerechte und vor dem Nichterftuhlei des Höchften nicht 
zu verantwortende Handlung begangen hätte. Sie ha= 
ben, nur durch Noth gevrungen, Ihrem Rechte auf den 
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Thron Norwegens entfagt zu Gunften des Königs von 
Schweden. Sie haben mir befohlen, die Feſtungen 
und das ganze Land ven ſchwediſchen Truppen einzu- 
räumen, alsdann meinen Poften zu verlaflen und nad 
Dänemark zurüdzufehren. Zu gehorchen war meine 
Pflicht, fo lange ich es vermochte, ſo lange feine höhere 
Pflicht mir gebot, anders zu handeln. Sie haben 
das norwegiſche Volk des Ihnen geleiſteten Eides der 
Treue entbunden. Es war ſeitdem ſich ſelbſt überlaſſen 
und nicht im Geringſten verpflichtet, ſich gegen ſeinen 
Willen unter das Joch zu beugen, welches die ſchwe— 
diſche Regierung ihm auferlegen will. Ich habe Geiſt 
und Geſinnung dev Nation genau geprüft; bie allge⸗ 
meine Stimme lautet: cher ſterben und Alles 
aufopfern, als Schweden angehören! Ale 
wollen Norweger bleiben und Mle fordern laut, daß 
das Daterland vertheidigt werde. Sie ſelbſt Haben 
mich an die Spitze dieſes treuen Volkes geftellt und es 
ift mein Bemühen geweſen, jene Stimmung, Die gllein 
die Unabhängigkeit dieſes Landes flcher zu ſtellen ver- 
mag, zu erhalten. Und jetzt ſoll ich jene ftolzen 
Gefühle zu untervrüden juhen? Das Volk verlaffen, 
das ich zu vertheidigen berufen bin? Es der innerm 
Gährung und Berwirrung preiögeben? In Wahrheit, 
fo zu handeln wäre Berrath an der heiligften Pflicht! 
Ih folge daher vem hohen Berufe, zu dem ich mich von 
der Vorfehung beftimmt glaube, ein freieg Volk vor 
Unterprüdung zu bewahren! Ich ſtelle mich 
als Regent an die Spitze der Vaterlands-Vertheidiger 
und werde mit Fraftiger Hand das Recht ſchützen, mel- 
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ches dem Volke wiedergegeben ift, felbft feine Regie— 
rungsform und fein Fünftiges Schickſal zu beſtimmen. 
Die Ration fegt ihr Vertrauen in mid. Nicht eigenes 
Verdienft hat mir den Weg zur Liebe dieſes Volks ge— 
bahnt; fie hat fich ala Erbtheil von unfern Borältern 
auf mich überpflanzt und es ift mein eifrigfted Beſtre— 
ben, mich dieſer Erbichaft würdig zu zeigen. Daß 
einft eine erkenntliche Nachwelt meinen Namen Denen 
beizähle, vie bereit waren, fih für ein Volk zu 
opfern, welchem Baterlandsliebe und hoher Muth an 
altnordiſcher Lebendigkeit das Herz entflammen, dies 
ver Bohn, den ich erfirebe! Der Himmel wird mein 
Vorhaben fegnen, wenn ich thue, was Recht if. Mein 
Zweck ih das Glück des Volkes, der Friede mein Stres 
ben, Selbſtvertheidigung eine Heilige Pflicht. Dänen 
um) Normänner werden künftig ſtets — Gott gebe 
ch! al Brüder auf dem Lande wie auf dem Meer 
fh begegnen. Nie wird ber Normann zuerſt fein Schwert 
gegen feine Brüder ziehen. Norwegen mit Schwer 
ben vereinigt, würde früher open fpäter 
Dinemarf mit unwiderftehlicher Uebermacht 
anfeinden. Nun aber find wie däniſchen Staaten von 
diefer Seite gefichert und Em. Majsftät haben in 
wir einen aufrichtigen Freund am der Stelle des treu 
loſeſten allen Freunde in Schwedens zukünftigem Könige. 
GAbk für künftige Geſchlechter wird das gemeinfchafte 
liche Intereife den für beide Völker gleich nothwen⸗ 
digen Frieden erhalten, welchen ich zu Bewahren für 
die heiligſte Pflicht eines Negenten für fein Volk und 
füt die ganze Menfchheis betrachte. Indem ich dem 
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Segen des Himmels auf Ew. Majeftät und das ge— 
liebte Volk der Dänen erflehe, verbleibe ich Ew. Ma— 
jeſtät, meines freundlichen, vielgeliebten Herrn Vetters 
aufrichtig ergebener Freund und Vetter 
Chriſtiania 19. Febr. 1814. 
Chriſtian Frederik.“ 


Friedrich VI., ver bei ven Verbündeten in den 
Geruch gerieth, dieſen Widerſtand veranlaßt und im 
Stillen genehmigt zu haben, ließ, um ſich von bie 
ſem Verdachte zu reinigen, in der Kopenhagener 
Staatäzeitung nachfolgendes Refeript an den Prinzen 
Ehriftian erfcheinen: 

„Frederik VI, von Gottes Gnaden König zu 
Dänemark u. f. w. Unſern freundlichen Gruß, und 
was Wir fonft wegen Verwandtfchaft und Liebe mehr 
Liebes und Gutes vermögen, zuvor. Hochgeborener 
Fürft, Lieber und theurer Herr Better! Wir geben Em. 
Liebden hiermit zu erfennen, daß, da Unfer königlicher 
Wille Hinfichtlih der Erfüllung des Friedend-Tractates 
vom 14. Januar d. J. in Unfern unterm 17. und 19. 
Januar, fo wie am 8. Bebruar d. I. ergangenen 
gnädigften Befehlen mitgetheilt worden: und Wir fol- 
chergeflalt annehmen müſſen, daß dasjenige, was Euch 
von Uns in Betreff der Ernennung der Commiffarien, 
durch welche die Beftungen in Norwegen an Schweden 
überliefert werben follen, aufgegeben worden, bereits 
ausgeführt ift, ingleichen, daß Em. Liebden, nachdem 
Alles angeordnet worden, bedacht gewefen find, Nor« 
wegen zu verlaſſen; fo wollen Wir hierdurch gnädigft Ew. 
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Liebden von der Euch anvertrauten Statthalterfchaft 
entledigt haben; wobei Wir jedoch in Hinficht deſſen, 
daß noch Manches in der Ausführung zurückſtehen 
möchte, hierdurch Uinfere früher gegebenen Befehle wie— 
derholen, auf daß folche nun ohne Auffchub vollzogen 
werden, wonach Em. Liebden Norwegen ungefäumt 
zu verlaffen Haben. Wir geben Em. Liebven vabei 
Unfere allerhöchfte Zufriedenheit und ven Dank Unfers 
Herzens für Alles zu erkennen, mas von Ihnen in 
dem wichtigen Poften ausgeführt worden, ver Ew. 
Liebden bisher mit uneingefchränftem Zutrauen anver- 
traut gewefen war. Wir verbleiben Ew. Liebden mit 
aller königlichen Gnade auch ferner zugethan und ge= 
wogen.  Gejchrieben in Unferer königlichen Reſidenz— 
fadt Kopenhagen, am 22. Februar 1814.” 
Brederi£ R. 


In der Storholmer Zeitung vom 5. März er- 
bien nun ein Artifel, worin es bieß: 

„Der König von Schweden erfährt jo eben durch 
bie Iehten Berichte Seiner Excellenz des Marſchalls 
Grafenvon Effen, vom 27. Februar, daß der Prinz 
CHriftian, weit entferne, den wiederholten Befehlen 
feined Hofes (wegen der Mebergabe von Norwegen) 
pünktlich zu gehorchen, nicht nur gefliffentlich gezögert 
hat, fie fogleih und in ihrem ganzen Umfange feinen 
Unterthanen bekannt zu machen, fondern daß er feine ftraf- 
bare Berwegenheit noch weiter getrieben und ſich über die, 
jevem Unterthanen zukommende Ehrerbietung und Pflich- 
ien, jo wie über alle unmittelbaren Bande, vie ihn unzer« 
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trennlich an das Intereffe Sr. däniſchen Majeftät knüpfen 
folten, Hinweggefegt hat, indem er fi aus eigener 
Machtvollfommenheit zum Prinz Regenten von Nor— 
wegen erflärt und von des Königd von Schweden 
rechtmäßigen Unterthanen Treue und Gehorfam fors 
dert, die er felbft mit beifpiellofer Kühnheit feinem 
eigenen Souveraine verweigert. Nach einer folchen 
Wendung der Dinge müffen S. M. der König von 
Schweden dad 2008 Ihrer neuen Unterthanen aufrich— 
tig bedauern, deren unverdiente Leiden nun noch durch 
den übelberechneten Ehrgeiz eine8 einzelnen öffentlichen 
Beamten und einiger feiner Anhänger, die mit ihm 
ihren Pflichten untreu und deßhalb, mie er felbft, 
ftrafbar geworben find, graufam verlängert werben.” 

Der Schwedische Gefandte am Kopenhagener Hofe, 
General Tawaſt, erhielt neue Inftructionen, beim 
dänifchen Hofe ernftlich auf die fchleunigfte Zurückbe— 
rufung des Prinzen Chriftian zu dringen. 

Unterdeffen gingen die Wahlen zum norwegifchen 
Storthing (Reichötag) ohne alle Störung vorüber. 

Am 1. März erfihien in Chriftiania folgende Be— 
kanntmachung: 

Ich, Chriſtian Frederik, Norwegens Re— 
gent, Prinz zu Dänemark u. ſ. w., thue fund, daß 
ich es für nothwendig halte, hierdurch einen Regie— 
rungsrath für das Königreich Norwegen einzuſetzen, 
um unter mir, als Regenten, die innere Verwaltung 
des Landes zu übernehmen. Der Regierungsrath hat 
fh nad) der Inſtruction zurichten, vie ihm unter heu— 
tigem Tage mitgetheilt wird. Zu feinen Mitglievern una 
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ter dem Titel von Regierungsräthen und dem Amts— 
range Nummer Bier zweiter Klaffe ver bisherigen 
Rangordnung werden hierdurch ernannt: 

1) Herr Frederik Godſche von Harthaus 
jen, General» Major, Großkreuz bes Danebrogs, als 
Chef des erften Departements. 

2) Herr Markus Gjoe Rofenkrans, k. dä⸗ 
niſcher Kammerherr, Großfreuz des Danebrogs und 
Director der normwegifchen Reichsbank. 

3) Herr Carften Anker, f. dänifcher Confe— 
renzrath, Ritter bes ai und Chef des fünften 
Departements. 

4) Herr Markus Leth Sommertjelm, k. 
däniſcher Conferenzrath, Ritter des Danebrogs, Amt⸗ 
mann des Smaaletner Amts und Chef des dritten Des 
partements. 

5) Hear Jonas Collett, R. v. D., Amtmann 
v8 Buskenad⸗Amts und Chef des zweiten Departe— 
ments, 

6) Kerr Niels Aall, Chef des vierten Depar- 
tements und zweites Mitglied ver Ober « Proviants= 
Eommiffion und 

7) Ser Carſten Funk, Mitglied des erſten 
Departements im Regierungsrathe. 

Ale Angelegenheiten, welche die innere Verwal— 
tung des Meiches betreffen und bie bisher an die kb— 
niglichen Collegien oder an die frühere Statthalter- 
(haft in Norwegen eingefchiet worden find, werben 
hun ohne Ausnahme der Negentfchaft zugeſtellt. Wel⸗ 
ches Hierdurch zur allgemeinen Kunde gebracht wird. 
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Gegeben unter dem Reichöflegel und unter meiner Nas 
mendunterjchrift. 
Ehriftiania, am 1. Mär; 1814. 
Chriftian Frederik. 
v. Holten. 

Der Regent, dem ed vor allen Dingen darum zu 
thun war, England für die Selbftflänvigkeit Norwe— 
gend zu gewinnen, fundte einen feiner treueften An 
hänger und vertrauteften Freunde, den Gonferenzrath 
Carſten Anker, nah London, um das britifche 
Gouvernement für die Plane des Regenten zu flimmen. 

Auch Schweden fchidte in der Perfon des Che» 
valier de Grey, dem Secretair des Kronpringen, einen 
Agenten ab, um Norwegend Schritte in London zu 
contrecarriren. 

Folge davon war, dak der Eonferenzgratb Anker 
unverrichteter Sache wieder heimfehren mußte mit der 
Erklärung der englifchen Minifter, daß fie, da Nor 
wegen von Dänemark an Schweden feierlich abgetreten 
fei und England mit beiden Reichen in freundfchafts 
lichen Verhältniſſen flehe, nichts thun oder begünftigen 
würden, was der ſchwediſchen Beflgergreifung von Nor« 
‚wegen hindernd in den Weg treten Fönnte. 

Zrogdem verlor Norwegen nicht den Muth. Am 
10. April trat zu Eidsvold der Reichstag zufammen. 
Die Wahl der Abgeoroneten war vollfommen frei; der 
Prinz Regent hatte fich nicht die geringfte Einmiſchung 
oder irgend einen Einfluß auf viefelbe erlaubt. Die 
Reichöverfammlung zählte im Ganzen 112 Mitglieder, 
‚nämlich drei aus jedem der achtzehn Aemter, zufam- 
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men vierundfünfzig; fiebenundzwanzig aus den Städ— 
ten; fiebenundgwanzig aus dem norwegifchen Militair- 
Rande und vier See- Soldaten. Unter diefen 112 
Mitgliedern befanden fich fünfundzwanzig Civil = Be« 
ame, einundzwanzig Bauern, fiebzehn Lands und 
wei See=- Offiziere, vierzehn Geiftliche, eilf Kaufleute, 
fünf Gutöbefiger, ein Profeffor ver norwegiſchen Uni— 
verſität und ein Schiffer. Dazu kamen dreizehn Un— 
teroffigiere und Soldaten, wie auch zwei Matrojen, vie 
zu den anfäffigen Bauern gehörten. Sämmtliche Abge- 
ordnete waren, fech8 Dünen ausgenommen, Norweger 
von Geburt. 

Ueber die Eröffnung des Reichstages berichtet vie 
zu Chriftiania erfcheinende „Tiden“: . 

Am 10. April wohnte Seine Königliche Hoheit 
ver Prinz» Regent dem Gottesdienſte in der Kirche zu 
Eidsvold bei, wo fämmtliche Deputirte ſich verfammelt 
hatten. Nach beendigter Predigt erbat ver Prediger, 
Profeffor Legander, ven Segen Gottes auf den Re— 
genten und die Männer, melche aus dem ganzen Reiche 
zugegen waren, um die Staatöverfaffung zu berathen, 
auf der ihe Wohl und das Wohl ihrer Nachbarn bes 
ruhen fol. — Nach dem Gottesvienfte fehrte der Res 
gent nach dem Eifenwerfe von Eidsvold zurüd, um 
dort die Vollmachten der Deputirten in Empfang zu 
nehmen. Am folgenden Morgen eröffnete Seine Hoheit, 
umgeben vom Regierungsrathe, einigen der erften Be— 
amten und feinem Generalftabe, ven Reichstag mit 
finer Rede, aus der wir nur die wichtigften Punkte 
hervorheben. 

Dettinger, der daniſche Hof. VII. 10 
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„Normänner, heilig iſt Der Ruf, der Euch am 
Altare des Vaterlands verſammelt. Das Zutrauen 
des Normannenvolks ward Euch, feinen erwählten 
Männern, durch Weisheit und Eintracht die Staats— 
verfaſſung zu begründen, von der die gegenwärtigen 
und kommenden Geſchlechter Glück, Ordnung und 
Ruhe innerhalb des Reiches erwarten dürfen. Die 
weiſeſte Regierungsform iſt ohne Zweifel diejenige, 
welche, Bürgerfreiheit und die Heiligkeit der Geſetze 
ſichernd, der ausübenden Macht die Gewalt ertheilt, 
alles Gute auszuführen und die Geſetze aufrecht 
zu erhalten; aber Ihr könnt Eurem Norwegen nur 
dann eine Regierungsform geben, welche den Wün— 
ſchen des Volkes entſpricht, wenn Ihr mit Eintracht 
nach einem und demſelben Ziele ſtreben wollt: dem 
Glücke des Volks! Verbannt jeden Zweifel, jede 
Furcht, jeden Verdacht aus Eurem Buſen, wenn es 
gilt, die Grundverfaſſung zu berathen; jedes Mitglied 
dieſer Verſammlung zeige ſich als treufeſter, rechtlich⸗ 
geſinnter Normann, und indem er ſeine Ueberzeugung 
äußert, gedenke er zugleich der Stimmung ſeiner Mit- 
Kürger, in deren Namen er fpricht. Sollte Euch Je— 
mand erzählen, daß Norwegen nicht als felbfiftändiger 
‚Staat beſtehen könne, dann flamme Vaterlandsliebe 
'Boppelt ſtark in Eurem Bufen auf; dann gedenket jener 
Greife, jener jungen Traftvollen Männer, die Cuch 
Heil wünfchten zu dem Berufe, den Ihr jest zu er- 
‚füllen habt. Jene fagten: Zeigt Euch würdig Eurer 
Borfahren! Diefe: DVertrauet der Kraft, die in unferm 
Arme, wie in unferm Willen wohnt! — Iſt denn 


147 





Norwegens Volk nicht mehr feinen Vätern gleich? 
Sollten die Söhne nicht eben jo gut, wie Jene, ihre 
heimathlichen Felſen vertheinigen können? Sind wir 
nicht an Entbehrung gewöhnt? Und Fann irgend eine 
Entbehrung ſich mit jener der Zreiheit vergleichen ? 
Steht es nicht in jedes Volkes Macht, feine Regie— 
zungsform nach den Bevürfniffen des Staats und nad 
den Mitteln, die es in feinem Schooße befigt, ſelbſt zu 
beftimmen? — — — In Wahrheit, was wäre ein 
Volk werth, das furchtfam feine Selbftftändigfeit und 
feine Ehre aufopferte? Nur ver Sflavenfefleln, die 
ihm von Ewigkeit her bereitet waren. Doch wohl 
und! Wir find nicht fo entartet! Mit hohem Ge— 
fühle unſeres Werthes Hat das ganze Volk in den 
Tempeln des Herrn den feierlichen Eid geleiftet, Nor- 
wegens Selbitftindigfeit zu erhalten. Diefen Eid wer- 
vet Ihr befiegeln, treue Normannen, indem Ihr die 
Regierungsform beſtimmt, unter der Ihr leben umd 
bie Ihr gegen jeden Berfuch, fie umzuſtürzen, helvden- 
müthig vertheidigen wollt. Verzweifelt nicht daran, 
daß Ihr nicht die Kraft befigen folltet, ſelbſt bei wi— 
drigem Geſchick fie aufrecht zu erhalten, und zweifelt 
auch daran nicht, daß Gott der Gerechte die Anjtren- 
gungen eined freien, unbezwungenen Volkes ſchützt. 
Der Herr ift meine Hoffnung und mein Vertrauen. — 
Ms Megent dieſes Landes Habe ich es für meine erfte 
Pflicht gehalten, Die friedlichen Verhaͤltniſſe Norwe— 
gend zu andern Mächten befannt zu machen, und bis 
auf dieſen Tag ift feine neue Beindfeligkeit von irgend 


einer Macht gegen Norwegen ausgeübt worden. Ich 
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babe an alle jene Bürften gejchrieben, deren Freund— 
fchaft für Norwegen wefentlich ift und von deren Recht— 
fchaffenheit man in einer jo gerechten Sache Beiftand er- 
warten darf, fobald die Umftände ihnen dieſe Gefin— 
nung zu unferm Bortheile zu Außern erlauben. Die 
abgelegene Lage dieſes Reichs hat deren Antwort bis 
jeßt noch zurüdgehalten. — Un den König von Schwe— 
den habe ich jo gejchrieben, wie es der Reichsver— 
fammlung vorgelegt werden wird; allein Diefer 
Monarch Hat mein wohlgemeinted Schrei- 
ben unerdffnet zurückgeſchickt. O möchte doch 
diefer König, welcher fagt, er wolle der Vater des 
norwegifchen Volkes fein, auch deſſen Rechte ehren und 
dem Norden Frieden und Tage des Glüdes fchenken! 
Wir wünfchen ja nur unabhängig und in guten Ein— 
vernehmen mit einem an fich felbft achtenswerthen 
Nachbarvolfe zu leben. — — — Heil invejfen dem 
Bolfe, das ungeachtet aller Bedrängniſſe und trog man— 
nigfachen Mißgeſchicks mit unmwandelbarer Treue, wie 
zuvor für feinen König, jegt für feine eigenen Rechte 
und feinen Nationalwerth den guten Streit jo Tange 
beftehen will, bis einft beffere Tage fommen. Europa 
wird ihm jeine Hochachtung und Bewunderung nicht 
verjagen und fommende Gefchlechter werben fein Anden 
Ten jegnen. Ja, Heil Dir, mein altes Norwegen! — 
Ih lade nun die Verfammlung ein, fih einen Präft- 
denten, der wöchentlich abwechfeln Fönnte, und einen 
beftändigen Secretair zu ermählen, und um ven Ent— 
wurf einer Conftitution auszuarbeiten, wird es noth— 
wendig fein, einen Ausfhuß zu erwählen, beſtehend 
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aus Mitgliedern der verfchiedenen Stifte. Der Schluß 
der Rede lautete: ‚Meine Abfichten find Euch Allen 
bekannt; an redlichem Willen foll Keiner mich über- 
treffen und mein fchönfter Lohn zu allen Zeiten fei vie 
Liche ded Volks und die Achtung aller Rechtichaffe- 
nen!” 

Die Reichsverſammlung, welche fofort zu der ihr 
vorgefchlagenen Wahl ſchritt, erwählte den General— 
Weges Intendanten und Kammerherrn Beter Anker 
(einen Bruder des Conferenzraths Garften Anfer) 
zum Präfidenten, den Gtatörath Rogert zum Vice— 
Präfidenten (Beide nur für die erfte Woche) und ven 
Sörenfchreiber Chriftie zum befländigen Secretair 
des Reichätags. 

Am 12. April überreichte eine Deputation des 
Reichstags (Profeſſor Sverdrup, Zoll Procurator 
Omfen, Obrift Hegermann, Sörenfihreiber Fal— 
ien, Gapellan Wergeland und Juſtizrath Di— 
tidd) dem Regenten eine Danfadrefje des nor= 
wegifhen Volkes. Sie lautete: 

„Als Norwegen, von feinen uralten Verbinduns 
gen losgerifien, zu einem Raube eroberungsfüchtigen 
Ehrgeizes beſtimmt worden war, fühlte fich dieſes 
unjer geliebtes Vaterland doch nicht verlaffen, denn es 
vertraute auf Gott, feinen ausdauernden Muth und 
feine Kraft, und es vertraute auf Sie, edler Fürft, 
der Sie, nach dem allgemeinen Wunjche des normegis 
ſchen Volkes, das Ruder mit Weisheit, Würde und 
Kraft ergriffen, der Sie mit großer und bewunderns— 
würdiger Aufopferung den Gräueln der Anarchie vor— 
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bauten und verjprachen mit Leib und Leben, verbun— 
den mit dem Volfe, die gute Sache Norwegens zu 
vertheidigen. Em. Königliche Hoheit haben durch 
Wort und That Ihr warıned Mitgefühl für das Glück 
und den Ruhm Norwegens, Ihre unerfchütterliche 
Treue und Ergebenheit für die gerechte Sache eines 
eveln freien Volkes, Ihre unermüdliche Sorgfalt für 
die Sicherheit und Rettung deffelben, jchön und kräf— 
tig ausgefprochen. Wie gerne wünfchten wir im Na— 
men des Volks, das tieffinnige Gefühl ver Hochadh- 
tung, Liebe und Ehrfurcht, welche jeder echte repliche 
Norweger für Sie hegt, würdig ausfprechen zu kön— 
nen; die Danfbarfeit, mit der das ganze norwegifche 
Volk in Ihrer Miffton eine der größten Wohlthaten 
der Vorfehung, in der Stunde der Gefahr und des 
Drangſals, für ein freied und treues Volk erkennt; 
die Zuverficht, die es hat, daß Ihre feltenen Talente 
und Tugenden und Ihre treue Ergebenheit für die hei— 
lige Sache des alten Normwegend dem normwegijchen 
Volke unvergeplich bleiben werden, fo lange es fich 
jelbft nicht vergißt. Don Seite der Reichöverfanmlung, 
nach dem Bejchluffe verjelben. Eidsvold, am 12, April 
1814,” 
Peter Anker, 3.3. Präſident d. Reichöverfanmlung. 
Rogert, 3.3. Vice-Präſident. 
Chriſtie, beſtändiger Secretair. 
Der Regent erwiderte darauf: 
„Jeder Beweis der Zufriedenheit des norwegiſchen 
Volkes mit meinen Beſtrebungen iſt mir theuer; um 
ſo höhern Werth muß er, durch die auserwählten 
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Männer der Nation dargebract, für mich haben, Mein 
Bewußtjein jagt mir, daß id) etwas zur Rettung des 
Vaterlandes gethan babe; es ift nun an Ihnen, noch 
mehr dafür zu thun. Durch den Vaterlandsſinn umd 
die Wirkjamfeit, welche Ihre Verhandlungen beſeelen 
werden, werden Sie raſch das wichtige Vorhaben voll» 
enden, dem Laube eine Staatsverfaflung zu geben, 
welche mit Eintracht gehandhabt und vertheidigt wer— 
den fol und wozu ich Ihnen Glück wünfce Ich 
bitte Sie, der Reichöverfammlung meinen Danf zu be= 
zeugen.” 

Legtere wählte zu Nedacteuren ihrer Verhandlun— 
gen, welche beftinmt waren, durch den Drud befannt 
gemacht zu werden, den Profeffor Sverdrup, Ja— 
kob Aal (Befiger eined Gifenwerf3) und den Predi— 
ger Groegaard. 

Die Mitglieder des zur Ausarbeitung der Gonftis 
tution niedergefegten Ausſchuſſes waren: Obrift He— 
germann, Sörenjchreiber Falſen, Profeſſor Sver= 
drup, Jakob Aal, der Prediger Nein, Haupt— 
mann Motzfeldt, Etatsrath Nogert, Graf We— 
del= Sarlöberg, Juſtizrath Diricks (ein Däne), 
Kapelan Wergeland, Obriftlieutenant Stabel, 
Zollprocurator Omfen, Probſt Schmidt (ein Däne), 
Obriſt Peterfen und Probſt Middelfard. 

Aber wie in allen Verſammlungen dieſer Art bil— 
deten ſich auch in dieſer verſchiedene Parteien. An 
der Spitze der ſchwediſchen Faction ſtand der Biſchof 
Baum und der Kapellan Wergeland (Verfaſſer 
mehrerer politiſchen Schriften und Vater des Dichters 
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Henrif Arnold Wergeland). Eine zweite Par— 
tei gruppirte fih um den Grafen Wevdel-Jarls- 
berg, ver bei der legten ſchwediſchen Kronprinzen » 
Wahl auf dem Neichdtage zu Derebro zwei Stimmen 
erhalten Hatte. Die dritte und compactefte Partei, 
geleitet vom Etatsrath Carſten Anfer und feiner 
weitverzweigten Partei, ſprach fich energifch zu Gunften 
des Regenten aus; ein Theil verfelben mar entjchlof- 
fen, dem Prinzen die Bedingung vorzufchreiben, ſei— 
nen Grbrechten auf Dänemark zu entfagen und nie 
eine Vereinigung zwifchen viefem Reiche und Norwe— 
gen zuzulaſſen; der andere und ftärfere Theil wollte 
ihn auch ohne dieſe Bedingung zum Könige von Nor— 
wegen erwählen. 

In der zweiten Woche der Neichöverfammlung 
wurde unter dem Borfige des Obriften Heger— 
mann *) nachfolgender aus eilf Paragraphen bes 
ſtehender Verfaffungs » Entwurf angenommen: 


1) Norwegen fol felbftftändig fein und bleiben. 

2) Prinz Chriſtian Frederif wird Erbfönig. 

3) Die Nation befteuert fich ſelbſt. 

4) Die gefiggebende Gewalt gehört ven Reprä= 
jentanten, die richterliche ift unabhängig, der König 
bat die ausübende Gewalt, forrie 

5) dad Recht ver Begnadigung und 

6) das Necht über Krieg und Frieden. 





) Bice-Praͤſident der zweiten Woche war der Sören: 
ſchreiber Falfen. 
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7) Ale Religionen werden geduldet ; doch dürfen 
keine Juden ind Land Fommen. 

8) Ale Stände find conferiptionspflichtig. 

9) Perſönliche und erbliche Vorrechte find aufge- 
hoben. Es giebt in Normegen feinen Adel mehr. 

10) Die Staatöbürger dürfen. nur gejeglich vers 
haftet und verurtheilt werden. 

11) Die Preßfreiheit ift unbefchräntt. 

Am 19. April wurde Prinz Chriitian Fre— 
derif, der bisherige Negent, mit achtzig unter 112 
Stimmen zum erblichen conftitutionelen Könige von 
Norwegen erwahlt. Eilf Hatten für den Kronprinzen 
Karl Johann von Schweden und vier für den Gra— 
fen Wedel-Jarlsberg geſtimmt. 


Achtes Kapitel. 
Brief des Königs von Norwegen an den König von Schweden. — 
Manifeſt Friedrich's des Sechsſsten an die Norweger. — Der Kam— 
merjunfer Gyldenpalm. — Aufruf des fchwebifchen Kronpringen. — 
Erklärung der Commiſſarien der Alliierten an König Ehriflian. — 
Er willigt in bie Neberlieferung Norwegens. — Seine Briefe an ven 
König und den Kronprinzen von Schweren und Antwort bes Letzte⸗ 
ren. — Waffenſtillſftand und Convention vom TA. Auguft 1514. — 
Keichdverfammfung am 7. October; Thronentjagung und Abreife Kö: 
nig Chriſtian's nach Dänemark. 


Der neue König jandte noch an demſelben Tage 
an den König von Schweden einen Offizier mit einem 
eigenhändig gefchriebenen, in franzöſiſcher Spache ab« 
gefaßten Briefe folgenden Inhalts: „Er jei von einer 
Nation, die ihr eigener König für unabhängig erklärt 
Habe, zu ihrem Beherrfcher erwählt worden, und der 
König von Schweden würde fein eigenes Beiſpiel ver 
dammen, wenn er jegt gegen Norwegen zu den Waf—⸗ 
fen griffe, da er gleichfalls von einer freien Nation, 
noch dazu nach Abſetzung eines rechtmäßigen Königs, 
zur Thronfolge berufen worden ſei. Uebrigens habe 
S. M. der König von Schweden in verſchiedenen Be— 
kanntmachungen erklärt, daß er nichts ſehnlicher wün— 
ſche, als das Glück des ſcandinaviſchen Nordens zu 
begründen; gegenwärtig ſtände dies in ſeiner Macht, 
wenn er zwei Nationen deſſelben ruhig und glücklich 
neben einander exiſtiren laſſe. Dagegen werde er Nor— 
wegen , welches durch feine Gebirge ſowohl ald durch 
ein tapferes und zahlreiche Heer vertheidigt fei, nie— 
mals erobern, und die Schuld des neuen vergofjenen 
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Blutes falle auf das Haupt des unrechtmäßigen Ans 
greifers.“ 

Ehe dieſes Schreiben in Stockholm angenommen 
ward, verlangte man von dem Ueberbringer deſſelben 
eine Abſchrift, nach deren Durchleſung der eigenhän— 
dige Brief des Königs von Norwegen unerbrochen wie 
das erſte Schreiben, das er als Regent abgeſendet 
hatte, zurückgeſchickt wurde. 

Der König von Dänemark, ängſtlich bemüht, ſich 
bei der ſchwediſchen Regierung und deren Verbündeten 
gegen den Verdacht eines Einverſtändniſſes mit der 
Handlungsweiſe des Prinzen Chriſtian Frederik 
zu rechtfertigen, ſchrieb einen Tag, bevor Letzterer zum 
König von Norwegen erwählt worden war, einen of— 
fenen Brief folgenden Inhalts: 

„Friedrich VI an ſämmtliche Beamte 
und übrigen Ginwohner Normwegend Die 
Lage, in welcher fih Dänemark und Norwegen am 
Schluffe des legtverfloffenen Jahres befanden, madhte 
es Uns als Landesvater zur Pflicht, dem einen Unferer 
Zmillingsreiche zu entjfagen, um dem Untergange Bei— 
der vorzubeugen. Bine Bolge davon war der Kieler 
Friedensvertrag vom 14. Januar. Durch ihn gaben 
Wir das feierliche DVerfprechen, welches von Unfrer 
Seite nie gebrochen worden ift und nie gebrochen wer— 
den wird, alle Unſere Rechte auf Norwegen abzutre= 
ten und Commiſſarien zu beftellen, um die Beftungen 
dieſes Neiches zu überliefern, ſowie die ferten Plätze, 
Öffentlichen Kaffen und Domainen an die von Sr. M. 
dem Könige von Schweden hierzu beftellten Commiffa= 
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rien audzuliefern. Wir trugen deßhalb Norwegend das 
maligem Statthalter, Sr. Hoheit dem Prinzen Chri— 
ftian Friedrich von Dänemark, auf, in Unferm 
Namen dad auszuführen, wozu Wir Und verpflichtet 
hatten. Wir theilten ihm die beftimmteften Verhal—⸗ 
tungäregeln mit und ftellten ihm unterm 19. Januar 
d. 3. Unfere königliche Vollmacht für jene Männer 
zu, die von ihm in der Abjicht, die pünctliche Erfül- 
lung des Friedendtractated zu beforgen, ernannt wer— 
den follten. Wir entbanden hierauf fämmtliche Ein— 
mwohner von Norwegen ihres Eides der Treue an Uns 
und fohärften ihnen die Pflichten ein, welche fie hin— 
füro dem Könige von Schweden fchuldig find. — Mit 
tiefem Kummer haben Wir erfahren, daß Unſer näch— 
fter geliebter Verwandter, welchem Wir mit unbe» 
ſchränktem Vertrauen Norwegens Verwaltung übertra= 
gen hatten, ftatt den von Uns ihm auferlegten Befeh— 
len nachzukommen, gewagt hat, ſie bei Seite zu ſetzen 
und dagegen das Reich Norwegen unabhängig, ſich 
ſelbſt aber zu deſſen Regenten zu erklären, daß er alle 
Ueberlieferung deſſen, was S. M. der König von 
Schweden laut jenes Friedensvertrages zu verlangen 
berechtigt iſt, verweigert und ſich mit Gewalt in den 
Beſitz Unſerer Kriegsſchiffe geſetzt, die ſich in den nor— 
wegiſchen Häfen befinden, daß er ihnen die Aufpflan— 
zung einer andern Flagge als der däniſchen anbefoh— 
len und ihre Führer, Unſre Diener, mit Arreſt belegt 
hat. Da Wir nach dem von Uns genehmigten Frie— 
dend=Tractate vom 14. Januar d. J. und nach ver Ab— 
tretung Unſrer Rechte auf Norwegen keine andere Ober— 
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berrfchaft in diefem Reiche anerkennen und anerfennen 
werden ald diejenige Seiner Majeftät des Königs von 
Schweden, fo fünnen Wir nur mit dem allerhöchften 
Mipfallen alles dasjenige anfehen, was ungeachtet des 
erwähnten Bertrage8 und Unſrer ausprüdlichen Bes 
feble daſelbſt vorgefallen ift, um jo mehr, da jeder 
von Uns eingefegte Beamte, vom Höchften bis zum 
Niedrigften herab, wie jeder Andere Unfrer Untertbas 
nen in Norwegen von dem Eide und feiner Pflicht, 
in der er zu Und ftand, nur unter der Bedingung 
freigefprochen worden ift, daß alle Stipulationen jenes 
Friedend=Tractated, jo weit ed an ihm liege, pünft« 
lich erfüllt würden. Indem Wir dies fund thun, vers 
bieten Wir zugleich jedem von Uns eingefegten Beam— 
ten in Norwegen, irgend ein Amt in dieſem Reiche 
während deſſen gegenwärtiger Lage anzunehmen oder 
zu behalten. Wir rufen demnach alle diejenigen Be— 
amten im Reiche Norwegen, welche nicht vafelbft ge= 
boren find und Dänemark oder eined der dazu gehö— 
rigen Länder als ihr Vaterland anfehen, hierdurch 
zurüd und legen ihnen auf, innerhalb vier Wochen 
von der Zeit an gerechnet, wo dieſer Unſer offener 
Brief ihnen befannt worden ift, nach Dänemark zurüd« 
zufehren unter Verluſt Unfrer Huld und Gnade, jo 
wie aller Rechte, Vortheile und Begünftigungen, die 
ihnen ald Dänemarks eingeborenen Unterthanen beiges 
legt find. Gegeben in Unfrer Föniglichen Reſidenzſtadt 
Kopenhagen am 18. April 1814.“ 
Frederik, R. 
Kaas. 
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Prinz Chriftian aber, ver fi durch Dieje neue 
Maaßregel eben jo wenig als durch jede der frühern 
einfhüchtern Ließ, ernannte den Stiftsamtmann Ball 
zum Minifter des Innern, den alten General- Major 
von Sarthaufen zum Minifter der Finanzen und 
den Gapitain Fafting zum Oberbefehlöhaber ver nor— 
wegifchen Blotte. ine ver eriten Verordnungen Kö— 
nig Chriſtian's war die Abfchaffung der Stockprü— 
gel und Spiefruiben in der Armee. Gr ging dabei 
von der richtigen Anficht aus, daß Förperliche Züch— 
tigung einer freien Nation durchaus unwärdig und 
geeignet ift, die Menfchen zu Thieren herabzumwürbdi- 
gen. — Bilhof Baum und Kapelan Wergelanp, 
die Leithämmel der ſchwediſch-geſinnten Partei, Die 
beimlih nody immer für die Vereinigung Schwedens 
intriguirten, wurden auf Befehl des Königd umd mit 
Zuftimmung der Reichönerfammlung bis auf Weiteres 
eingeſperrt. 

Inzwiſchen ereignete ſich ein Vorfall, der nicht 
wenig dazu beitrug, auf Dänemark den Schein zu 
werfen, daß es mit dem Widerſtande Norwegens ein— 
verſtanden ſei und ihn heimlich ſogar zu begünſtigen 

ſcheine. 
| Der däniſche Kammerjunfer Gyldenpalm, ver 
zum Staatsſecretair des Könige von Norwegen bes 
ſtimmt gewefen fein jol, war mit geheimen Depefchen 
und einer Menge Briefe, größtentheild in Chifferſchrift 
abgefaßt, im Auftrage des Königs von Dänemark 
nach Norwegen abgefendet worden, hatte fich aber un— 
terweges jo unvorfichtig gezeigt, daß er in Gothenburg 
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anf Befehl ver ſchwediſchen Negierung arretirt nad 
der Imfelfeftung Wennerdborg in Weſtgothland, 
von dort in Ketten nach Stockholm abgeführt und 
bier als Staatögefangener behandelt ward. Viele Dies 
fer Briefe, welche hochſtehende Berfonen und unter die— 
fon den Director der Sundgollfammer, Friedrich 
von Moltde, arg compromittirten, wurden von 
Schweden an ven bdieffeitigen Gefandten am Kopenha- 
gener Hofe, Generale Major von Tawaſt, geſchickt 
und durch diefen dem Könige von Dünemarf vorgelegt, 
der ſich Dadurch gendthigt fahb, Herrn von Moltde 
zu verabfchieden und deſſen Secretair, Namens Buf, 
verhaften zu laſſen. Letzterer ward, wie es hieß, zu 
Yebendlänglicher Haft im blauen Thurme verurtheilt*). 
Herr von Tawaſt, dadurch noch nicht zufrieden ges 
ftelt, vrang in Friedrich VL, ven Prinzen Frie— 
drich für einen Randesverräther und der vänifchen 
Thronfolge verluftig zu erklären, wozu der König aber 
durchaus nicht zu bewegen war, weil ihm dies nad 
dem Königägefege von 1666 nicht ausführbar fehien. 
Schweden ging nun fogar fo weit, die Abtretung 


*) Zu den compromittirten Perſonen gehörte auch der 
dänifche Juſtizrath M. N. Weftermann, ver in Folge 
eines Briefes an den Conferenzrath Garften Anfer in 
Chriſtiania, worin er ji eidreiſtet haste, den Beſchluß bes 
Könige, Norwegen an Schweden abzutreten, als einen Ber: 
rath an Dänemark zu bezeichnen, in erfter Inflanz zum Ver— 
lufte von Gut, Ehre und Leben verurtheilt ward. Nach dem 
Urtheile des Höchften: Gerichts ward dieſe Sentenz dahin ge 
mildert, daß der König Weſtermann aus Dänemarf verwies. 
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der Herzogthümer Schleswig und Holftein als einft- 
weiliges Unterpfand für Norwegen zu verlangen. Dies 
ſes Anfinnen ward natürlich zurückgewieſen. Der Kö— 
nig von Dänemark erlief, um einen neuen Beweis zu 
liefern, daß er die Handlungsmeife jeined vormaligen 
Starthalters durchaus nicht gutheife, am 12. Mai 
ein Patent, durch das aller Handel und Berfehr mit 
Norwegen bei Todesftrafe verboten ward. 

Der Kronprinz von Schweden, der in Folge der 
Vorgänge in Normegen mit feinen Truppen aus Bra— 
bant nach Deutfchland zurüdgeeilt war, traf am 19, 
Mai in Kübel ein und erließ von bier aus, am 21, 
nachfolgenden Aufruf an fein Heer: 

„Soldaten! Ein Eroberer, eben fo furchtbar 
durch feine Abfichten als durch feine Mittel, drohte 
ganz Europa anzufallen; auch Deutſchland jeufzte un= 
ter der Zaft feiner Uebermadht. Schweden entwarf den 
edeln Plan, zur Befreiung der Völker Deutſchlands 
mitzuwirken; doch ehe es feine Vertheidiger auf einen 
fremden Boden fandte, mußte es fich gegen ein an« 
grenzendes, dem Einfluffe des allgemeinen Feindes un« 
terworfenesd Land ficher ſtellen. Durch Verhinderung 
der Bildung eines norbifchen Bünpniffes hat Euer Kö— 
nig das Vaterland vor dem Unglüde bewahrt, Pro— 
vinz eines andern Reiched zu werden, doch konnte er 
unfre Freiheit nicht fihern, ohne die Norweger zu 
Freunden der ſchwediſchen Nation zu machen. Feier⸗ 
liche Verträge wurden abgefchloffen: fie verbürgten 
Schweden die Vereinigung mit Normegen, und der 
König von Dänemarf gab im Kieler Friedend-Tractate 
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durch Abtretung feiner Rechte auf jenes Land Diefen 
Verträgen einen heiligen unverlegbaren Character. 
Soldaten! Vor Vollziehung viefer Verträge giebt es 
feine Ruhe für uns, feine Ruhe für unfre Familien, 
feine Wohlfahrt für Schweden. — — Soldaten! 
Ein Prinz, dem das Wohl Norwegens anvertraut 
worden war, will nun deſſen Glück aufopfern, indem 
er, gegen den Willen des Volkes*), die Vollziehung 
eines Vertrages verweigert, der, unabhängig von an— 
dern, dem Künigreiche Dänemarf eingeräumten Vor— 
theilen, demſelben die von und eroberten Herzogthü— 
mer Schleöwig und Holftein zurüdgab. — Bebarrt er 
darauf, die Stimme der Pliht und Vernunft zu ver- 
fennen, und find wir zu der unglüdlichen Nothwen— 
digkeit gezwungen, durch Waffengewalt ven Inhalt 
jener Verträge und Schwedens echte geltend zu 
machen, dann erinnert Euch, Soldaten, daß wir nicht 
Krieg führen mit dem norwegifchen Volke; dag nur 
die Aufwiegler, die es verführen, beftraft werden müf- 
fen und daß wir nur die Männer befimpfen jollen, 
die es fortvauernd beherrichen. Schonet verblendeter 
Brüder, die, von ihrem Irrthume zurüdfommend, ein= 
fehen werden, daß die fchwenifche Regierung bei dem 
Wunſche ver Vereinigung beider Länder feine andere 
Abficht Hat, als die Ruhe des Nordens zu fichern und 
Norwegen frei und unabhängig zu machen*). Sol« 


*) Melch eine grobe Unwahrheit! 
*) Man erfieht aus biefer Phrafe, daß ſich Karl 
Dettinger, ver vänifche Hof. VII. 11 
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daten, durchdrungen von dem nämlichen Bertrauen, 
mit dem ih Euch zu den Ufern geführt, die wir eben 
verlaffen haben, werde ih Euch zu der Erfüllung der 
rühmlichen Pflichten geleiten, zu ber des Vaterlandes 
Wohl Euch ruft. Ihr werdet dieſe Pflichten erfüllen, 
weil Ihr Schweden ſeid! Gott wird unjere Sache 
fegnen, weil fie gerecht if! *) 

Prinz Chriftian, der am 19. Mai zum erblis 





Johann in der Schule Napoleon’s ausgebildet, welcher 
feine ehrgeizigen Plane unerfättliher Croberungsſucht eben 
fo gefchieft zu verhüllen wußte, wie der ehemalige Prinz 
yon Bontecorv». 

) Man ficht, daß, wie immer in derlei Fällen, aud 
diesmal beide Reihe, Schweden fowohl ald Norwegen, ihre 
eigene Sade für bie gerechte hielten. ALS diefe Trage im 
englifchen Dberhaufe zur Sprache Fam, fagte Lord Gren— 
ville w. A: ‚Norwegen ift fein Theil von Dänemarf, fon: 
dern ein unabhängiges Königreih, das nad eigenen Ge— 
fegen, obgleich von einem und demfelben Souverain, regiert 
wird. Aber diefer Souverain hat fein befieres Recht Nor 
wegen abzutreten, um Dänemark zu reiten, als der König 
von Großbritannien, England wegzugeben, um Hannover 
zu erhalten. Man fpriht von Vertauſchung einer deſpoti— 
fehen gegen eine freie Gonftitution und die erſte Frucht die 
fer Freiheit ift, daß man den Norwegern ihre Feftungen und 
ihre Waffen abforbert, durch welche ihre Freiheit allein bes 
hauptet werden fann. Die Norweger werben nicht vergeffem, 
daß auch Frankreich immer damit anfing, den Nationen, 
welche unterjocht werben ſollten, freie Verfaſſungen zu ver- 
fprehen. Die Freiheit aber, die auf der Spitze 
des Schwertes gebracht wird, hat Feinen Reiz 
für mid!” 
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chen conflitutionellen König von Norwegen proffamirt 
worden war und diefe Wahl angenommen, hielt am 
22. Mai 1814, an demfelben Tage, an welchem er 
ein Jahr zuvor fein Amt als Statthalter angetreten 
batte, feinen feierlichen Einzug im Chriftiania. Am 
30. deffelben Monats beſchwor er die feinem Reiche 
gegebene, von fänmtlichen Repräfentanten, vom Prä— 
fidenten Sverdrup und vom beſtändigen Secretair 
Chriftie unterzeichnete, aus 110 Paragraphen bes 
fiehende Verfaſſung*) — die freifinnigfte von ganz 
&uropa — eine Sonftitution, deren Breiheiten, die dem 
Volke gewährleiftet wurden, Alt und Jung zur höch— 


*) Den weientliäften Antheil an der Atısarbeitung die— 
fer Verfaſſung, der eigentliche Schöpfer berfelben war Gr» 
org Sverdrup. Diefer Ghrenmann, geb. am 25. April 
1772 zu Närde im Amte Nord» Drontheim, hatte in Göts 
fingen ſtudirt, war nach feiner Rückkehr als Lehrer der 
lateinifehen Schule in Drontheim angeftellt gewefen und 1803 
ale Profeſſor nad Kopenhagen verfegt worden. Nach Er— 
richtung der norwegifchen Uninerfität hatte er einen Ruf als 
Brofeffor der griechifchen Literatur und gleichzeitig als Bi- 
bliothefar nah Chrifliania angenommen. Er war's, ber 
in der erften Verſammlung zu Eidsvold durch eine hoch: 
begeifterte Rede den Prinzen Chriſtian für die Unab- 
hängigfeits = Erklärung Norwegens zu gewinnen verftand. 
Die Hauptftant des Reiches wählte ihn zu ihrem erſten Ber: 
treter in der Reihsverfammlung, die ihn zu ihrem Präft- 
denten erhob. — Bei der Krönung des Königs Karl XIV, 
Johann ward er zum Nitter des Nordſternordens ernannt. 
— Brofeffor Sverdrup flarb am 8. December 1850 auf: 
feinem Landſitze bei Chriſtianda. 

11* 
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fien Begeifterung für Normwegend Unabhängigkeit ent— 
flammte und die ganze Nation zu den Waffen gegen 
Schweden trieb. 

Zur Verteidigung des freigewordenen Vaterlan— 
des wurden drei Armee-Corps organiſirt. Wierzige 
tauſend bewaffnete Norweger gelobten ſich, die Sache 
Norwegens bis auf den letzten Blutstropfen zu ver— 
theidigen. — Selbſt die Frauen blieben nicht zurück. 
Aus freiem Antriebe bildeten ſie eine Art von Amazo— 
nengarde. Vierhundert Mädchen vereinigten fich zu 
einem Corps norwegiſcher Schildjungfrauen und wähl— 
ten ſich die Tochter eines Paſtors, Namens Pihl, zu 
ihrer Anführerin. — Jungfrau Pihl, ſagte der böſe 
Leumund, der ſelbſt an dem Reinſten irgend einen 
Makel aufzufinden weiß, ſei die Geliebte des Prinz + 
Regenten von Norwegen und eineneue Agnes Sorel 
gerwefen, die ihn zum Widerſtande gegen Schweden an= 
geregt und fortgeriffen haben fol, was aber keinesweges 
factiſch erwieſen ift. 

Da nun ein Krieg zwiſchen Norwegen und Schwe— 
den faſt unvermeidlich geworden war, ſo beſchloſſen 
die mit Karl XIII. verbündeten Mächte (Rußland, 
England, Oeſterreich und Preußen) zu Gunſten Schwe— 
dens zu interveniren und den Prinzen Chriſtian auf 
diplomatiſchem Wege zur Abtretung Norwegens zu be— 
wegen. 

Nachdem die Vermittlungen, welche England zu— 
erſt durch Morris und dann durch Addington 
anzubahnen verſucht hatte, an dem feſten Widerſtande 
Norwegens geſcheitert waren, gingen Anfangs Juni 
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die GCommiffarten der verbündeten Mächte (Rußland 
jandte den Obriſten Grafen Wladimir Orloff, 
England jeinen am Kopenhagener Hofe beglaubigten 
Geſchäftsträger Foſter, Defterreich ven General von 
Steigentefch und Preußen den Major von Murr 
tens, einen Sohn des vormaligen Staatsraths in 
Kafjel), auf einer dänifchen Brigg nach Gothenburg 
ab.*) Gier vereinigten fie fich mit ven beiden dänifchen 
Commiffarien, Admiral Steen Bille und Obriften 
Loenberg und dem ſchwediſchen General Grafen 
von Eſſen und begaben fi über Uddewalla nach 
Chriftiania, um im Auftrage ihrer Souveraine auf 


*) Der intereffantefte Mann diefer Commiſſion war der 
Abgeordnete Defterreih’s. Nuguft Ernft Freiherr von 
Steigentefh, geb. am 12. Januar 1774 zu Hildeeheim, 
diente in feiner Jugend im öfterreichifchen Heere, nahm 
1809 als DObriftlieutenant feinen Abſchied, trat aber 1813 
während des Befreiungsfrieges als Obrift wieder ein, warb 
General -Nojutant des Fürften Feldmarſchalls Karl Phi— 
lipp von Schwarzenberg und rüdte bald darauf zum 
General empor. — Nach der Abtretung Norwegens an 
Schweren ward er öfterreichifher Gefandter in Kopenha— 
gen, ging 1815 nad der Schweiz, folgte 1816 dem Kaifer 
Alerander nad Petersburg, Ffehrte aber bald nach Wien 
zurüd. 1818 fchidte ihn Kaiſer Franz als Bevollmächtig— 
ten der Bundesmilitair : Commilfion nah Frankfurt am 
Main, zwei Jahre darauf als Gefandten nad Turin und 
von dort wieder nach Kopenhagen. Herr von Steigen— 
tefch (er ftarb am 30. December 1826) war ein eben fo ge: 
wandter Diplomat als geiftreicher Dichter, deſſen gefammelte 
Luftfpiele im Jahre 1819 in Darmftadt erfchienen find. 
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ungeſäumte Erfüllung des Kieler Vertrages zu drin— 
gen. Am 1. Juli langten ſie in Chriſtiania an und 
überreichten dem Prinzen EChriftian nachfolgende 
Note: 

„Anterzeichnete,, Jeder von feinem Hofe mit ei— 
ner außerordentlihen Sendung an Seine Fünigs 
liche Hoheit beauftragt, haben die Ehre, Höchſtdemfel⸗ 
ben folgende offizielle Erklärung zuzwitellen. Die Ab» 
tretung Norwegens, vermöge des Kieler Friedens⸗ 
Tractatd, ift von den vier mit Schweden albiirteit 
Mächten garantirs; worden. Diefer nach einer gefinr 
den Politik genehmigte Beſchluß iſt unmwiberrufftiß: 
Die hohen Alliirten betrachten Norwegens Vereinigung 
mit Schweden ald eine der Grundlagen des neuen 
Gleichgewichtſyſtems und als eine Entfhädigung, an 
deren Stelle etwas: Anderes unmöglich angenoınmen 
werden Fann. Die während ver Tettverfloffenen Zeit 
in Norwegen ftattgehabten Ereigniffe, der Widerſtand 
gegen die Beichlüffe Europend, der Vorſatz Seiner kö— 
niglichen Hoheit, ſich an die Spige der Widerſpenſti— 
gen zu ftelen, haben die mit Schweden verbündeten 
Mächte bewogen, die nöthigen Mittel zu ergreifen, 
um dieſe Vereinigung zu bewirken. Zu diefem Zwecke 
haben ſich die Unterzeichneten bei Sr. füniglichen Hoheit 
eingefunden. Es ift ihnen aufgetragen, Höchſtdenſel— 
ben von dem übeln Eindruck zu benachrichtigen, wel— 
chen Ihr Benehmen auf deren refp. Monarchen ge= 
macht hat, und Sie gleichzeitig aufzufordern, inners 
halb ver Grenzen Ihrer Heiligften Pflichten zurückzukeh— 
zen, und Ihnen beftimmt zu erflären, daß, im Kal 
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Sie fich weigern follten, den: allgemeinen Wunfche 
nachzukbmmen, welcher Sie nach Dänemark zurückruft, 
ein unglückſeliger Kampf in Norwegen ausbrechen und 
man gezwungen ſein wird, durch die Gewalt der Wafs 
fin zu erringen, wa® nicht durch den Weg der Güte 
zu erreichen war. Deswegen ſtehen vie rufflfchen Ar» 
teen: des Gmerald von Bennüngfen und ein preus 
ßiſches Armeecotrps zur Dispoſttion Schwedens. Mit 
Großbritannien ift eine allgemeine: Blokade Norwegens: 
verabredet. Zw gleicher Zeit iſt ver König von Dir 
nemark gegen die Monarchen, welche den Kieler Trae⸗ 
tat: garantirt Haben, bloßgeſtellt durch die Nichtbefols 
gung: feines Befehls von Seiten: feiner ehemaligen Uns 
terthanen. In Folge deſſen beſchloß Seine: vänifche 
Majeſtät, mit Unterzeichneten gemeinſchaftlich zu wir⸗ 
fon: und dem Prinzen, melder, als! muthmaßlicher 
Kronerbe und in- ver Bigenfihaft des erſten Unterthans, 
ein Mufter des Gehorfamd fein follte, zu befehlen, 
ungeſäumt zurüdzufehren, indem er: durch feinen län— 
geren Aufenthalt in Norwegen, als geborener Däne, 
fih des Aufruhrs gegen. Seine. Majeftät ſchuldig ma— 
den würde. Unterzeichnete finden ſich daher veranz. 
laßt zu erflären, daß fie nicht Vermittler zwifchen 
Schweren und Norwegen find, ſondern vielmehr Wafs 
fenherolde, deren Pflicht es ift, darauf zu dringen, 
daß der von ihren reip. Monarchen garantirte Iractat 
von Kiel jeinem ganzen Inhalte nad in Erfüllung 
gehe. Sr. Königlihen Hoheit des Prinzen Chri— 
fian befannte Denfungsart, die Geradheit feiner Ab— 
ſichten, die allgemeine Achtung, Deren das norwegifche 
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Bolt in ganz Europa genießt und der allgemeine 
Wunſch, beide Reiche ohne Blutvergiefen zu vereini= 
gen, haben inzwifchen die Unterzeichneten bemogen,, 
einen Vergleich vorzufchlagen, welcher, wie leicht be— 
greiflih ift, nicht im Sinne ihrer Inftructionen liegt. 
Sie haben fi dabei angelegen jein laffen, Seiner 
Königlichen Hoheit einen Ausweg offen zu laffen, einen 
hoben Boften aufzugeben, auf welden Sie unglüd= 
liche Zeitumftände geſetzt haben, zugleich aber auch 
Alles zu vermeiden, was auf den Charakter Seiner 
Königlichen Hoheit und des norwegifchen Volkes ein 
nachtheiliges Licht werfen könnte. Seine Königliche 
Hoheit haben erflärt, daß er ſich ohne Zuftimmung des 
Reichstages auf Nicht einlaffen Eönne. Um denſelben 
zu Rathe zu ziehen, ſchlug er einen Waffenftillftanv- 
vor. Unterzeichnete beeilen ſich, viefen Vorſchlag ans 
zunehmen, jedoch nur unter nachfolgenden Bedingun— 
gen: | Ä | 

1) Seine Königliche Hoheit verbinden ſich gegen 
den König von Schweden und deflen Bundesgenoffen, 
alle Rechte wieder in die Hände der Nepräfentanten 
der Nation niederzulegen, welche diefe ihm anvertraut 
hatte, und feinen ganzen Einfluß bei dem Volke auf- 
zubieten, um die Vereinigung ge mit Schwe— 
den zu bemirfen. 


2) Die norwegijchen Truppen follen das Gebiet. 
zwifchen dem Glommen und der jchmwerifchen Grenze 
räumen , fo wie die Wallfifch - Infeln, ferner Friedrich— 
ſtadt mit der Citadelle, Friedrichshall und Kongswin— 
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ger. Das Land joll neutral und die Feftungen von 
den schwedischen Truppen befeßt „werben. 

3) Während die Feſtungen auf diefe Art befekt 
bleiben, joll die See-Blokade von Chriftiania, Bergen 
und Ehriftianfund aufgehoben werden. 

Hierauf erwarten die Unterzeichneten eine Eategorifche 
Antwort. Chriftiania, am 7. Juli 1814. 
(Unterz.) Orloff. — Steigentefd. — 
Foſter. — Martens. *)“ 

Sie jegten dem Könige von Norwegen eine Frift 
von vierzehn Tagen. Er aber verlangte drei Monate 
Bedenkzeit, die ihm jedoch nicht zugeftanden ward. 
Mittlerweile hatte er neuerdings den Staatörath Car— 
fen Anker nebft einigen andern Deputirten nach 
England geſchickt, um die Minifter zu bewegen, ſich 
der norwegifchen Sache anzunehmen. 

Der Kronprinz von Schweden, der am 8. Juni 
mit dem Regimente Noyal= ſuedois in Schonen ange— 
fommen war, vereinigte fich fpäter mit den beiden Ar⸗ 
meecorp8 der Generale Adlercreug und Effen, 
die, 15 bis 18,000 Mann, bei Gothenburg flanden 
und wartete nur noch den Erfolg der von jenen Com— 
miffarien eingeleiteten Unterhandlungen ab, um dann 
mit einem Heere von 20 bis 25,000 Mann nad 
Norwegen vorzurüden und ed von drei Seiten zugleich 
anzugreifen. Kaiſer Alerander machte fich zur Er— 





) DOrloff, Steigentefh und Foſter erhielten 
nach Beilegung der Wirren das Großfreuz; Martens be: 
fam das Sommandeurfreuz des Danebrog » Ordens. 
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fülung des Aboer Vertrages verbindlich und verſprach 
ein Hülfsheer von 35,000 Mann gegen. Norwegen zw 
ſtellen. England Hatte neun Linienfchiffe geſchickt, um 
im Bereine mis ſechs ſchwediſchen Kriegsſchiffen und dem 
größten Theile der ſchwediſchen Scheerenflotte, Norwegen 
zu blockiren. 
| Ungeachtet Norwegen auf ein Jahr verproviantirt 
war und: ein. Heer von faft 40,000 Mann, das ſich 
im Beige allev feften Plage und Päſſe gegen. Schwe— 
den befand, zuſanunengebracht Hatte, jo: erklärten doch 
mehrere Mitglieder ver Reichsverſammlung, daß, ſo— 
bald England. fi, gegen Norwegen erflärt Habe, ein 
längerer Widerſtand unmöglich ſei. Und daher fam 
ed, daß ein beträchtlicher Theil der Nation, nament⸗ 
ih im Süden von Norwegen, fo wie Der ganze Kauf— 
manndftand, deſſen Handel darunter litt, ſich für die 
Bereinigung mit Schweden ausſpracht 

König Ehriftian, dem das Wohl Norwegens 
mehr ald fein eigened Glück am Herzen lag, erklärte 
fiy nach langem Widerſtande endlich bereit, Norwe— 
ger zu überliefern unter folgenden Bedingungen: 

1) Unbevingte Beftätigung der norwegiſchen Vers 
faffung- 

2) Keine jchwenifchen Truppen vürfen ind Land 
kommen. 

3) Die norwegiſchen Truppen halten vie Feſtun— 
gen beſetzt. 

4) Kein ſchwediſcher Statthalter oder Beamter, 
fondern nur Eingeborene jollen dad Land verwalten. 

5) Der König von Schweden verpflichtet fich,. vie 
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norwegifehen Truppen nie außerhalb ihres Vaterlandes 
dienen zu laflen. 

Die Annahme diefer Bedingungen, unter welchen 
Norwegen ſich unterwerfen mollte, wurden in Gtod« 
holm beanftandet, weil Schweden dadurch nur dem 
Namen nah die Herrfchaft Über Norwegen erbielte 
amd bei der Fleinften vermeintlichen Verletzung ver 
Conſtitution, die kaum audbleiben Fünne, Norwegen 
ſogleich in ein feindliches Land verwandelt jehen würde. 

Am 10. Juli erfchten eine ſchwediſche Proclama«- 
tion an die Mormeger, in welcher fie wiederholt und 
gum legten Male zur Unterwerfung aufgefordert wur⸗ 
ven und im der gleichzeitig die vom Prinzen Chri— 
Kian zufammenberufene Reihöverfammlung für ges 
ſetzwidrig erflärt ward. 

Am 12. Juli verließ der Kronprinz von Schmes 
wen, begleitst von feinem Sohne Oscar, Herzog 
son Südermanland, Stodholm, um den Öber- 
beſehl der gegen Norwegen vorrüdenden ſchwediſchen 
QUrmee zu übernehmen. In Gothenburg erhielt Karl 
Fohann von Norwegen aus neue Vorſchläge zu 
einem Waffenflilftande. Am 13. Juli fehrieb Prinz 
Ehriftian an den König von Schweben: 

„Mein Herr Bruder! Es giebt für mich nichts 
Koftbareres in der Welt, ald ein gutes Gewiſſen; bis— 
der har mich vaffelbe nicht verlaffen und ich münfche 
mich auch fernerbin nur nach dem zu richten, was 
Ehre und Pflicht mir vorjchreiben. Diefe Gefinnuns« 
gen finds, die mich bewogen hatten, mich an die 
Spige eines Volks zu fielen, das, feines Eides der 
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Treue gegen feinen König entbunden, nach Unabhän— 
gigfeit ringt und in mich feine ganze Liebe und fein 
ganzes Vertrauen ſetzt. Ich Habe gefihworen, feine 
Gonftitution zu vertheidigen und bin bereit, für vie 
Behauptung feiner Nechte und Unabhängigkeit zu ſter— 
ben; gleichzeitig aber übernahm ich auch die Verpflich- 
tung, für feine Wohlfahrt zu forgen, Jetzt, da ganz 
Europa fich gegen Norwegen und ‚gegen die Sache 
erklärt, die ich bloß mit den Mitteln meines Landes 
vertheidige, zwingen mich diefe Rüdfichten, der Noth- 
wendigfeit nachzugeben. Perſönliche Abfichten Haben 
mich niemals geleitet. Ich werde dies beweifen, ins 
dem ich die Krone im die Hände der Nation zurück— 
lege, von der ich fie empfangen habe. Ich wünſche, 
lieber Norwegen zu retten, als darüber zu herrſchen. 
Aber, bevor ich mich trenne von einem Volke, an das 
mich die heiligſten Bande knüpfen, will ich durch einen 
Vertrag ſein Glück ſichern. Ich füge die Grundlagen 
zur Vereinigung Norwegens mit Schweden, die Con— 
ſtitution und andere Bedingungen hier bei, die ich für 
Norwegen geſichert zu ſehen wünſche. Ich werde den 
Reichstag verſammeln und dieſe Bedingungen der Na— 
tion bekannt machen. Ich werde ihr alle Gefahren 
ſchildern, denen ſie ſich durch einen kraftvollen, furcht— 
loſen Widerſtand ausſetzt. Willigt ſie ein, dann lege 
ich fofort die Krone nieder; weigert fie ſich, dann 
werde ich mein Schickſal nicht von dem ihrigen tren— 
nen. Doc bevor ich den Reichätag zufammenberufe, 
find zwei wichtige Punkte feflzufegen: 1) daß Die 
Grundlagen zur Vereinigung unter Garantie der vier 
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Mächte, deren Gefandte hier verfammelt find, von 
Schweden angenommen werden, 2) daß die Berath- 
fhlagungen des Reichstags reiflih und frei gehalten 
werden dürfen und daß zu dieſem Zwede ein Waflen- 
ſtillſtand akgefchloffen werke. — Ic fehe ein, daß 
die Vortheile, welche aus einem Waffenftilftande er— 
wachen fönnen, Opfer von meiner Seite erfordern. 
Diefe Opfer find in dem hier beigefügten Waffenftill- 
ftandd = Entwurfe ausgedrüdt. — Die Gejandten der 
alltiirten Mächte beftanvden darauf, daß die Feſtungen 
von ſchwediſchen Truppen befegt werden jollten; aber 
ih konnte hierin nicht nachgeben, weil die Conftitu= 
tion, die ich bejchworen Habe, mir die Hände bindet; 
auch kenne ich zu gut den Charafter meiner Nation, 
welche nicht dulden wird, daß die jchwedifchen Truppen 
obne Wivderftand über die Grenze kämen; ich würde 
deßhalb die Drangfale eines Krieges nach Außen ven 
Schredniffen eines Bürgerfrieges vorziehen müſſen. 
Ich vertraue indeſſen ganz auf Ihre Weisheit, Sire, 
indem ich hoffe, Sie werden gern jenen Mitteln bei— 
fimmen, um einen Krieg zu vermeiden, der die bes 
ſchloſſene Bereinigung unzuläffig maden und für 
Schweden fowohl als für die Norweger, die Sie zu 
beherrfchen wünjchen, großes Unglück nad) fich ziehen 
würde. Sie fünnen fle nur gewinnen durch Mittel 
der Güte und durch Nachgiebigkeit für die öffentliche 
Meinung, welche Aufhebung der Blofade begehrt. Man 
wird legtere als eine Wohlthat betrachten, die man 
Ihrer Großmuth und Ihrer Liebe zu diefem Molke 
verdankt. Meine Lage ift fchmerzlich, aber meine Liebe 
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zu Norwegen ift flärfer ald mein Schmerz. Wenn 
Sie die Vorfchläge zum Wafſenſtillſtande, die Grunde 
lagen und die Bebingungen zur Bereinigung anneh— 
men, dann verpflichte ich mich auf mein Ehrenwort, 
meinen ganzen Einfluß bei der norwegifchen Nation 
dahin zu verwenden, daß dieſe Vereinigung, als das 
einzige zu ihrem Heile übrig gebliebene Mittel, ange» 
nommen werde. Sire, ſchenken Sie mir Bertrauen; 
ich glaube e8 zu verbienen, indem ich mich mit aufe 
richtiger Gefinnung unterzeichne, Sire, Em. Majeftät 
u. ſ. w. Chriſtiania, am 13. Juli 1514, 
Chriſtian Friedrich.“ 

An demfelben Tage ging nachfolgendes Schreiben 
an den Kronpringen Karl Johann ab. 

„Mein Herr Better! An einen Gegner, veflen 
Achtung und Zutrauen ich zu gewinnen wünfche, wende 
ich mich, indem ich Ihnen jhreibe und die Abfchrift 
meined Briefe an den König von Schweden beifüge. 
Meine Gefinnungen find darin audgebrüdt und die 
Opfer angegeben, die ich darzubringen bereit bin, um 
den Frieden im Norden zu fichern. Die norwegische 
Nation wird entjcheiven, ob fie einen Krieg gegen die 

vereinigten Kräfte Europend dem Xoofe vorzieht, das 
man ihr vorfchlägt. Ich werde ihr die Gefahren, die 
fte zu beftehen hat, getreulich ſchildern. — Sie können 
Norwegen erobern, aber Sie werden über Untertha«= 
nen berrfchen, welche unverföhnliche Beinde ihrer Un— 
terdrücker find. Aber durch Mittel der Güte und 
Menfchlichkeit, mit der gehörigen Rüdficht für die öf— 
fentliche Meinung, können Sie hoffen, die Ruhe und 
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das Slü der ſkandinaviſchen Bölker zu fichern. Wäh— 
Ien Sie, mein Prinz, und zweifeln Sie nicht; Sie 
werden mid immer auf dem Wege der Pflicht antref- 
fen, fei es an ver Spite eines Volkes, das jeine Um 
abhängigfeit verteidigt, oder als aufrichtiger Vermitt— 
ler, fobald man die feinen Rechten und feiner Wohl— 
fahre ſchuldigen Rückſichten beobachtet. Ich unterzeichne 
u. ſ. w. Ghriftiania, am 13. Juli 1814. 
| Chriſtian Friedrid.“ 
Bon Seiten des Kroprinzen erfolgte die Antwort: 
„Mein Herr Vetter! Ich eile auf Ihr Schreiben 
vom 13. d. M. zu antworten, dad mir erft heute zu= 
gefteßt worben, und welchem die Abjchrift Ihres Brie— 
fe an den König, meinen Souverain, beigefügt war. 
Die norwegiſche Nation, durch einen däniſchen Prin— 
zen verführt, der ihr die Drangfale eines unheilvollen 
Krieges hätte erjparen jollen, kann noch eine Zeitlang 
verblendet bleiben; doc bieder und freimüthig, wie fie 
ift, wird fie ihre Pflichten ihrem rechtmäßigen Ber 
berrjcher gegenüber nicht verfennen und Diejenigen, 
burch die fie irre geleitet worben ift, ſelbſt zu ftrafen 
wiffen. Der König, mein Souverain, ift bereit, biefer 
wadern Nation fogar mehr zu bewilligen, als fie ver- 
nünftigermweije verlangen kann; doch die Norweger. als 
lein find es, die Seine Majeftät hören will, nicht 
aber umrechtmäßige Obere, die Seine Majeftät weder 
anerkennen kann nod) Darf, und die ein der Wohlfahrt 
und der Ruhe Norwegend ganz entgegengeiehted In— 
teveffie Haben. Als däniſcher Prinz mußten Sie Ihre 
Pflichten kennen. Als treuer, rechtichaffener Unter⸗ 
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than hätten Sie Ihrem Monarchen, ver Sie an die 
Spite der Regierung geftelt hatte, gehorchen und Ihre 
Stellung nicht dazu gebrauchen müffen, ven Bürgers 
frieg im Norden anzuftiften. Nie war ich gefonnen, 
Norwegen durch die Gewalt der Waffen mit Schweden 
zu vereinigen; ich tFachtete nach einer fanftern Erobe— 
rung. Die Völker, vie Dad Loos des Krieges meiner 
PBerwaltung unterworfen hatte, laffen den Grundfägen, 
die meine Regierung geleitet haben, Gerechtigkeit wi— 
verfahren. Jene Meinung, von der Sie fprechen, 
habe ich längſt fchon gegen Sie audgefproden. — 
Die Ruhe ver jfandinaviichen Völler ift mein Zweck 
und mit allem meinem Blute, Prinz, möchte ich ihr 
Glück, ihre Unabhängigkeit, ihre Freiheit erkaufen. — 
- Man bringt fein Opfer, wenn man eine angemaaßte 
Gewalt aufgiebt, und man befindet fich nicht auf dem 
Wege der Pflicht, wenn man die Heiligkeit der Ver— 
träge und die Gejege der gejelligen Orbnung, die jenen 
zur Grundlage dienen, nicht anerkennt. Prinz, ich 
werde Die Befehle meines Königs vollziehen und den 
Schweden unabläffig wiederholen, daß fie die guten 
Norweger mit offenen Bruderarmen empfangen und 
fie nicht mit den Aufrührern und Fremden, die fie 
zu befämpfen haben, verwechfeln müffen. - 
Hauptquartier zu Gothenburg, am 20. Juli 1814, 
Karl Johann.“ 

Die Eommiffarien der Verbündeten, welche Chri— 
ftiania bereitö verlaffen hatten, kehrten am 21. Juli 
über Gothenburg nah Kopenhagen zurüd. Aber jchon 
am 26. deſſelben Monats begaben fie fih von Neuem 
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nach Chriftiania, um dort ven Ießten Verfuch der Aus- 
gleihung zu machen, welcher ebenfallg jheiterte. Tags 
darauf begannen die Feindfeligfeiten von Seiten der 
Schweden. 

Ein Brief aus dem Hauptquartiere des Kronprin⸗ 
zen Karl Johann, datirt Gothenburg 28. Juli, be— 
richtete: 

„Geſtern um eilf Uhr Vormittags gab der Ge— 
neral-Admiral Johann Freiherr Puke das Sig⸗ 
nal, ſowohl für die große, als die kleine Flotte, ihre 
Anker zu lichten, um gegen die norwegiſche Flotte 
vorzudringen, welche bei den Wallfiſch-Inſeln unter 
dem Schutze einiger und zwanzig dort aufgeworfenen 
Batterien aufgeſtellt war. Unſere Flotten ſetzten ſich 
in Bewegung; der Wind begünſtigte fie Anfangs; al- 
fein nad) einigen Stunden begann Windſtille, weß⸗ 
halb der Angriff bis heute aufgeſchoben werden mußte. 
Der norwegiſche Befehlshaber, der eine völlige Zer— 
ſtörung ſeiner Flotte vorausſah, hatte inzwiſchen die 
Nacht benutzt, um die Inſeln zu räumen, und war 
beim Herannahen des ſchwediſchen Geſchwaders ſchon 
in vollem Rückzuge nach Friedrichſtadt. Die Räumung 
der Inſeln ward mit ſolcher Eile vollzogen, daß die 
Norweger die meiſten ihrer Batteriekanonen in die See 
warfen. Das Bohuslän'ſche Regiment war das erſte 
von den Landungstruppen, welches die norwegiſchen In— 
ſeln beſetzte. Solchergeſtalt haben wir bei Eröffnung 
des Feldzugs eine der wichtigſten Stellungen ohne 
Verluſt eines einzigen Mannes eingenommen, und es 
ift nunmehr zu hoffen, daß ver norwegiſchen Nation 

D ettinger, ber vänifche Hof. VII. 12 
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die Unmöglichkeit einleuchten werde, der ſchwediſchen 
Kriegsmacht zu widerſtehen, welche, von dem Muthe 
des größten Enthufiasmus befeelt, dem thörichten Vor— 
haben, Norwegens Vereinigung mit Schweden aufzu= 
halten, bald ein Ende machen wird.” 

Zu Lande flanden die DVorpoften der Schweden 
und der Norweger fich jest fo nahe, daß fie unmit- 
telbar mit einander fprechen Eonnten. in Brief aus 
Kopenhagen vom 31. Juli ſprach von Unruhen, die 
im Heere der Schweden an der normegifchen Grenze 
ausgebrochen feien. Reiſende behaupteten, eines ber 
ſchwediſchen Regimenter ſei aufgelöf't worden, weil e8 
ſich gemeigert habe, gegen die Norweger zu fechten. 
Ein ſchwediſcher Major fol ſich nah Dänemark ges 
flüchtet und auch Graf Uglar nebft mehrern vorneh- 
men Schweden ſich entfernt haben. — Die Normeger 
hingegen fuhren fort, die größte Anhänglichkeit an 
pen von ihnen gewählten König zu bezeugen, den fie 
mit Gut und Blut zu ſchützen fich gelobten. Er felbft 
begab fih vom Neichstage zur Armee, um fie zum 
Widerſtande gegen dad Eindringen der Schweden ans 
zufeuern. 

Der ſchwediſche General, Baron von Begejad, 
der die Avantgarde des zweiten Armee= Corps befeh- 
figte, nahm den Hof Berby, weſtlich von Stromftadt, 
und drang von bier bis nach Friedrichshall vor. Am 
30. Juli fand ein Treffen bei dem Salzwerke Valde 
in der Herrſchaft Jarlsberg, auf der linken Seite des 
Meerbufens von Chriftiania, ftatt, bei welcher Gele— 
genheit die norwegifche Flotille, welche fih dorthin 
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zurücgezogen hatte, faft gänzlich vernichtet ward. — 
Am 3. Auguft wurde die Beftung Friedrichshall bombar⸗ 
dirt; die Divifionen ver Generale Sandeld und 
Voſſe rüdten weiter vorwärts. Am 4. Auguft ward 
das Hauptquartier des Kronprinzen Karl Johann 
nah Weftgärd verlegt. Hier erfuhr er, daß 5 bis 
6000 Norweger gegen Kol vorrüdten, um den Ges 
neral Vegeſack anzugreifen, welcher Frievrihshall 
blofirte. Letzterer erhielt die Ordre, den Feind His 
Rackeſtadt zurüdzutreiben. Als der Commandant von 
Frievrichftadt erfuhr, daß die Norweger zurüdgedrängt 
worden waren, verlangte er zu capituliren. Die Gas 
pitulation kam zwifchen dem normegifchen Comman= 
danten, Obrift = Lieutenant von Hjals, und ven 
ſchwediſchen Obriflen Klint und Skjoeldebrand 
zu Stande. Um fieben Uhr Abends befegten die Schwe— 
den Friedrichsſtadt und Kongfteen. Die 1500 Bis 
2000 Mann ftarfe Befakung wurde nicht zu Kriegs— 
gefangenen gemacht: man erlaubte ihnen, als irrege= 
leiteten Unterthanen, in ihre Heimath zurüdzufehren. 
In Friedrichſtadt und Kongfteen eroberten die Schwe— 
den über hundert Kanonen. Diefe Beftung, die ven 
Uebergang über den Fluß Glommen beherrfcht, wird 
ale Scylüffel von Ehriftiania betrachtet. 

In zwei andern Gefechten, bei Moß und Kongs— 
vinger, ward das normegifche Heer vom König Chris 
ſtian in eigener Perſon befehligt. Im Bolge dieſer 
beiden Gefechte wurde der norwegifche Obrift Brofer 
zum General» Major und der General- Major Staf- 


felt zum General= Lieutenant ernannt. 
12* 
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Aber das Ende vom Liede war, daß die Norweger, 
troß. ihrer Tapferkeit durch die Uebermacht des Bein- 
des auf faft allen Punkten gefchlagen, fich endlich doch 
gendthigt fahen, am 14. Auguft nachfolgenden Waffen- 
ftilftand abzuſchließen: 

A. Waffenftillftands-Eonvention zwi— 
fchen den ſchwediſchen Truppen einerſeits und den 
norwegifchen Truppen andrerſeits, mit Vorbehalt der 
Natification, abgejchloffen von den Unterzeichneten zu 
Moß am 14. Auguft 1814. *) 


Art. I. Die Feindfeligfeiten jollen zu Lande und 
zu Waffer zwifchen ven jchwerifchen Truppen und 
Flotten einerfeit3 und ven norwegifchen Truppen und 
Flotten andererſeits aufhören und zwar vom Tage 
der Unterzeichnung der gegenwärtigen Convention an 
bis vierzehn Tage nach der Cröffnung des Reichstages 
uud mit achttägiger Auffündigung nach Ablauf viejes 
Termined. 


Art. II. Die Blofade der norwegiſchen Häfen 
wird nach Unterzeichnung der gegenwärtigen Convention 
aufgehoben. Die Ein- und Ausfuhr mit Vorbehalt 
dev norwegifchen Zol-Abgaben wird freigegeben. 


Urt. III. Wenn die Feftung Preveriffteen noch 
nicht capitulirt hat, jo fol fie jogleich mit den dazu— 
gehörigen Werfen ven Truppen Seiner fehmwedifchen 
Majeſtät übergeben werden. Die Beſatzung wird aus 





*) Das Original ift in franzöſiſcher Sprache abgefaßt. 
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der Beftung wit Waffen und Gepäd und allen mili— 
tairifchen Ehren ausziehen. Den Offizieren ſteht «8 
frei, fich Hinzubegeben, wohin fie wollen. Die Solvater 
fehren in ihre Heimath zurüd. Die Einen ſowohl als 
die Andern verfprechen, nicht mehr gegen die Truppen 
Seiner ſchwediſchen Majeftät zu dienen. 


Art. IV. Es wird eine Demarcationslinie zwi— 
[hen beiden refp. Armeen gezogen. Die ſchwediſche 
Linie lehnt fich bei Sooner an, "gebt über Hovi, Des 
fladt-Sund längs dem Oyern-See herauf und folgt 
dem Glommen bid nach Kraferud. Die fchwedijchen 
Truppen in Wermeland dürfen fich nicht weiter als 
bis nah Adlanger ausbreiten. — Die normwegifche 
Linie lehnt fih bei Drobad an, erſtreckt fich über 
Korögaard und Krogfladt Bid zum OYyern- See und 
geht auf dem rechten Hfer des Glommen bis nad 
Kongdvinger fort. 


Art. V. Die norwegifchen Nationaltruppen were 
den fofort verabfchiedet und Fehren in ihre refp. Pros 
vinzen zurüd. Unter den Waffen bleiben blos vie ge= 
worbenen Truppen, (storvede) nämlich a) das Regi⸗ 
ment Sondenfield, b) das Regiment Nordenfield, c) 
dad Regiment Upland, d) das Regiment Aggerhaus, 
e) die Artilleriebrigade- Diefe Corps dürfen Die im 
Art. IV. feſtgeſetzte Demarsationdlinie nicht überſchrei— 
ten, fo daß das Land von Drobad, Kordgaard und 
Trogſtadt bis Sommer, Hovi und Deflabt-Sund von 
Truppen gänzlich frei bleibt. 


Art. VI. In Norwegen follen blos zwei ſchwe— 


182 


difche Divifionen mit der verhältnigmäßigen Artillerie 
und Gavallerie zurücbleiben. Der übrige Theil ver 
ſchwediſchen Armee Eehrt nach Schweden zurüd. 


Art. VII. Der Theil der norwegifchen Armee, wel- 
cher unter den Waffen bleibt, wird ſich in gewöhnlichen 
Etappenmärfchen in die Demarcationglinie begeben und 
fich zu diefem Zweck zwei Tage nach Unterzeichnung 
der gegenwärtigen Convention in Bewegung feßen. 
Auch der Theil der Armee, welcher nah Schweden zu« 
rückkehrt, wird fo fchnel als möglich feinen Rückzug 
antreten. 


Art. VIII. Da die Peinpfeligfeiten aufgehört 
haben, jo werden die ſchwediſchen und normegifchen 
Generale wechjelfeitig die nöthigen Befehle ertheilen, 
daß das gute Einverſtändniß zwifchen beiden Armeen er- 
halten werde und alle Laften und Spuren ded Krieges 
verfchwinden mögen. 


Art. IX. Die beiderfeitig gemachten Kriegäge- 
fangenen jollen fo raſch als möglich in Freiheit gefegt 
werben. 


Art. X. Um ven Repräfentanten der Nation, 
welche zum Neichötage in Chriftiania zufammenberufen 
werden, in ihren Berathſchlagungen volle Freiheit zu 
laſſen, fol es weder den fihmenifchen noch den nor= 
megifchen Truppen erlaubt fein, fi dem Neichätage 
bis auf drei Meilen zu nähern. Die Bürgerfchaft von 
Ehriftiania wird während des Neichdtages die Wachen 
in der Stadt und in der Feftung Aggerhuus beziehen. 


= 
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XI. Die norwegifhe Flagge joll während des 
MWaffenftillftandes refpeetirt werden. 
(Unterz.) Adolf Fredrik Skjoeldebrand, 
OeneralsLieutenant. 
Magnus Fredrik Bijvernftjerna, 
General-Major. 
Jonas Eollett, | normegifche 
Niels Aall, Staatdräthe. 


Ih ratificire obige Convention und ergreife mit 
Bergnügen dieſe erfte Gelegenheit, um der norwegifchen 
Nation und Armee einen Beweid meiner wohlwollen- 
den Gefinnungen für fie zu geben. . 
(Unterz.) Karl Jobann, 

Kronprinz von Schweden. 


B. Eonvention zwiſchen Seiner föniglichen 
Hoheit dem Kronprinzen von Schweden im Namen des 
Königs einerfeitd und der normwegifchen Regierung ans 
drerfeitö, abgefchloffen zu Moß am 14. Auguft 1814. 


Art. I. Seine Königliche Hoheit der Prinz 
Chriftian wird nad der in der beſtehenden Con— 
flitution vorgefchriebenen Art die Stände des König 
reich8 Norwegen zufammenberufen. Der Reichötag wird 
den legten Septeniber, oder, wenn dies nicht möglich 
ift, in den erften Tagen des Octobers eröffnet werben. 


Art. II. Seine Majeftät ver König von Schwe— 
den wird direct durch einen oder mehrere von Ihm er= 
nannte Commiffarien mit dem Neichötage verhandeln. 
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Art. III. Seine Majeftät der König von Schwe— 
den verfpricht die von den Abgeordneten in der Reichs— 
verfammlung zu Eidsvold befchloffene Gonftitution an« 
zunehmen und nur folche Veränderungen vorzufchlagen, 
die zur Vereinigung beider Reiche nöthig find, und 
verpflichtet fich, Feine Abänderung ohne Zuftimmung 
des Reichstags vorzunehmen. 

Art. IV. Die von Seiner Majeftät dem Könige 
von Schweden ſowohl, als die von Seiner Föniglichen 
Hoheit dem "Kronpringen dem normegifchen Volfe ges 
machten Verſprechungen follen auf's Genauefte erfüllt 
und von Seiner Majeftät beim normwegifchen Reichs— 
tage beftätigt werben. 

” Art. V. Die Reichdverfammlung wird in Ehriftiania 
zufammentommen. | 

Art. VI. Seine Majeftät der König von Schwer 
den erklärt, daß Niemand, weder direct, noch indireet, 
wegen Meinungen, welche ver Dereinigung beiver 
Reiche bisher entgegen gemefen find, verfolgt werben 
fol. Die norwegifchen Civil- und Militair- Beamten, 
oder auch Solche, welche Ausländer find, follen mit 
den Rüdfichten und dem MWohlmollen behandelt wers 
den, welche die Regierung ihnen ſchuldig if. Keiner 
verfelben darf wegen feiner bisherigen Meinungen in 
Unterfudung gezogen werben. Diejenigen, welche nicht 
fortdienen wollen, follen nach has NEN pen⸗ 
fionirt werden. 

Art. VII. Seine Majeſtät der König von Schwe— 
den wird feine guten Dienfte bei Seiner Majeftät dem 
Könige von Dänemark verwenden, um den Widerruf 
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aller Verordnungen und Ediete, welche feit dem 14. 
Januar 1814 gegen die Öffentlichen Beamten jowohl *), 
ald gegen dad Königreich Norwegen überhaupt erlaffen, 
zu bewirken. Im Hauptquartier zu Mob am 14, 
Auguft 1814. ’ 
(Folgen die vier oben namhaft gemachten 
Unterfchriften.) 
Ratifieirt: Chriftian Friedrich. 


Erft fpater ward nachfolgender Geheimer Zus 
faß=-Artifel befannt gemacht: 

Seine Königlihe Hoheit Prinz Chriftian Fried- 
rich erklärt und verpflichtet fich feierlich, die vollziehende 
Macht, momit er befleivet if, ohne irgend einen Vor— 
behalt in die Hände der Nation zurüdzulegen und 
zur Erfüllung diefer Formalität ruft er den Reichgs— 
tag zufammen. Sobald dieſer verfammelt ift, wieder 
holt er dieſe Erflärung und läßt fle im ganzen Reis 
he befannt machen. Hernach verläßt er Norwegen, 
auch jelbft dann, wenn ihn der Neichätag bewegen 
wollte, feinen Aufenthalt in dieſem Lande zu verlängern. 
Zur Befräftigung wird Seine Königliche Hoheit Prinz 


*) Aus der bänifchen Wrmeelifie waren folgende in 
Norwegen dienende Generale ausgeftrichen: der General - 
Lieutenant Graf von Schmettau, die General: Majore 
Levebomw, Krogh, Staffeld, Bang, Mopfeldt, 
Meier, Ohme und der General: Gouverneur Anfer in 
Weftindien (der bald darauf durch den General : Lieutenant 
DOrholm remplacirt warb); ferner 19 Offiziere vom Genies 
Corps und 48 Artillerie: Offiziere. 
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Ehriftian Friedrich dieſes Verfprechen fchriftlich, 
in gehöriger Form und mit feinem Siegel verfehen, 
fobald ald möglich Seiner Majeftät dem Könige von 
Schweden zuftellen laſſen. Diefer Zufaß- Artikel fol 
erft acht Tage nah Eröffnung des Reichstags befannt 
gemacht werden, im Uebrigen aber viejelbe Kraft und 
Gültigkeit haben, ald wenn er Wort für Wort in die 

Gonvention vom 14. Auguft eingerüdt wäre. 

Moß am 14. Auguft 1814. 
(Unterz.) Skjoeldebrand. — Bjoernftjerna. 
Collett. — Aall. 
Ratificirt: Chriſtian Friedrich. 


Der König von Norwegen, der durch dieſen Ar— 
tikel ſeine Abdankung unterzeichnet hatte, erließ am 
16. Auguſt eine Proclamation, in welcher er, die Gründe 
ſeiner Handlungsweiſe auseinanderſetzend, die Erklärung 
abgab: er habe aus Liebe zum norwegiſchen Volke der 
Gewalt der Umſtände nachgegeben, und damit die 
Nation eine genaue Kenntniß aller Urfachen erhalte, 
die ihn bewogen haben, die oben mitgetheilte Convention 
zu ratificeiren, habe er zum 7. October einen außeror- 
dentlichen Reichstag in Chriftiania zufammenberufen. 

Der arme König, der in Folge diefer unglüd- 
lihen Ereigniffe jehr angegriffen war, befand fich jeit 
jenem Tage, frank an Leib und Seele, auf feinem 
Landfige Ladegaardsloen bei Chriftiania. Don bier 
aus fandte er jeinen Adjutanten, Obriften Brofer, 
mit einem eigenhändig gefchriebenen Briefe an ven 
König von Dänemark. Herr v. Brofer langte am 
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2. September in Kopenhagen mit der Nachricht an, 
dag Prinz Chriſtian entfchloffen fei, Norwegen, fo= 
bald er die Regierung in die Hände des Reichstags 
niedergelegt habe, zu verlaffen und nach Dänemark zu= 
rüdzufehren. 

Zwei Tage fpäter verließ Friedrich VI. die 
Hauptftadt feined Reiches, um fih zum Monarchen- 
Gongrefie nach Wien zu begeben. 

Breitag am 7. Detober (gerade am Geburtötage 
König Karl’s XIII.) warb vie Reichöverfammlung 
zu Chriftiania durch Herrn von Rofenfrang, Mit- 
glied des norwegifchen Staatörathd, mit einer Rede 
eröffnet, worin er erflärte, daß Seine Königliche Ho— 
heit Prinz Ehriftian von Dänemark, durch Kranf- 
heit verhindert, der Verſammlung beizumohnen, ihn 
beauftragt habe, den Ständen die Gründe mitzuthei- 
Ien, die ihn bewogen hätten, der ihm anvertrauten 
Krone zu entfagen. Dies gejchehe Hauptfächlich darum, 
um nicht wegen perfönlicher Rüdfichten einen unglei= 
hen Kampf fortzufegen, in melchem fich ganz Europa 
und die ungünftigften Umftände gegen Norwegen ver- 
bunden hätten und deſſen Ausgang für das Wohl 
der norwegifchen Nation die verderblichften Folgen her—⸗ 
beigeführt haben würde. 8 bleibe jetzt nichts übrig, 
als fi einem höher waltenden Schickſale zu ergeben 
und fi dem zu unterwerfen, was die Klugheit und 
die Gewalt der Umſtände erforderten. — Nach Berlefung 
der Rede ward, dem Wunfche des Prinzen gemäß, ver 
Reichdtag eingeladen, am 10. October an ihn nad 
Ladegaardsloen eine Deputation von 25 Mitgliedern 
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abzufenden, in deren Hände er die Entfagung feiner 
Regierung nievergulegen entfchloffen fei, 

Am folgenden Tage jchiffte ih Prinz Chriftian 
auf der däniſchen Brigg „Bornholm,” geführt vom 
Gapitains Lieutenant Kaas, nah Dänemark ein, 

Am 20, October wurde durch Beſchluß des Stors 
thing (die Zahl der verfammelten Mitglieder betrug 
79) mit einer Majorität von 74 Stimmen gegen 5, *) 
unter dem Dorfige des Bräfidenten Chriftie vie 
Vereinigung der beiden Kronen Norwegen und Schwe— 
den audgejprocdhen und am 4. November (an welchem 
Tage das modificirte Orundgefeh angenommen worden 
war) Karl XII. als conftitutionellee König von 
Norwegen feierlich anerfannt und auögerufen. — Am 
folgenden Tage begab ſich eine Deputation von fieben 
Mitgliedern des Reichstags, an deren Spitze fich Graf 
Wedel-Jarlsberg befand, nach Friedrichshall, um 
den dort vermeilenden Kronprinzen nach Ehriftiania eine 
zuladen und ihn dahin zu begleiten. — Am 9. November 
hielt Karl Johann, in Begleitung feines Sohnes, 
gefolgt von dem Beldmarfchall Grafen von Effen 
und dem General von Udlercreuß, feinen feier 
lichen Einzug in Norwegens Hauptſtadt. 
| Am 10. November ward die Nachricht von der 

Vereinigung beider Reiche durch die Obriften Reu⸗— 
tersjfjold und Holft nach Stodholm gebracht und 
durch 128 Kanonenfalven den Bewohnern der Haupt⸗ 
ſtadt verfünbet. 


*) Alle fünf Deputirte, welche gegen die Bereinigung 
geſtimmt hatten, gehörten dem Stifte Bergen an. 
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Feldmarfhal Johann Heinrih Graf von 
Eſſen ) wurde zum General-Gouverneur Norwegens 
ernannt. 

Nach einer langen und befchwerlichen Leberfahrt 
langte Prinz Chriftian — noch immer krank — 
in Begleitung de8 Grafen Vargas-Redemar, des 
Majors von Brook, des Gapitains von Holftein 
und des Dr. Adler — am 4. November zu Aar— 
huus in Jütland ein, wo er von Alt und Jung 
mit aufrichtiger Liebe und endlojem Jubel empfangen 
ward. — Am 10. November traf er bei der Hammer— 
mühle, zwifchen SHelfingeer und Kopenhagen ein, bes 
gab fich von dort am 12. nah Schloß Friedensburg 
und am folgenden Tage nad) Kopenhagen. Auch hier 
empfing ihn lauter Enthufiasmus. 

Prinz Chriftian Hatte über Norwegen nur wenige 
Monate ald König geherrſcht, aber in dieſer Furzen 
Spanne Zeit für die Wohlfahrt des durch ihn frei ge= 
wordenen Reiches mehr gethan, ald mancher andere 
Souverain fein ganzeö Xeben lang. Durch ihn erhielt 
das tapfere Volk eine Verfaffung, die ihm in der Bruft 
jenes Normannen ein unvergängliched Denkmal ver 
Kiebe und Dankbarkeit, dauernder als Erz, errichtet hat. 
„Semper honos, nomenque tuum laudesque ma- 
nebunt,‘ 


) Effen, geb. zu Kaflös in Weitgothland am 26. 
September 1755, flarb am 28. Juli 1824 im Bade zu Ud— 
dewalla, 
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Neuntes Kapitel. 


Reife des Königs von Dänemark zum Wiener Gongreß. — Kurze 
Schilderung vefjelben u. ſ. w. 


Während Napoleon Buonaparte, der durch 
die Waffen der Verbündeten vom Throne geftoßene 
Ex-Kaiſer, auf der Infel Elbe faß, *) trat in Wien 
der fogenannte Monarchen-Eongreß zujammen. 

Zu den Fürften, die demfelben beizumohnen be = 
fchloffen, gehörte auch der König von Dänemarf, ver 
für den höchft empfindlichen Verluft von Norwegen und 
für die Abtretung Helgolands **) eine angemeffene Ent- 








*) Die fünf Commiffarien der Alliitten, die ihn nad 
feiner Abdanfung von Fontainebleau nach Elba begleitet Hat: 
ten, waren der ruffifche General Baul Graf Schuwaloff, 
der öfterreichifche Feldmarfchall Franz, Freiherr von Kol: 
[er und der General Karl Joſeph Nepomuf Clam— 
Martinitz, der englifhe Obriftlieutenant Sir Niel 
Gampbell und der preußifche Oberſt Friedrich Ludwig, 
Graf von Truchſeß-Waldburg. 

**) Die Urkunde über Helgolands Abtretung an Groß: 
Britannien befindet fih in der Kopenhagener Staatszeitung 
vom 16. Eeptember 1814. 
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fhädigung zu erhalten hofite.e Er wollte vort kein 
Mittel unverfucht laſſen, um den Congreß zu bewegen, 
auch feiner Forderung Gehör zu fchenfen. 


Ihm voraus eilte der Minifter Niels von Ro— 
jenfrant. Am 4. September 1814 folgte ihm 
Friedrich VI, begleitet vom Prinzen von H olſtein— 
Bed, dem General von Buelow, dem Ober-Hof— 
marſchall von Hauch, dem Kammerherrn und Admi— 
ral von Lindholm, den beiden Adjutanten Goef- 
jel und Qualen und dem GStallmeifter Maf. — 
Die Reife des Königs ging über Auguftenburg, wo 
er zwei Tage bei feiner Schwefter Louiſe Augufte 
vermweilte, und über Schleöwig, wo er feinen Schwie- 
gervater, den alten Landgrafen Karl von Heſſen bes 
ſuchte. Am 8. September, Abends zehn Uhr, traf 
Sriedrih vom Schloß Rouifenlund an der Schleie 
in Altona ein, wo er im Rainville'ſchen Hötel abftieg 
und daſelbſt vom Oberbefehlähaber ver ruffifchen Armee, 
Levin Auguft Theophil, Grafen von Benning— 
jen, empfangen ward. Tags darauf empfing der König 
eine Deputation ded Rathes der Stadt Hamburg. Nach 
mehrtägigem Aufenthalte ſetzte er feine Reife über Lü— 
neburg, Braunſchweig und Leipzig nah Wien fort. 
Seine Ankunft dafelbft erfolgte am 23. September, 
Nachmittags fechs Uhr. Kaifer Franz war feinem nor— 
diſchen Gaſte bis an den Spig, außerhalb der Tabor- 
brüde, entgegengefahren. Wenige Stunden zuvor war 
der König von Würtemberg angelangt. 


Am 25. September hielten zwifchen Zmölf und 
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Eins, Kaifer Alerander und König Friedrich 
Wilhelm II. ihren feierlichen Einzug. 


Am 28. erfolgte die Ankunft des Königs und 
der Königin von Bayern. 


Nach vem Anfangs October 1814 in Wien er- 
fejienenen „Guide des Etrangers *) wohnten in ver 
Hofburg zwei Kaifer (Kranz und Alerander), zwei 
Katjerinnen (die Kaiferin von Defterreih und von 
Rußland), vier Könige, eine Königin (Karoline 
von Bayern), ein Faiferlicher und ein Eönigliher Kron- 
prinzg (Berdinand von Defterrih und Wilhelm 
von Würtemberg), zwei Oropfürftinnen (von Weimar 
und von Oldenburg) und zwei Fönigliche Prinzen (Prinz 
Wilhelm von Preußen und Prinz Karl von Bayern). 

Die Wiener Hofburg fehließt einen länglich vier- 
eigen Pla ein, auf dem die eigentlihe Burg und 
das ihr gegenüberliegende vormalige Reichshofraths— 
gebäude die zwei langen, der Amalienhof aber und 
ihm gegenüber der Schweizerhof die Furzen Seiten 
bilden. Der Kaifer und die Kaiferin von Rußland 
bewohnten ven zweiten, Der König von Würtem- 
berg, aus Nückficht für deſſen coloffalen Smbonpoint, 


*) Der vollftändige Titel dieſes jegt außerordentlich fel- 
ten gewordenen Büchleins lautet: „Guide des Etrangers à 
Vienne pendant le Congrös, contenant les. noms des Souverains, 
presents dans cette capitale, ainsi que ceux des Ministres et 
Charges d’affaires des differentes Cours aupres de celle de Vi- 
enne au mois d’Octobre 1814, avec l!’indication des rues et nu- 
meros des maisons qu'ils habitent.‘“ 
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Der ihm das Treppenfteigen jehr erjchwerte, den erften 
Stod des Umalienhofes, der König und die Königin von 
Bayern und die Eöniglichen Prinzen nahmen das ganze 
Reichöhofrathögebäude ein. In demſelben Flügel wohnte 
auch die Großfürſtin Herzogin von Weimar mit ihrem 
außerordentlich zahlreichen Gefolge. — Der König von 
Breußen und fein Bruder, Prinz Wilhelm, wohnten 
im Schmeizerhofe und zwar auf ver Seite, die der 
Stadt zugefehrt ift, während der König von Däne— 
mark den Theil des Schweizerhofes inne hatte, deſſen 
Fenſter auf die Baſtei hinausgehen. Der Kaifer und 
die Kaiferin von Defterreih, ver Kronprinz Ferdi— 
nand und die Großfürftin Herzogin von Oldenburg 
bewohnten die eigentliche Hofburg. Die ganze Familie 
ded Kaiferd Branz wohnte, aus Mangel an Raum, 
in Schönbrunn, der Kronprinz von Würtemberg in 
der Kärthnerftraße, der Herzog Karl Auguft von 
Weimar am Rothenthurmthore. 

Jedem der anmefenden Monarchen war aus den 
Reiben der Öfterreihifchen Generalität ein Ehren = Ga- 
valier als Oberhofmarfchall zugetheilt: ver Kaifer von 
Rußland Hatte den Feldmarfchall= Lieutenant Grafen 
Ignaz Hardegg; der König von Preußen den 
Fürſten Morig von Liedhtenftein, ver König von 
Würtemberg den Grafen Civallard, ver König von 
Bayern den Grafen Andreas Haddik und der König 
von Dänemark den ſchon früher ermähnten General 
Auguft Ernſt Freiherrn von Steigentefd. 

Der oben erwähnte Congreßführer war in nach— 
folgende Rubriken eingetheilt: 

Deitinger, der dänifche Hof. YM. 13 


194 


Autriche. Dieſe Rubrif zählte die Mitglieder 
ver Faiferlichen Familie, die Faiferlichen Minifter und 
Großmwürbenträger auf. Angleterre enthielt 24 Nas 
men; Anhalt-Dessau 4; Bade 9; Baviere 34; 
Breme |]; Brunsvie -Lunebourg 1; Brunsvie - Oels 
34; Danemarc 17; Espagne 5; Italie 23; France 
15; Franefort 2; Furstenberg 2; Gönes 1; Ham- 
bourg 2; Hanovre 3; Hesse-Cassel 6; Hesse- 
Darmstadt 6; Hesse-Hombeurg 1; Hesse-Rothen- 
bourg 3; Hohenzollern-Hechingen 4; Hohenzollern- 
Sigmaringen 2; Holstein- Beck 2; Holstein-Olden- 
bourg 1; Isenbourg1; Leinivgen]; Loewenstein 3; 
Lubeck 1; Mayence 2; Mecklenbourg - Schwerin 
1; Mecklenbourg-Strelitz 3; Naples 4; Nassau- 
Weilbourg 3; Neu-Wied 2; Oldenbouig 8; Ordre- 
Teutonique 1; Portugal 3; Provinces- Unies 8; 
(Holland und Belgien) 7; Prusse 46; Reuss-Ebers- 
dorf 4; Reuss-Greitz 4; Reuss- Schleitz 4; Rome 
4; Russie 53; Salm-Kyıburg 4; Sardaigne 3; 
Saxe-Cobourg 7; Saxe-Gotha 2; Saxe-Hildbourg- 
hausen 2; Saxe-Meiningen 2; Saxe- Weimar 17; 
Schaumbourg-Lippe 3; Schwarzbourg- Rudolstadt 
1; Schwarzbourg - Sondershausen 1; Sieile 11; 
Solms- Braunfels 2; Stolberg 1; Suede 3; Suisse 
9; Taxis 4; Toscane 1; Turquie 1; Wurtem- 
berg 22. 

Der Wiener Congreß glich hinſichtlich der Dort 
vertretenen Nationalitäten und Sprachſtämme dem 
Thurmban zu Babel. — Die eigentlihen Koriphäen 
veffelben waren die bevollmädtigten Minifter 
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der acht Mächte, melde am 30. Mai 1814 ven 
Parifer Tractat unterzeichnet hatten. 


Für Defterreih: Clemens Wenzel Nepo— 
muf Lothar, Fürſt von Metternich-Winne— 
burg und Johann Philipp, Freiherr von Weſ— 
jenberg (zulegt öſterreichiſcher Geſandter in London). 

Für Rußland: Graf NicolaiRafumoffsty 
(früher ruffifcher Botfchafter zu Wien); Graf Stackel— 
berg (damaliger ruyfifcher Gefandter in Wien); Graf 
Carl Robert Neffelrode, Staatsſecretair der 
ausmärtigen Angelegenheiten, 


Für Frankreich: Charles Maurice, Fürft 
von Zalleyrand; Emmerih Joſeph, Herzog 
von Dalberg*); Graf Latour vu Pin, Graf 
Aleris de Noailles. 


Für Großbritannien: Robert Stewart, 
Viscount Baftlereagd; William Shaw, 
Lord Cathcart (britifcher Gefandter am ruffifchen 
Hofe); Lord Clancarthy (zulest englifcher Geſandter 
im“ Haag); Lord Charles Stewart (Eaftle- 
reagh’3 Bruder und Botfchafter am Wiener Hofe). 


*) Der Herzog von Dalberg, von Geburt ein Deut: 
jeher und naturalifirt durh Napoleon, war beim Einzuge 
der Alliierten in Paris Mitglied der proviforifhen Regie 
rung, die, außer ihm, aus dem Fürften von Talley- 
rand, dem Generalvon Beurnonville, dem Staatsrath 
Francois Grafen von Jaucourt, dem Abbe und fpätern 
Herzoge von Montesquiou: Fezenfac zufammenge- 


fest war. 
13* 
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Kür Preußen: der Staatöfanzler Karl Au- 
guft, Fürſt von Hardenberg; Wilhelm Frei— 
herr von Humboldt (veflgnirter preußifcher Gefand- 
ter am Wiener Hofe). 

Für Schweden: Graf Guftaf Loewenhjelm 
(Gefandter am rufflfchen und fpäter am franzöftfchen 
Hofe). 

Für Spanien: Don Pedro Gomez fa: 
brador, Grand von Spanien und Staatörath im 
NPinifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 

Für Portugal: Graf PBalmella-Souza- 
Holftein, (Gefandter in London); Graf Saldanba 
de Gama (Gefandter in Sanct» Peterdburg) und ver 
Ritter Lobo da Silveira (veflgnirter Gefandter 
am Miener Hofe). 

Diefe Minifter bildeten eine Art von General— 
Ausſchuß des Congreſſes und repräfentirten gleichjam 
die Geſammtheit veffelben. Vorfitzender dieſes Aus— 
ſchuſſes war der von ihnen gewählte Fürſt Met— 
ternich. 

Die rechte Hand des Letztern, der bekannte Rod- 
umwender Hofrath Friedrich von Gentz, war 
Protokollführer. Börne nennt ihn den liederlichſten 
Menſchen im ganzen deutſchen Vaterlande und erzählt 
von ihm, er habe ſich jeden Vormittag eine Suppe 
von fünfzehn Pfund Rindfleiſch kochen laſſen, um ſeine 
ſchon damals ſehr zerrütteten Kräfte zu reſtauriren. 

Von den oben genannten Koriphäen des Con— 
greſſes wohnte Fürſt Metternich in ſeiner Villa am 
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Rennwege *), Fürſt Talleyrand auf dem Ming- 
riten⸗Platze, Bürft Hardenberg auf dem Graben 
und Viscount Gaftlereagh im „Auge Gottes” am 
Sanct= Peter. Legterer mußte für zwölf Zimmer mo— 
natlih 500 Pfr. St. Miethe zahlen. 

Für die deutſchen Angelegenheiten bilvete ſich 
ein zweiter Ausſchuß, der aus nachfolgenden Bevpll- 
mächtigten beſtand: 

Für Oeſterreich: Freiherr von Weſſenberg. 

Für Preußen: Freiherr von Humboldt. 

Für Bayern: Beldmarfhall Karl Philipp, 
Fürſt von Wrede. 

Für Hannover: die Grafen Münfter und 
Hardenberg. 

Fur Württemberg: Graf Winzingerode 
und Freiherr von Linden. 

Das Königreich Sachſen war nicht vertreten. — In 
diefem Ausſchuſſe führte der Hofrath von Martens 
das Protokoll. 

Die Berhandlungen des Congreſſes, die am 1. 
October hätten beginnen follen, wurden bis zum 1. 
November Hinausgefhoben, eine Verzögerung, die den 
Öfterreichifchen Feldmarſchall Prinzen de Ligne ver 
anlaßte zu jagen: „Le Congrès danse, mais il ne 
marche pas.“ 

Zu feiner andern Zeit hatte Wien einen größern 
Zuſammenfluß weiblicher Schönheiten aufzuweiien, als 


*) Ueber dem Gingange prangt no heute die Ins 
ſchrift: „Parva domus, magna quies.“ 
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zur Zeit des Congreſſes. General Karl von Noftig, 
Adjutant des Prinzen Louis Ferdinand von Preu— 
fen, zählt in feinem „Leben und Briefmechjel” (Leipzig 
1848) alle jene Dam:n auf, welche durch den Glanz 
ihrer Schönheit ven Kongreß verherrlichten. Der Kaijer 
Alexander von Rußland bezeichnete ſechs Damen 
ald Schönheiten erften Ranges: Gräfin Karoline 
Szehenyi als „beaute coquette;* Gräfin So=- 
phie Zichy als „beaute triviale;“* Fürftin Roſine 
Eßterha zy als „beaute Etonnante;* Gräfin Julie 
Zichy als „beautd celeste;* Gräfin Sauerma 
als „beaute du diable“ und Pürftin Gabriele 
Auersperg als „beaute qui inspire seule du vrai 
sentiment.“ Letztere durfte auf dies Urtheil um fo 
ftolger fein, als der Gzar in diefem Punkte ein höchft 
competenter Richter war. 

Die gefrönten Häupter und ihr langer Schweif von 
Staatdmännern jagten unterveffen allen Vergnügungen 
‚nad. in großartiges Feſt verdrängte das Andere. 

Dem am 9. October vom Kaifer von Defterreich ver: 
anftalteten Ballfefte folgte am 11. ein Feft in Schönbrunn. 

„Wenn das Ballfeft vom 9. Detober, berichtete 
Pilat's „öfterreichifcher Beobachter” an die Wunder 
ſchlöſſer aus Taufend und Einer Nacht erinnerte, To 
verjegte uns der Anblick des Feftes in Schönbrunn am 
1]. in die heitere Zauberwelt Ariofto’d. Trotz der 
fhon rauhen Herbitluft unſeres Klima’ fühlte -man 
fih in eine fünliche Frühlingswelt verfegt. Der Balaft 
der Lieblingsbäume des ſüdlichen Europa's war der 
Schauplag, auf dem ſich das Tieblichite Feſt geftaltete, 
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Zwiſchen dunkeln Orangenbäumen glänzten lachend-hei— 
tere Frühlingsblumen, amphitheatraliſch aufgeſtellt, und, 
gleichſam als ob die Pflanzenwelt die Grund-Me— 
lodie dieſes Feſtes angeben ſollte, hatten ſich die archi— 
tectoniſchen Zierrathen, wie z. B. die ſilbernen Kron—⸗ 
leuchter, in blätterumwundene Arabesken verwandelt. 
Spiegel vervielfältigten von allen Seiten die Herrlich— 
keit des Ganzen. Ueberhaupt wurde dieſes Feſt vorzüg— 
lich dadurch in eine idylliſche Dichterwelt verſetzt, daß 
die Kunſt hier nur eine ſehr beſcheidene Gehülfin der 
Natur zu ſein und nur deren Reize beleuchten zu 
wollen ſchien. So mahnte Alles an die Natur: vom 
Felſen, der ſich in die Mitte hineindrängte, und von 
dem Waſſerfall, der plätſchernd über ihn Hinraufchte, 
bis zu der jeltenften Kieblingsblume, die aus entfern- 
ten Zonen hergewandert fchien, um die reizendfte Ver— 
mifchung aller Pracht ver Erde neugierig anzufchauen. 
Lächelnd jchien Göttin Flora von ihrem Fußgeſtell herab 
auf ihre liebliche Wunderwelt zu blicken und den zarten 
Blumen zu gebieten, ihre herrlichiten Düfte in die 
glangdurchftrahlte, ſchaamroth fliehende Nacht zu haus 
chen. Eine verhüllte Aftrallampe bejchien von oben, wie 
ein Mond, die Göttin und deren Srühlings-Bafallinnen, 
die huldigend fie umringten. Man glaubte in jenen 
glücklichen warmen Nächten mit Ariofto in den Gärs 
ten des Hauſes Eſte auf den Hügeln von Tivoli träus 
mend zu jihwärmen und das trauliche Liſpeln der 
Elfen= Öefänge und Feen Reigen im monpbejchienenen 
Thale zu belaufchen. Dan wandte fi), wenn man 
aus diefem Zauberfreife der romantifchen Gärten her— 
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austrat, mo Obelisfen, Statuen, Fackeln, Blumen und 
Palmen ſich wunderbar reizend ineinander fügten, gern 
noch einmal zurüf, un dieſes magifche Bild in der 
Seele jeftzuhalten, und dennoch jchien, wenn dad Dun= 
fel der Nacht den Blick umhüllte, dies Alles nur ein 
blendender Traum aus Armidens Zaubergärten gewe— 
fen zu fein.‘ 

Den Fomifchiten Anblick im Kreije ver bier ver— 
fammelten Souveraine gewährte der König von Wür— 
temberg, deſſen unförmlich dicker Bauch, den er nur 
äußerſt mühſam mit fich fortfchleppen fonnte, ihn veran— 
laßte, jeden Tifh, an welchem er Pla nahm, wie 
jener franzöfifche Kanzler Antoine Duprat aus— 
fehneiden zu laffen, um Raum für das coloffale Bor- 
gebirge jeined Magens zu gewinnen. 

Die traurigfte Rolle inmitten dieſer heitern Fefte 
fpielte der König von Dänemarf, ver Sohn der uns 
glüklichen Karoline Mathilde, ver den herben 
Berluft ver Hälfte feiner Krone, Norwegen, nicht ver— 
fhmerzen konnte. Obgleich er damals erft ſechsund— 
vierzig Jahre zählte, zeigte fein todtenernſtes Antlig 
doch ſchon greifenhafte Züge. Der unglüdliche Fürft 
conferirte jehr häufig mit Herrn von Geng, ven er 
durch Verfprechungen aller Art in fein Interefje zu ziehen 
fuchte, und der ihm feinerfeite, um ihn aufzuheitern, bald 
diejen, bald jenen Erſatz — heute Hamburg, morgen Bre= 
men und übermorgen beide zugleich und Kübel obenein — 
als Entfchädigung für Norwegen und die Infel Helgo— 
land verfpradh. Friedrich VI. war von ihm und feinen 
Ihönen Redensarten vergeftalt entzückt, daß er ihm das 
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Commandeurkreuz des Danebrog⸗Ordens verlich *) und 
ihm eine SHerrfchaft in Sütland oder eine halbe Mil— 
lion Thaler verfprah, wenn Gens durch feinen Ein— 
fluß bei vom Fürften von Metternich ed durchzuſetzen 
vermöcdhte, daß man ihn wenigftend durch Hamburg 
für die großen Opfer entfchädige, die er Schweden und 
England zu bringen gezwungen worden war. 

Die Eongreß - Chronik, die damals zu Franfen- 
thal in Bayern erfchien, fihildert die Hauptfactoren 
des Congreſſes in folgender Weife: 

„zalleygrand (heißt es dort) fpielt infofern, als 
er die Schritte der Uebrigen hemmt und Stodung 
in die ſchon befchloffenen Pläne bringt, eine beveutenvere 
Rolle, ald man glaubt. Bertraut mit allen Formen 
ver Politif, da er den größten Eroberer bis zu deſſen 
Abgrund begleitete, . audgerüftet mit einem feltenen Ta— 
lente, im Sinterhalte auf eine gefammelte Armee und 
auf einen noch nicht befeftigten Königsthron Hinmweifend, 
verſucht er mannichfaltige Methoden, feinen Aufträgen 
Nachdruck zu geben. Gr fol ſchon einige Male in 
den Gonferenzen den Stuhl gerüdt und Luft zur Ab— 
reife gezeigt haben, weil er das linke Rheinufer nicht 
im Befite größerer Müchte ſehen will. Doch blieb er 
immer wieder figen, weil bald darauf auch von der 
welichen Schweiz gefprochen wurde. Gr erfchein: nur 
jelten Öffentlid. Der Zufland jeined Fußes giebt hin— 
reichend formelle Entſchuldigung. Der Kopf dagegen 


*) Bei diefer Beranlaffung nahm Geng die Devife: 
„Dum spiro spero‘“ an. 
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ift deſto gefunder, daher ihm auch ſchon unter der 
Hand von da und dort Allianzen mit Frankreich an— 
geboten worden find. 

Lord Caſtlereagh's Wünfchen fommt man zus 
vor. Sein Bliek ift überall und feine Role vielleicht 
am meiften ausgebreitet. Gr ift aufßerlich ein anges 
nehmer Dann von beiläufig vierzig bis fünfzig Jah— 
ren, von mittlerer Größe, mehr fchlant als vi und 
etwas blaffen Ausſehens. Seine gebogene Nafe, der 
freie Blid und die dem Engländer eigene Einfachheit 
machen ihn gleich Fenntlih. In feinen vdiplomatifchen 
Schriften wird er Fräaftig von feinem Bruder (Lord 
Stewart) unterftüßt. 

Fürſt Metternich gehört mit unter die feinften 
Hof- und Staatömänner, welche das neue Jahrhun— 
dert erzeugt hat. Gefälligfeit, Artigkeit und Politif 
wechjeln in allen feinen Actionen ab. Alle Nuancen 
der gewählten Formen, wie fie der Zwed fordert, könn— 
ten nicht feiner und gefchmeidiger fein. Vorzügliche 
Öfterreichifche Gefchäftsmänner, unter Andern Geng, 
ftehen ihm rathend zur Seite. 

Dad Weußere des Hauptes des Fürſten Har— 
denberg iſt ſo weiß wie das Innere geworden. Sein 
Angeſicht leuchtet, ſeine Miene lächelt und ſein Ganzes 
reißt jeden ſeiner Beobachter zur Verehrung hin. Er 
nährt in jeder Hinſicht die liberalſten Anſichten. 

Graf Neſſelrode tritt überall mit Kraft auf. 
Unverfennbar find feine vorzüglichen Talente. — Ges 
denken müffen wir noch am Schluffe dieſer kleinen 
Umriffe des Minifter8 Freiberen von Stein, deſſen 
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ganzes Geficht den eifernen feften Willen eines energifchen 
Staatömannd audfpridt. Das er das große Interefle 
Rußlands mit handhaben helfe, darf man mit Grund 
vermuthen“. *) 

Gegen Ende Octobers verbreitete fih im Schooße 
2.8 Congreſſes ein Gerücht, das überall große Vers 
wunderung erregte. Die oben genannte Quelle er— 
wähnte dieſes Gerücht und meldete unterm 28. Octo« 
ber: „Die vortrefflihe Marie Louife, groß im Glüd 
wie im Unglüfe, wird von Napoleon getrennt. 
Ein großer Plan reift für fie. Ueber das Refultat 
defjelben wird man erflaunen”, 


Das beabfichtigte Refultat war Folgendes: Tal— 
leyrand hatte ſich Hinter Metternich und Met— 
ternich hinter Hardenberg geftedt, um durch dies 
jen den König von Preußen, der ſeit dem am 19, Juli 
1809 erfolgten Ableben der Königin Louiſe Witwer 
geworden war, zu bewegen, die Gemahlin Napoleons 
zu heirathen. Diefer Plan war jchon fo weit ges 
dieben, daß der Feldmarſchall Baron von Koller, 
einer der vier Kommifjaire, welche den geſtürzten Ex— 
Kaijer von Fontainebleau nad) der Injel Elba beglei= 
tet hatten, auserſehen war, abermald nach Elba geichiekt 
zu werden, um dort die Scheidung einzuleiten. Es 
hieß damals ziemlich allgemein, Marie Louiſe, melde, 


*) Stein und Pozzo di Borgo waren die gefähr- 
lihften Feinde Napoleon's gewefen und trugen nicht wenig 
duch die Wucht ihrer That- und Willenskraft zum Sturze 
des corfiſchen Tyrannen bei. 
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beiläufig erwähnt, ihren Gemahl nie geliebt hatte, werde 
feine Gewifjensbiffe empfinden, fid von ihm loszuſagen 
und ihre Religion zu wechjeln, um Königin von Preußen 
zu werden. Auch Friedrich Wilhelm fol einen 
Augenblick lang entjchloffen geweſen fein, Schwieger- 
john des Kaiferd von Defterreich zu werden, und nur 
der MUeberredung des Prinzen Auguft von Preußen 
fol e8, wie es damals hieß, gelungen fein, den König 
von der NRealifation dieſes abenteuerlichen Planes zu— 
rüdzubalten. „Le diable boiteux, erzählte Harden— 
berg dem Hofrath Dorow, a voulu jouer une 
farce diablement frangaise, en mariant notre tres- 
gracieux Souverain avec Madame Napoleon 
Buonaparte, mais il s’est trompé.“ 

Der Congreß ſaß ſchon drei Monate beifammen 
und hatte bis dahin noch wenig mehr gethan, als 
gegeflen und getrunfen, getanzt und gefpielt und fi 
beftmöglichft unterhalten. Das beharrliche Stillſchwei— 
gen über das Mefultat feiner heimlich gepflogenen 
Verhandlungen fing an Mifvergnügen und Beſtür— 
zung zu erregen. ine Zeitung jener Tage äußerte dar— 
über: „Niemand vermag den Schleier des Geheimniffes 
zu lüften, worin ver Gongreß feine Verhandlungen 
einhüllt. Nur hier und da einzeln and Licht tretende 
Noten und die Dauer des Congreſſes felbft, welche auf 
große, im Wege liegende Schwierigkeiten ſchließen Iaffen, 
machen es mehr als wahrjcheinlih, daß die Einigkeit 
noch nicht gefunden fei, fonvern ſtets noch gefucht werde. 
Auch feheint e8, daß der Fürſten-Congreß ſich enplich in 

einen MinifterialeCongreß verwandeln dürfte; verfchies 
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großen Staatsbeherrſcher. Alles dies erweckt Angft 
und Bekümmerniß; das in Fieberhige liegende Europa 
fehreit laut auf, von böjen Träumen und Phantafien 
gequält.“ 

Und während die Völker ängftlich der Dinge, die 
geicheben follten, entgegenharrten, gerubten die Beherr- 
ſcher verfelben, sich beitmöglichit zu zerftreuen durch 
Feſte mannichfacher Art. 

In der Hofburg wurden von den Spiben des 
Adels franzöftfche Xuftpiele, u. U. „Le pacha de 
Sur@ne“ und lebende Bilder aufgeführt, zu welchen Herr 
Pilat, Redacteur des „öfterreichifchen Beobachters“, 
unter dem Titel: „Scènes de Troubadours en l'an 
1148“ den Tert geliefert hatte *). 

Einen Glanzpunct im Fefttaumel des Kongreffes 
bildete die vom faiferlihen Hofe Sonntags am 22. 
Sanuar 1815 veranftaltete Schlittenfabrt nah Schön— 
Brunn. Der ganze Zug beftand nach dem Berichte 
der „Wiener Hofzeitung” aus 34 Barutich » Schlitten. 
Die Abfahrt verfelben erfolgte, vom Joſephs-Platze, 
um zwei Uhr Nachmittags. Den Zug eröffnete ein 
Detachement Gavallerie. Im erften Schlitten jaß der 
Kaifer von Defterreich mit der Kaiferin von Rußland; 
im zweiten der Kaifer von Rußland mit der verwitweten 
Bürftin von QAuersperg; im dritten der König 
von Dänemark mit der Großfürftin Maria, Herzogin 


*) Nah Andern fol Bicomte de Bargemont der 
Autor diefer Troubadour-Scenen gewefen fein. 
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von Weimar; im vierten der König von Preußen mit 
der Gräfin Zichy-Feſtities, der er angelegentlichft 
den Hof machte, im fünften der Großherzog Karl 
Ludwig Briedrich von Baden mit der Obriſt-Hof— 
meifterin, der verwitweten Gräfin Lazanski. In 
den andern Schlitten, veren Neihenfolge durch das 
2008 beftimmt worden war, jagen: 6) der Prinz Karl 
von Bayern mit der Gräfin Saurau-Hunyady. 
7) ver Erzherzog Palatin Joſeph mit ver, Groß— 
fürftin Katharina, verwitweten Herzogin von Olden— 
burg. 8) Prinz Wilhelm von Preußen mit ver 
Gräfin Fuchs-Gallenberg. over Kronprinz Erz: 

berzog Verdinand mit dir Frau Erzherzogin Cle— 
mentine. 10) der Erzherzog Rainer mit der Grifin 

Herberftein-Moltde-Kollowrat. 11) der Erz- 

herzog Ludwig mit der Gräfin Cavriani-Eßter— 
hazy. 12) der Herzog von Holſtein-Beck mit der 

Gräfin Fritfch, Hofdame der Herzogin von Weimar. 

13) ver Erzherzog Anton mit der Fürftin Karoline 
von Fürftenberg. 14) der Fürft von Trauts 
mannddorf mit feiner Tochter, Gräfin Maria Anna. 
15) der Erzherzog Ferdinand mit der FSreifrau von 
Hohenegg. 16) der Erzherzog Iohann mit der 
Gräfin Cavriani. 17) der Kronprinz Wilhelm 
von Würtemberg mit der Frau Fürftin von Liech— 
tenſtein-Eßterhazy. 18) ver Herzog Karl Au— 
guft von Sachjen-Weimar mit der Gräfin O’Donells- 
Gaisruf. 19) der Pring Eugen mit der Gräfin 
ApponyieNogarola. 20) der Graf Wröbna mit 
der ruffifchen Hordame Gräfin Wallepemw'(2),ı welche, 


207 


beiläufig erwähnt, einen vom Kaifer Alerander zum 
Geſchenk erhaltenen Zobelpelz für 30,000 Rubel trug. 
21) Erzherzog Karl mit der verwitweten Gräfin Efter=- 
hazy-Roiſin. 22) Prinz Leopold von Sicilien mit 
der Gräfin Mnifgef:2ubomirdfa. 23) der Kron= 
prinz Ludwig von Bayern, der fpätere Zola-Montez- 
Berehrer, mit der Gräfin Kegleviced-Zichy. 24) 
der Herzog Albert von Sachjens Tefchen mit der 
Frau Fürſtin Eßterhazy-Taxis. 25) ver Graf 
Karl Zichy mit der Gräfin Zichy-Szechenyi. 
26) der Fürſt Alfred Windifhgräg mit der 
Gräfin Weriand-Windiſchgrätz. 27) der Prinz 
Auguft von Preußen mit der Gräfin Batthianyi- 
Szehenyi. 28) der Öraf Nicolaus Eßterhazy 
mit der Gräfin Eßſterhazy-Feſtitics. 29) der Here 
zog von Sachſen-Coburg mit der Gräfin Waldftein= 
Rzewuska. 30) der Fürftvon Aueröperg mit der 
zuffifchen Hofdame Gräfin Stourdza. 31) ver Graf 
Franz Zichy mit Mylady Gaftlereagh. 32) ver 
Fürſt Baul Eßterhazy mit Lady Radcliffe. 33) 
der Graf Karl Zichy (Sohn) mit der Gräfin Beuſt, 
Hofdame der Herzogin von Weimar. Im 34. oder, ridh« 
tiger gefagt, im erften Schlitten, der allen übrigen voraus— 
fuhr, jaß der Oberftallmeifter des Kaifers von Defterreich. 

Die Schlitten der gefrönten Häupter wurden von 
Eovelfnaben , von ungarifchen Garden und k. f. Bereis 
tern umgeben. Den Befchluß machte ein von ſechs 
Pferden gezogener Riefenfchlitten mit einer Muſikbande. 

Der Zug bewegte fich durch die Faiferliche Burg 
über den Koblmarkt, die Tuchlauben, Wipplinger 
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Strafe, den Juvdenplag, Hof, Freiung, Herrengaffe, Mis 
chaeler⸗Platz, Joſephplatz bis zum Kärnthnerthor, Stock 
am Eiſen, den Graben und den Kohlmarkt zum Burg- 
thor hinaus nach Schönbrunn. Hier wartete das Mit- 
tagsmahl, bei welchem die Kaiferin von Defterreich, der 
König und die Königin von Bayern, fo wie die Erzherzogin 
Leopoldine, die in Wagen nachgefahren waren, ſich 
einfanden. Nach der Tafel begab ſich die Verſamm— 
lung nach dem Schönbrunner Schauſpielhauſe, wo von 
den Mitgliedern der kaiſerlichen Oper „Aſchenbrödel“ 
mit eingelegtem Ballet aufgeführt ward. 

Nach der Vorſtellung kehrte der Schlittenzug in 
der frühern Ordnung nah Wien zurück. Jeder Schlit- 
ten ward von berittenen Badelträgern begleitet. Der 
Zug zog durch das Kärnthner Thor, Kärnthner Straße, 
Stof am Eifen, Graben, Bogener Gaſſe, Freiung und 
Herrengaffe in die Hofburg zurück. — 

Im „Auge Gottes“ arbeitete unterdeſſen der blafie 
Lord Gaftlereagh mit feinem Bruder Stewart, wel— 
cher eine Unzahl neuer Depefchen nad) London erpedirte, 
während Fürft Talleyrand fein hinkendes Bein vor« 
fchob, um am Nachmittage ver Schlittenfahrt ein Paar 
Stündchen zu verplaudern mit ver hübfchen Tänzerin 
Bigottini, dieihm ſein Landsmann Duport, Di— 
reetor des Kärnthnerthor-Theaters, aufs Wärmfte ems 
pfohlen hatte. 
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Zehntes Kapitel. 


Napoleon verläßt Elba. — Seine Rüdkehr nah Frankreich. — De: 
claration der in Wien verfammelten Mächte. — Flucht Ludwig's des 
Achtzehnten. — Einzug Buonaparte's in Paris. — Die hundert 
Tage. — Napoleon abbicirt zum zweiten Male. — Gr begiebt fich 
in England's Schutz. — Die Mächte fchiden ihn nach Sanet Helena. — 
Friedrich's des Sechöten Rückkehr nah Dänemarf. 

Fünf Wochen nach jener heitern Schlittenfahrt 
des Wiener Congrefjed verbreitete fich wie ein Bliß- 
firahl durch ganz Europa die Hioböpoft, Napoleon 
Buonaparte habe in ver Nacht vom 26. zum 27. 
Bebruar (1815) die Infel Elba verlaffen und jei auf 
der Corvette „UInconftant”, begleitet von 600 Mann fei= 
ner größtentheild aus Polen und einigen Deutjchen be= 
ftehenden Garde, auf vier Felufen nad Frankreich 
abgejegelt. Am 7. März (an dem Tage, an welchem 
Napoleon Grenoble*) verließ, um nah Lyon aufs 
zubrechen) erfchien im „Moniteur” eine Verordnung 
Ludwig's XVII, worin Buonaparte, der mit 
bewaffneter Hand in das Bars Departement eingedruns 


*) Das erfte Truppencorps, das in Grenoble zu ihm 
überging, war das flebente Linien Infanterie: Regiment, 
befehligt von Charles Angelique Frangois Huchet, 
Grafen de Rabedoyere, der für diefen Abfall nah der 
Reftauration der Bourbon am 19, Auguft 1815 auf der 
Ebene zu Grenelle erſchoſſen ward. 

Dettinger, ber daniſche Hof. VII. 414 
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gen, ald Berräther und Rebell erklärt ward, 
Am 15. März ließ ver zu Wien verfammelte Congreß 
in franzöſiſcher und in deutſcher Sprache nachfolgende 
„Declaration” erfiheinen: 

„Die Mächte, welche ven Tractat von Paris un— 
terzeichneten, im Congreß zu Wien verfammelt, haben 
die Entweihung Napoleon Buomaparte'8 umd 
deffen Eintritt mit bewaffneter Hand in Brankreich 
vernommen und find es ihrer eigenen Würde und 
dem Intereffe der gejeljchaftlichen Ordnung ſchuldig, 
die Empfindungen, welche dieſe Begebenheit in ihnen 
erwerft hat, in einer feierlichen Erklärung an den Tag 
zu legen. Buonaparte hat, indem er den Vertrag 
gebrochen, der ihm die Infel Elba zum Wohnert an— 
gewiefen, ven einzigen Rechtstitel vernichtet, an den 
feine Eriftenz gefnüpft war. Indem er den franzöft- 
fchen Boden mit dem Vorfage, Unruhen und Zerrüt- 
tungen herbeizuführen, betrat, Hat er ſich ſelbſt 
alles gefeglihen Schuges beraubt und im 
Angefihte ver ganzen Welt ausgefproden, 
daß mitihm weder Friede nohWaffenflill- 
ftand beftehen fann. DieMächteerflären da— 
her, daß Napoleon Buonaparte fih von als 
Ien bürgerlichen und geſellſchaftlichen Ver— 
hältniffen ausgejchlofjfen und als Feind 
und Störer der Ruhe ver Welt den öffent— 
lichen Strafgerichten preidgegeben hat. Sie 
erklären zu. gleicher Zeit, daß fie, feft entſchloſſen den 
Barifer Iractat vom 30. Mai 1814 und den durch 
diefen Tractat angeoroneten, fo wie die zur Vervoll⸗ 
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ſtändigung und Befeſtigung deſſelben von ihnen be— 
ſchloſſenen und noch ferner zu beſchließenden Verfügun⸗ 
gen unwandelbar aufrecht zu halten, alle ihre Mittel 
und Kräfte aufbieten und ihre vereinten Anſtrengungen 
dahin richten werden, daß der allgemeine Friede, das 
Ziel ver Wünſthe des geſammten Europa und ver be— 
ftändige Zwed ihrer Arbeiten, nicht von Neuem geftört, 
vielmehr gegen jeven frevelhaften Verſuch, die Völker 
noch einmal in die Unordnungen und Xeiden der Re— 
volntion zu flürzen, gefihügt werde. Und obgleich 
innig überzeugt, daß Frankreich, um feinen rechtmäßi— 
gen Herrſcher verfammelt, dieſes legte Wagſtück 
eines firafbaren und ohnmächtigen Wahn 
finnd in kurzer Zeit in fein Nichts zurüd- 
mweifen wird, fo erklären doch ſämmtliche Souve— 
raine von Europa, daß, wenn gegen alle Ermartung 
aus dieſer Begebenheit irgend eine wirkliche Gefahr 
erwachjen jollte, fie bereit jein würden, dem Könige 
von Frankreich und der franzöflfchen Nation, fo wie 
jever andern bedrohten Regierung, auf das erfie Be— 
gehren alle nöthige Hülfe zur Wiederherſtellung der 
Öffentlihen Ruhe zu leiften und gegen Diejenigen, 
welche fie zu flören verfuchen möchten, gemeinfchaft« 
liche Maaßregeln zu ergreifen. Vorſtehende Declara= 
tion fol, fo mie ſolche in das Protocol der Sigung 
vom 183. März 1815 des zu Wien verfammelten Con— 
greffes eingetragen worden, Öffentlich befannt gemacht 
werden. Gefchehen und ala gleichlautend bekräftigt 
durch die Bevollmächtigten der acht Mächte, welche 
den Trartat von Paris unterzeichnet haben.” Folgen 
14° 
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die Unterfehriften in alphabetifcher Orbnung der Höfe 
(nach dem Original in franzöflfcher Sprache) Defter- 
reich: Fürſt von Metternich, Freiherr von Weflen- 
berg. Spanien: P. Gomez Labrador. Frank— 
reich: Fürft von Talleyrand; Herzog von Dalberg ; 
Latour⸗ Du-Pin; Graf Meris von Noaillee. Groß- 
hritannien: Wellington*); Cathcart; Clancarty; 
Stewart. Portugal: Palmella; Saldanha; Lobo. 
Preußen: Fürft von Hardenberg; Freiherr von Hum⸗ 
boldt. Rußland: Graf Raſumoffski; Graf von 
Stadelberg; Graf von Neſſelrode. Schweden: Graf 
Loewenhjelm. 

Der ehrgeizige Abenteurer, deſſen aufgeraffter Ans 
bang während dieſer Zeit Iawinenartig angeſchwollen 
war, rüdte am 10. März, um vier Uhr Nachmittags, 
in die Lyoner Vorſtadt la Guillotiere ein. Wie in 
Grenoble und aus andern Städten das fünfte, fiebente 
und eilfte Infanterie= Regiment, das vierte Hufaren= 
und das vierte Artillerie- Regiment, den Schwur der 
Treue brechend, zu feinen Bahnen überlief, fo fchloffen 
in &yon das zwanzigfte und vierundgwanzigfte Infan— 
terie = und das dreizehnte Dragoner » Negiment fich 
ihm an. 

Ein Bericht in ver „Augsburger Allgemeinen Zei- 
tung” Iautete: „Paris ift in großer Beftürzung. Im 
Hofe und im arten der Tuilerien zeigt das Volk viel 
Enthufiasmus. Uber die Greife weinen. Sie haben 


*) Lord Caſtlereagh war wenige Wochen zuvor über 
Paris nah London zurüdgefehrt. 
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Recht. Kaum war ihnen die Leuchte ruhiger Tage 
aufgegangen, jo droht fie jchon wieder zu erlöfchen. Wer 
fann auf ein leichtfinniges Volk rechnen? Honneur, 
Loyaute und wie aM diefe ſchönen Sachen fonft noch 
beißen, haben wieder einmal Gelegenheit, fi in ihrer 
ganzen Blöße zu zeigen. Man darf für alle hie 
fige Adreſſen, Eide und Lebehochs feinen 
rothben Heller geben. Die Phraſe: „Nous le 
jurons“ wäre ſchicklich ind Deutfche zu überfegen: 
Uebrigend fheeren wir und den Teufel um 
Alles, was wir jemals befhworen haben.“ 

Am 13. März verließ ver große Rattenfänger 
von Gorfifa die Stadt Lyon, um feinen Truppen zu 
folgen, die, 20,000 Dann ftark, ſchon am 11. die 
Straße nach Burgund eingefchlagen Hatten. 

— „A present,* ſagte Fürft Talleyrand zum 
Herzoge vonDalberg, „Buonaparte finira avec 
une farce.“ 

Am 16. März war an allen Straßeneden ver 
guten Stadt Paris eine Bekanntmachung angefchlagen, 
dag die Stadt Marfeille für das Negiment, welches 
Buonaparten lebendig oder tobt einfungen würde, 
eine Nationalbelohnung - von zwei Millionen Francs 
votirt habe. 

Aber Feined von allen Regimentern wollte fich 
dazu hergeben, diefen Preis zu verdienen. Verblendet 
von dem blutbefledten Schimmer ver Napoleoniſchen 
Adler beeilte ſich das Heer ftatt der weißen Fahne wie— 
der die dreifarbige aufzupflanzgen und „Vive l’empe- 
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reur!“ zu brüllen eben fo laut, wie ed noch vierzehn 
Tage zuvor „Vive le roi“ gerufen hatte. 

Am 20. März mit Anbruch des Morgens hielt 
Ludwig XVIIL es für rathſam, die Tuilerien zu 
verlafien und fih aus dem Staube zu machen. Am 
Abende deſſelben Tages bielt Napoleon Buona— 
parte feinen Einzug in das ewig ireulofe Paris -und 
in: dad Schloß, das, fünfzehn Stunden früher, von 
feinem Vorgänger geräumt worden war. 

Und während er von Neuem den jchönften Thron 
der Ehriftenheit ufurpirte, fuhren die Organe des Wie- 
ner Congreſſes und vor Allen der vom Ritter von Gens 
infpirirte „Defterreichifche Beobachter” fort, ihn ge— 
radezu für vogelfrer zu erflären. „Um bie 
(oben mitgetheilte) feierliche Erflärung der Mächte über 
Buonaparte’s Unternehmen (ſchrieb Metter nich's 
Organ) vollſtändig zu würdigen, muß man fle zuerft aus 
dem Standpunkte des Rechtes, das jener Maafregel 
zu Grunde liegt, und dann aus dem Standpunkte der 
Geſinnung, in welcher fie befchloffen ward, beur- 
teilen. Das Recht war unzweifelhaft. Buo- 
naparte hatte durch feine Entfagungs-Acte und dur 
den mit den verbündeten Mächten am 11. April 1814 ab» 
geſchloſſenen Vertrag auf die Souverainetät über Franke 
reich, Italien und ſämmtliche von ihm beberrichte Län 
der förmlich Verzicht geleiftet.*) Seine Rückkehr nach 


) Die von ihm unterzeichnete Abdankungs-Urkunde lau— 
tet wörtlih: „Da die alliirten Mächte proclamirt haben, 
daß der Kaifer Napoleon das einzige Hinderniß gegen 
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Frankreich, an der Spige eines bewaffneten Haufens, 
bob Die Rechte, welche jener Tractat ihm verliehen. 
hatte, auf, indem durch feine eigene, freie und reiflich 
überlegte Ihat der Vertrag gebrochen und vernichtet 
ward, und fie konnte ihm feine neuen Rechte gewähren, 
weil aus einem offenbaren Berbrechen Feine 
entipringen fünnen. *) Buonaparte iſt alfo 
im frengften Sinne des Wort? rechts- und [hug« 





Die Herfiellung des Friedens in Europa fei, fo erklärt hier» 
mit der Kaiſer Rapoleon feinem Eide getreu, daß er für 
fih und feine Grben ayf die Throne von Frankreich 
und Italien Verzicht leiſtet und daß es kein perſönliches 
Opfer giebt, ſelbſt das ſeines Lebens, das er nicht dem In— 
tereſſe Frankreichs zu bringen bereit ſei. Gegeben im Palaſt 
zu Fontainebleau am 11. April 1814. Napoleon. Die 
Aechtheit der Unterſchrift bezeugt und unterzeichnet: Dupont 
(de Nemours), General-Secretair der proviſoriſchen Regie— 
rung.“ — Der erſte Artikel im Tractate vom 11. April laus 
tet: „Der Kaiſer Napoleon entfagt für fi, feine Nachfol: 
ger und Nahfommen, fo wie für alle Mitglieder 
feiner Familie, allen Rechten der Souverainetät und 
oberften Gewalt nicht allein über das franzöſiſche Reid und 
das Königreih Italien, fondern auch über jedes andere 
Land.” (Daß der große Neffe des kleinen Onfels jegt, von allen 
Mächten anerfannt, auf dem Throne Frankreichs figt, ſteht 
mit dieſem noch immer nicht aufgehobenen Artikel des oben 
citirten Vertrages in diametralem Widerſpruch und beweiſt, 
daß alle Tractate, ſie mögen heißen wie ſie wollen, eben 
nur Bündigkeit für die Gegenwart, niemals aber für die 
Zukunft haben.) 


*) Wer denkt dabei nicht unwillkührlich an die Greig— 
niffe des 2. Decembers 1551?! 
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108 geworden, gehört der bürgerlichen und 
gefellihaftlihen Ordnung nicht mehr an 
und hat fich felbfi dem Banne überliefert, 
welden die unanittelbaren Theilnehmer an 
dem Tractate von Paris im Namen aller 
übrigeneuropäifhen Mächte, mit voller Be— 
fugniß und unter lauter Beiftimmung aller 
Zeitgenofjen über ihn ausgeſprochen ha— 
ben. — Die Gefinnung, aus welder diefe Maaßregel 
hervorgegangen, ift hinreichend gerechtfertigt, wenn man 
erwägt, daß es die nämliche war, welcher Europa feine 
Befreiung vom Joche dieſes Zmingherrfcherd verdankt. 
Die Stifter und Genoffen des großen Bundes durften 
bei einem Unternehmen, das dem Nefultate ihrer glor— 
reihen Siege und der durch fo viele Anftrengungen 
und Opfer geficherten Ruhe der Menfchheit frewentlich 
Trotz zu bieten fich erfühnte, durchaus nicht fchmweigen. 
Nicht gegen Buonaparte’3 perfünliche Mittel und 
Kräfte, — gegen dem erften, wenn auch noch fo ohne 
mächtigen Verfuh, fein verhaßtes Syftem von 
Neuem emporzubringen, war die Erklärung 
der Mächte gerichtet. Napoleon felbft, ein we— 
fenlojfer Schatten, fann Europa nit mehr 
zittern maden; daß er die Ruhe von Franfreich 
ernftlich und dauerhaft ftören follte, hält Nie= 
mand, der mit den innern DVerhältniffen dieſes Landes, 
mit der jegigen Stimmung feiner Bewoh— 
ner und mit den Hülfsmitteln, die feiner Regierung zu 
Gebote fichen, mehr oder weniger vertraut ift, für mög— 
lich. Der Geift aber, der in dieſem neuen Frevel athmet, 
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muß, fo oft er ſich ausfpricht, vor den Richterftubl 
von Europa gezogen und feierlich gebrandpmarft 
werden.” Diefelbe Stimmung gab fi gegen Buonas 
parte in ganz Europa Fund. 

Die „traurige Barge,” welche der eivbrüchige Corſe 
nah dem 20. März 1815 von Neuem zu fpielen be= 
gann, währte im Ganzen nicht länger ala hundert 
flühtige Tage, in welchen er aber wiederum Tauſende 
von Menjchenleben feinem gewiffenlofen Ehrgeiz, feinem 
verdammenswürdigen Egoismus aufopferte. Um das 
ſchwer getäufchte Volk ver Franzoſen noch einmal in fein 
ververbliches Garn zu locken, fpielte er feine legte Karte 
aus, und gab ihnen eine Gonftitution. Aus den Stimmen, 
die gegen diefen Köder laut wurden, verdient jene des 
Publiciften Comte erwähnt zu werden. In der von 
ihm herausgegebenen Alugfchrift: De Yimpossibilite 
d’etablir un gouvernement constitutionnel sous un 
chef militaire et particuliörement sous Napoleon, 
ſchleudert er dem macchiavelliftifchen Heuchler die ewige 
Wahrheit ind Geftht: „De möme qu'il serait ab- 
surde de vouloir detruire des erreurs avec des 
baionnettes, de mäme il serait absurde de vouloir 
arröter des baionnettes avec des verites.“ 

Das Blut der Taufende, das Napoleons uns 
erfättliche Herrfchfucht von Neuem vergoß, fehrie gegen 
ihn zum Simmel auf, der, müde feiner endloſen Frevel— 
tbaten, auf dem Schlachtfelde zu Waterloo die Macht 
des Feindes der Menfchheit zerbrach. *) 


*) Fragt man fih, welhe Macht das Meifte dazu bei: 
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Am 22. Juni ſah ſich Napoleon gezwungen, 
zum zweiten Male ver blutbefleckten Krone zu entjagen *), 
nach Rochefort zu eniflichen und von dort nach 
Amerika zu flüchten. Dort, in Rochefort, blieb ihm 
keine andere Wahl, als in die Hände der unter dem 
Commando des Admirals Hotham kreuzenden Kriegs⸗ 
ſchiffe Englands zu fallen oder als Gefangener durch 
Fouché an die alliirten Mächte ausgeliefert zu wer— 
den. Der ſchlaue Corſe verſuchte einen neuen Theater⸗ 
coup dadurch, daß er ſich am 14. Juli dem engliſchen 
Linienſchiffe „Bellerophon,“ geführt vom Capitain 
Maitland, auf Discretion ergab und, an die Groß⸗ 





getragen, Buonaparte's Macht in den Staub zu werfen, 
dann gelangt man bei ruhiger Ueberlegung zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß England und die Ausdauer, mit welcher es 
Subfivien an Frankreichs Feinde bezahlt, den Ausſchlag ge: 
geben Hat. Nad einem orfiziellen Ausweife bezahlte Eng 
fand von 1793 bis 1814 nicht weniger ald 46,269,461 
Pfund Sterling Subfidien, und zwar an Deflerreich durch 
drei verfchievene Anleihen, 1) 6,220,000; 2) 1,716,666; 
3) 700,000; an Preußen, 3,375,663; an Heſſen-Kaſſel 
1,716,666; an Rußland 5,275,158; an Schweden 3,818,411; 
an Spanien 5,100,477; an Sicilien 2,616,666; an Defter- 
reich, außer obigen drei Anleihen, noch 2,414,881; an Sars 
dinien 592,000; an den Prinzen von Oranien 220,000; 
an Bayern 501,017; an Frankreich 200,000; an Daͤnemark 
121,917; an Baden 26,990 Pfund Sterling Kriegs:Unter- 
flügungen. 

*) ine neue proviforifche Regierung, zuſammenge ſetzt 
aus Fouché, Carnot, General Grenier, Quinette 
und Saulaincourt, fehloß mit den verbündeten Mächten 
den zweiten Parifer Frieden. 
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muth feines Feindes appellirend, an den Brinz-Regenten 
von England nachfolgendes Schreiben erließ: 

„Königliche Hoheit! Den Parteien, welche mein 
Vaterland zerreifen und der Feindſchaft der größten 
Mächte Curopa's preißgegeben, habe ich meine politifche 
Laufbahn beendigt und komme nun mie Themiſtokles, 
mich auf dem Heerde des britiſchen Volkes niederzu— 
laſſen. Ich ſtelle mich unter den Schutz ſeiner Geſetze, 
den ich von Ew. Königlichen Hoheit, als dem mächtig— 
ſten, ſtandhafteſten und großmüthigſten meiner Feinde, 
hierdurch nachſuche. 


Napoleon Buonaparte.“ 


Natürlich erfolgte darauf keine Antwort. Der 
geſtürzte Corſe ward durch einen Vertrag der verbün⸗ 
deten Mächte als Kriegsgefangener derſelben erklärt 
und am 9. Auguſt auf dem „Northumberland,“ ge— 
führt vom Admiral George Cockburn, nach Sanct— 
Helena geſchickt. Dieſe Strafe war verdient und ges 
recht. Nur faljches Mitleid konnte in dieſer Maaßre— 
gel einen Act der Barbarei erkennen. 

Das „Morning » Chronicle” fchrieb in Bezug dar— 
anf: „Nach allen Unterſuchungen fcheint die Infel Helena 
wirklich der pafjendfte Bunct auf der ganzen Erde zu fein, 
um einen Mann, wie Buonaparten, ficher zu be= 
wachen. Sie iſt unter allen Infeln die entferntefte von 
irgend einem feiten Lande. Sie liegt in der Mitte des 
flürmifchen Oceans, deſſen Wellen machtlos an ihre 
fih ſenkrecht erhebenden Felſen anfchlagen. Don dem 
Gipfel des Berges Diana, dem höchſten Puncte auf 
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der ganzen Infel, fiehbt man die Schiffe in einer Ent- 
fernung von jechözig englifchen Meilen, fo daß feines 
derjelben fich nähern kann, ohne daß man im Stande 
wäre, die nöthigen Maafregeln zu ergreifen. Ohne 
offenbare Verrätherei ift ed unmöglich, aus dieſem ſtei— 
nernen Käfige zu entwifhen. Die Infel ſelbſt ift 
durch einen vulfanifhen Ausbruch entftan- 
den, wie Buonaparte.“ 

Die „Times! — die heftigfte Gegnerin dieſes 
Mannes — proteftirte gegen deſſen Transportation nach 
Sanct-Helena. „So ange (fchrieben fle) diefer Gift- 
mifcher und Mörder am Leben bleibt, werden feine An= 
bänger immer von Neuem DBerräthereien anfpinnen und 
fein Wiedererfcheinen erwarten, ihn für feinen Ver— 
brecher, fondern für einen beleidigten Fürſten halten, 
und wenn er feine Ketten zerreißt, wird fein Empfang 
triumphirender ala jemals fein!’ — Die Inſel Helena 
(— fahren fie fort) ift keinesweges ein ficherer Verwah— 
rungdort für einen Mann feines Gleichen, und wenn 
man ja den abfcheulicden Mörder des Menfchenge- 
ſchlechts verdienter Maafien nicht mit dem Tode be= 
ſtrafen will, jo hätte man ihn menigftend mit Ketten 
beladen in ein unterirdifches Gefängnig werfen follen, 
wo ihn weder Sonne noch Mond befchiene und in 
welchem Niemand bei ihm Zutritt hätte, ald ein Prie= 
fter, um das ſchwere Unternehmen, Reue in feiner blut- 
dürftigen Seele zu erweden, wenigftend nicht unver— 
fucht zu laſſen.“ 

Die „Morning-Poft“ verlangte, man folle ihn in 
England gut aufbewahren (bottle him up for a 
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bonne bouche) und ihn den Mächten, welche auf die 
Idee kämen, England Trog bieten zu wollen, blos von 
Weitem zeigen, um fie fofort zu demüthigem Nachgeben 
zu bewegen. 

Ein anderes Journal machte den Vorſchlag, ven 
„gekrönten Abenteurer” wie Johann von Leyden 
in einen eifernen Käfig einzufperren und ihn gegen 
eine Guinee Eintrittögeld pro Perfon zu zeigen, um 
damit mwenigftend einen Theil jener Unfummen zu 
decken, welche die durch ihm angezettelten Kriege in 
England verfchlungen haben. Uber die Mächte waren 
großmüthiger als die DBertreter der Preffe. Sie ſand— 
ten den geftürzten Feind nah Sanct= Selena. 

Am 8. Juli hielt Lud wig XVIIL. over „Louis 
deux fois neuf,*“ wie ein Talleyrand'ſches Bonmot 
ihn getauft, unter dem Jubel des franzöftfchen Volkes 
feinen Einzug in Parid und am 18. October (am Jah 
reötage der Schlacht bei Leipzig) Tangte Napoleon, 
begleitet von Las⸗Caſes, Gourgaud, Mon= 
tholon, Bertrand und Frau *) an dem Ort feiner 
Beftimmung an. Steigen und Ballen ift das Loos 
aller Sterbliden! — — — — — — — 

Wir fehren zum Könige von Dänemark zurüd. 

Friedrich VL, der durch feinen Anfchluß an 
Napoleon die Hälfte feiner Krone, Norwegen, ein« 


*) Madame Bertrand war das einzige Kind des am 
14. April 1794 'guillotinirten Generald Arthur Grafen 
von Dillon und der Gräfin de Latouche, einer Cou⸗ 
fine der Kaiſerin Joſephine. 
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gebüßt hatte, verlieh den Wiener Congreß, ohne für 
diefen höchft empfindlichen Berluft irgend eine Entſchä— 
digung erlangt zu haben. Im Augenblid der Abreiſe 
machte ihm der Kaifer Alexander dad Compliment: 

— Votre Majeste emporte tous les coeurs! 

— Peut-&tre bien, Sire, mais assurement pas 
une seule äme, erwiederte der König von Däanemarf 
mit ſchlecht verhehlter Bitterkeit. 

An 21. Mai 1815 langte Friedrich VI in 
Altona an. Am 24. feste er feine Reife über Schleö- 
wig und Auguſtenburg nah der Hauptſtadt ſeines 
Reiches fort. Am 1. Iumi traf er, nach faft neum- 
monatlicher Abwefenheit, reicher an Erfahrungen und 
ärmer als je an Hoffnungen, in Kopenhagen ein, deſ— 
fen Bevölkerung ihn mit treuer Anhänglichfeit empfing. 
Die Königin, die während feines Aufenthalts in Wien 
den Vorſitz im Stantörathe und eine Quaſi-Regent⸗ 
Schaft geführt hatte, war ihrem Gemahle bis Friedens⸗— 
berg entgegengeeilt. Es war ein fehr traurige Wie- 
derſehen. Aerger und Gram hatten tiefe Wurden 
durch jeine Stirn gezogen und in jeder Miene feines 
bleichen Angefichtd war tiefe Trauer zu lefen über das 
für Dänemarf unwiederbringlidh verlorene 
Norwegen. 

Durch einen zwifchen dem Könige von Dänemark 
und dem Könige von Preußen zu Wien verabrebeten 
Bertrag entiagte Erfterer am 4. Juni 1815 zum 
Vortheile des Letztern "allen Rechten und Anfprücen, 
welche ihm fraft des Kieler Friedensvertrages vom 
14, Januar 1814 auf das Herzogthum Schwediſch— 
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Bommern und sauf das Fürſtenthum der Infel Rügen 
zugefallen waren. Der König von Preußen cevivte 
ihm dafür das Herzogthum Lauenburg mit Ausnahme 
des zwiſchen Mecklenburg und der Elbe liegenden Amtes 
Neuhaus und ver Füneburgijihen Diftriete, die an 
diefes Amt angrenzen oder die darin eingefchloffen find. 
Ueberdied verpflichtete fih der König von Preußen, 
fraft einer Uebereinkunft zwifchen ihm und Schweden, 
dem Könige von Dänemark 600,000 Banfthaler zu 
zahlen, welche die ſchwediſche Regierung Seiner däni— 
nischen Majeftät zu leiften verbunden war. Zur Schab- 
loshaltung für die vom Könige von Dänemark ges 
fhehene Abtretung von Schwerifch- Pommern und ver 
Infel Rügen verpflichtete fi) ver König von Preußen 
zu einer Zahlung von zwei Millionen Thaler Courant 


„in folgenden Terminen: 500,000 Thaler am 1. Januar 


1816, 500,000 Thaler am 1. Juli veffelben und eine 
gleide Summe am 1. Januar und 1. Juli des nächſt— 
folgenden Jahres. Für dieſe Summe ftellte der König 
vier Obligationen, jede zu 500,000 Thalern nebft 4 
Procent Zinfen aus, 

Nah Abſchluß dieſes Vertrages ordnete ver Kö— 
nig von Dänemark ſeine Krönung an, die am 21. 
Juli 1815 auf dem Schloſſe Sriedensberg vollzogen 
ward. 

Das diplomatifche Corps das bei diefer Ceremo— 
nie zugegen war, beftand aus folgenden Perſonen: 
Trancois, Marquis de Bonnay, frangöfifcher 
Gefandter; Geheime Rath von Liſakewitſch von 
Rußland; Don Alfonfo vV’Aguierre 9 Gadea 
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Graf Dolvi von Spanien; *) Herr Fofter von Eng- 
land; Graf Lützow von Defterreih,; Graf Dohna 
von Preußen; Generallieutenant Johan Henrik von 
Tawaſt, proviforifcher Gefandter von Schweden; Ges 
neral= Conful Saaby von Nordamerika, der portugies 
fifche Eonful Couriel und Ser P auly ‚ Reſident 
der Hanfeftänte **). 


*) Sm Jahre 1818 verließ Graf Doldi die Dienfte 
des Königs von Spanien und wurde zum Oberceremonien: 
meifter am dänifchen Hofe ernannt. 

**) Der dänifche Gefandte am franzöftfchen Hofe, General: 
Lieutenant von Walters dorff, welder Ludwig XV. 
nach Gent begleitet hatte, Fehrte nah Napoleon’s zweiter 
Abdankung mit dem durd die Alliirten wiedereingefegten 
Lilienfönig von Gent nad Paris zurüd. 


Eilftes Kapitel. 


Dänemarks Stimmung nad dem Wiener Congreſſe. — Attentate ge: 
gen vas Leben des Könige. — Juden:Berfolgungen. — Straßen-Kra— 
walle. — Das on dit einer Liebſchaft des Königs mit einem Judenmäd— 
hen aus Flensburg. — Die Rache des Kern von Rothſchild. — 
Falſchmünzerei. — Demagogifche Umtriebe. — Die Dänen verlangen 
eine freiere Staats: Merfaffung. — Das Geſuch ver Drammer Zei: 
tung. — Baule Finanz Zuftände. — Rothſchild erhält den Danebrog- 
Orden. — Unrubige Auftritte im Theater. — REMADRBFDEIEMEREN — 
Der Pſeudo-Kronprinz Poulſen 

Die Stimmung Dänemarks nah dem Wiener 
Gongreffe war eine ſehr getrübte. Friedrich VI. 
batte durch die unvermeidlich gewordene Abtretung Nore 
wegend an Schwedens Krone im Herzen aller Dänen 
einen großen Theil feiner früher genofjenen Popularität 
eingebüßt. Den Berluft Norwegens nahm fich jeder 
Däne jo zu Herzen, daß der unehrenvolle Briede zu 
Kiel, der dieſes ſchwere Opfer erheifcht hatte, ein Ge— 
genftand allgemeiner Verwünſchung blieb. Wenn au 
jeder Unbefangene fich jagen mußte, daß der König 
von Dänemark durch die Uebermacht der Alliirten dazu 
gezwungen worden und jeder Widerſtand vergeblich 
gewefen war, jo verhehlte fich doc Niemand, daß 
Norwegens Verluſt einzig und allein die Folge des 
unklugen Anfchluffes Friedrichs VI. an den Aller 
weltöfeind Napoleon war. 

Dettinger, der dänifche Hof. VII. 15 
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Wenn wir in einem unferer frühern Bände ger 
fagt, daß Dänemark's Geſchichtsblätter fid vom Schand- 
fleck des Mordes und der politifchen Mordverſuche gegen 
dad Leben der Könige von Dänemark durchweg rein 
gehalten haben, jo war Dies ein Irrthum, den mir 
hier nothwendigerweiſe berichtigen müffen. 

Die arge Mifftimmung, die fih über den unwie— 
derbringlichen Verluft Norwegens gegen Friedrich VI 
bei den bvrücenden Feſſeln, die er der Preffe angelegt 
hatte, nicht laut zu Außern wagte, glühte wie heim— 
liches Feuer unter der Aſche fort und bemaffnete den 
Arm mehr als eines tollfühnen Wagehaljes, um den 
König von Dänemark durch Meuchelmord aus der Melt 
zu jchaffen. 

In der „Allgemeinen Zeitung‘ vom 7. Juni 1818 
befindet fich nachfolgender Bericht aus Kopenhagen vom 
5. Mai vefjelben Jahres: 

„So eben verbreitet ſich Die Nachricht, daß ein 
verrückter Menfch heute bei der gewöhnlichen täglichen 
Morgen Audienz den glücklicher Weiſe mißlungenen 
Verſuch gewagt habe, Seine Majeftät den König ans 
zufallen. Aus den bei ihm gefundenen chirurgiſchen 
Inſtrumenten und ſeinen Ausſagen nach vermuthet 
man, daß dieſer Mann ein Barbier ſei. Die Umge— 
bungen des Königs haben Allerhöchſtdenſelben ſchon 
Öfterd dringend gebeten, nicht Jedermann ohne Unter— 
ſchied vor fich zu laſſen; allem Seine Majeftät hegen 
bie Zuverficht, daß Ste bei dem aufrichtigen Wohl- 
wollen für Seven, ver fih Ihnen nähert, Nichts zu 
beforgen haben, und daß Ihr Leben, wenn vom Zufall 
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die Rede ift, durch feine DVorficht gegen Gefahren be— 
fhüßgt werden kann. Seine Majeftät wünfchen und 
beftehen darauf, im eigener Perſon zu feben und zu 
hören und dadurch jelbit den Anfchein zu bejeitigen, 
ald wären Sie der Furcht und dem Mißtrauen zus 
gänglich. Dieß ift indeß fon Der Dritte oder 
vierte Auftritt ähnlicher Art, der Seiner 
Majeftät miderfahren ift ohne ernftlihe Folgen zu 
haben.“ | 

Trotz der eifrigften Nachforfehungen, vie wir in 
panifchen und außerdäniſchen Zeitungen, jo wie in an— 
dern Geichichtöquellen jenes Zeitraums angeftellt Haben, 
ift e8 uns leider nicht gelungen, den Namen jened ver- 
rüdten „Barbiers,“ noch den jener drei ober vier an— 
dern Attentäter ausfindig zu machen; eben jo wenig 
haben wir eiwas Näheres über diefe Morbverfuche und 
über die Beftrafung ihrer Lirheber erfahren können. 
Es fcheint, ala habe die dänische Regierung Alles aufs 
geboten, um diefe parties honteuses in geheimnißvollem 
Dunkel zu lafien; wir wenigftend finden nirgends bie 
Detailö jener vier Uttentate, die glüdlicher Weile alle 
mißlungen waren. — — — 

Im folgenden Jahre machte fi die Mißſtimmung 
der dänifchen Hauptſtadt dadurch Luft, daß die Eine 
wohnerfchaft ihre Wuth gegen die Juden ausließ, die 
von Friedrich VI. auffallend begünftigt warden, 

Em Bericht in Nummer 264 unferer oben citirten 
Quelle fchreibt unterm 7. September 1819: 

„Die Fehde gegen die Juden ift nun aud) hier 
losgebrochen und hat einen ziemlich ernſthaften Cha= 

15* 
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racter angenommen. Schon in der vorigen Woche 
zeigten fich die Gemüther aufgeregt und am 4, Septems 
ber fielen die erften Exceffe vor. An dieſem Tage waren 
auch mehrere Schriften, theild gegen die Juden, theils 
gegen die Negierung, an Öffentlichen Orten angeſchla— 
gen worden. Am 3. flieg der Tumult aufs Höchſte: 
8 wurden dabei mehrere Menfchen verwundet. *) Am 
6. früh erfchien ein Placat, worin eine Belohnung von 
viertaufend Reichsthalern Demjenigen zugefagt wird, der 
ven Verfaffer jener Drudfchriften nachmweifen, jo wie 
Belohnungen von zweihundert bis taujend Neichöthalern 
Jedem, welcher die Anführer ver Volköhaufen angeben 
kann. Mittags erichien eine königliche Bekanntmachung, 
worin Seine Majeftät Ihr Allerhöchftes Mipfallen zu 
erkennen geben, alles Zufammenrotten auf der Straße 
unterfagen und mit Anwendung der jchärfften Mittel 
proben. Auch ward ein Standrecht niedergejegt, von 
welchem jeder Schulvige ohne Appellation mit dem 
Tode beftraft werden fol. Nachmittags mußte die ganze 
Garnifon ausrücken, die Bürgerfchaft unter Gewehr tre= 
ten; alle Pläge und Märkte wurden vom Militair beſetzt. 
Gegen Abend begann die. Menge auf den Straßen wies 
der zuzunehmen, ward aber von ftarfen Gavallerie = und 
Infanterie» Patrouillen und 'Detachements in Zaum 
gehalten; doch wurden fehr viele Fenſter einges 
ſchlagen.“ 

Zum Glück für die Werfolgten ſenkte ſich noch 


H) Ein anderes Blatt giebt die Zahl dieſer „mehrere“ 
Menſchen auf 84 an. 
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fpät Abends ein judenfreundlicher Herbftregen auf die 
driftlichen Hepp= Hepp=-Nufer in jo großen Strömen 
herab, dag Alles, um nicht durchnäßt zu werden, aus⸗ 
einanderlief. 

Am andern Morgen wurden mehr als hundert 
Perſonen verhaftet und verſchärfte Maaßregeln ergrife 
fen, um die Ruhe wiederherzuftellen, was jedoch erft 
am 12. September gelang *). 

Auch zu Odenſe (Hauptftadt der Provinz Bühnen) 
fonnte ein ähnlicher Hepp=Hepp = Krawall gegen die 
armen unfjchuldigen Juden nur durch Waffengemwalt 
niedergedrückt werden. 

Gin unverbürgtes &erücht wollte dieſe Juden-Ver⸗ 
folgungen davon herleiten, daß ver König von Däne— 
marf jeine Herablaffung gegen die Kinder Israels bis 
zu dem Punkte ausgedehnt habe, dag er, hinter dem 
Rücken feiner Frau, eine Viebichaft mit einer Flens— 
burger Judendirne angefnüpft und mit ihr einen „jü— 
difchen Prinzen” erzeugt haben fol, was, allem Ans 
fcheine nach, nichts ald ein aus der Luft gegrifiened 
Märchen war, erfonnen von einem Judenfeinde, um 
den Haß der Ehriften auf das Volk ohne Heimath 
hinzulenken. 

Der Judenkönig Rothſchild in London rächte die 
Unbill, die ſeinem Volke nicht blos in Dänemark, ſon— 


*) Tags vorher war, zum großen Verdruß Friedrich's VL, 
der ruffifhe Tiplomat Graf Capo v’Iftria, von Ronden 
nah Petersburg zurüdfehrend, in Kopenhagen angelangt 
und unwillfommener Zeuge diefes Straßentumults geweſen. 
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dern auch in vielen Gegenden Deutſchlands widerfuhr, 
Dadurch, daß er die Annahme von Wechjeln auf jede 
Stadt, in welcher feine Glaubendgenoffen verfolgt mur- 
den, hartnäckig verweigert und dadurch den däniſchen 
Gefchäftöverfehr mit dem Auslande momentan fehr er: 
ſchwert haben fol. 

Keine von allen in Kopenhagen verhafteten Ber: 
fonen ward als Anftifter des Tumults angefeben und 
nur vier wurden zu Öffentlicher Arbeit verurtheilt. Ein 
Bünfter fam auf drei Jahre ins Rafpelhaus. 

Bald nad) Beendigung dieſes Anti-Juden⸗Krawalls 
ſchloß die in Odenſe nierergefegte Kommiffton ihre 
Unterfuchung gegen die Anfertiger falfcher Banfzettel. Die 
Meiften gehörten dem Bauernflande an. Durch Urtbeil 
vom 1. Detober 1819 wurden 11 von der ganzen Bande, 
die aus 53 Berfonen beſtand, ver Ehre, des Lebens 
und ihrer fümmtlichen Habe verluftig, *) 7 zu ein- 
bis dreizehnjähriger Strafe im Gorrectiondhaufe, 7 zur 
Einjperrung bei Waſſer und Brodt verurtbeilt und 
nur 4 freigefprochen. 

Einen Tag nah Verkündigung dieſes Urtheils 
‚gegen die Falſchmünzer ward Kopenhagen ver Schau- 
plag eined andern Verbrechend. Gin Freiherr von 
Gersdorf ſchoß am 2. October auf öffentlichem 
Marfte nach) vem Polizeis®ientenant Bolemann. Der 








*) Der erfte Däne, der, fo viel uns befannt ift, wegen 
"Anfertigung falſchen Papiergelves in Kopenhagen hingerichtet 
worden ift, war der Kanzleirath Friedrich Hamond, 
defien Enthauptung am 7. December 1758 gefchah. 


231. 
Attentäter ward ergriffen und verhaftet. Die Veran— 
laſſung zu dieſer Ihat blieb unbekannt. 

Wie in Deutjchland begannen auch in Däne— 
marf „demagogiſche Umtriebe,” deren Grund mehr in 
der Unzufriedenheit des Volkes, als in dem Ehrgeize 
feiner Verführer, der jogenannten Bolfdaufwiegler, zu 
juchen war. 

Auch Däanemarf verlangte eine freie Staatövers 
faffung. Das Volk, das dem Throne in den legten 
zwanzig Jahren jehwerere Opfer als deſſen Vorfahren 
in zweihundert Jahren gebracht, war enblich müde 
der Knechtſchaft, die auf ihm ruhte, und es war daher 
ein ſehr natürliches Verlangen, daß ed, wie Das zum 
Selbſtbewußtſein erwachende Deutſchland, einen erhöhtern 
Grad bürgerlicher Freiheit zu erſtreben begann. 

Um jene Zeit veröffentlichte die „Drammer Zeitung‘ 
ein durch ganz Dünemarf in zahllofen Ahjchriften ver— 
breiteted? Gefuh an König Friedrich VI Es hieß 
varin u. U.: 

„Dte befte Schutzwehr gegen aufrühres 
rifhe Bewegungen ift unläugbar die Zu— 
friedenbheit eined Volkes mit feinem Zu— 
Rande So lange diefer auch nur halb erträglich 
ift, wird der größere Theil der Staatsbürger jeden 
Verſuch, die einmal eingeführte Ordnung der Dinge 
umzuftürzen, fräftig zurüdweifen; denn überall ift es 
eine der liebenswürdigften Seiten des Menſchen, daß 
er feine Vorgeſetzten bis zur freudigen Aufopferung im 
Tode liebt, vorausgejegt, Daß dieſe ihn nur 
einigermaßen gut behandeln umd fein Recht 
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befhügen u f. w. Als treue Söhne Dünemarfs 
und als Unterthanen, die Ew. Majeſtät herzlich er« 
geben find, glauben wir geftehen zu Dürfen, daß eine 
repräfentative Negierungsform der ſehnlichſte Wunſch des 
dänischen Volkes iſt. Es jcheint und überflüffig, Ew. 
Majeftät darauf aufmerkfjam zu machen, daß (Rußlands 
eveln Alexander ald König der Polen, fo wie der 
Könige von Bayern, Württemberg, der Niederlande, 
Frankreichs u. ſ. w. nicht zu gedenken) Bring Chriftian 
dem Königreiche Norwegen (deſſen Verluft fein Däne jer 
mals verfchmerzen wird) eine Verfaſſung gegeben hat, 
die Ew. Majeftat ſelbſt Holftein zugefichert haben; 
es fcheint und überflüffig, hinzuzufügen, daß Em. Ma— 
jeſtät für daffelbe freiwillige Geſchenk an Dänemark 
noch von den fpäteften Gefchlechtern gefegnet und Sich 
dadurch eine Unfterblichfeit erwerben würden, veren 
lichyter Glanz ſelbſt' die ewigftrahlend en Denfmale ver 
beiden Waldemare und Ehriftian's des Bierten 
überdauern würde. Der erhabene Sinn in den Wor— 
ten Walvemar’s des Giegerö, denen Ew. Majeftät 
ſelbſt öffentlich gehulvigt haben: „durch Geſetze nur 
wird das Land gedeihen,” Eönnte nie wahrhaft 
edler gedeutet werben, als durch. Verleihung einer Con—⸗ 
ftitution. Erſt jest, da ein Gerücht fagt, daß Em. 
Majeſtät eine Commiffion niederfegen wollen, um die 
Beichwerden des Volkes zu unterfuhen — erft jeßt 
finden wir ed pajjend, uns mit dieſem Gefuche den 
Stufen Ihres Thrones zu nahen und dort Erhörung 
unserer gerechten Wünſche zu erflehen.” 

Uber dieſes ehrliche Geſuch verhallte wie jo mans 
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ches Andere, das ſich Bahn zu brechen verfuchte zum 
Herzen ded Königs. Friedrich VI. gab feinen treuen 
Dünen feine Verfaffung und die Hartnädigfeit, mit 
der er an dem Althergebrachten fefthielt, erzeugte neuen 
Gährungsftoff, der. rafch zum Durchbruch Fam. 


Am 28. October 1819 fammelten fich gegen 
Abend auf den Öffentlichen Plägen Kopenhagens zahle 
reiche Volfsmaffen, die lärmend und fchreiend bie 
Straßen durchzogen. Gegen neun Uhr wurden in der 
Amalienburg und in der Oeſtergade viele Venfter ein 
geworfen. Die bewaffnete Macht mußte die aufges 
regten Saufen außeinandertreiben. — Am folgenden Mor— 
gen erfchien ein Maueranfchlag, welcher das Zufammen- 
laufen auf der Straße nach acht Uhr Abends bei Ge— 
füngnißftrafe unterfagte und allen Sauöwirthen das 
Schließen der Thormwege, Hausthüren und Keller aufs 
erlegte. Acht Abende hindurch durchzogen ftarfe Gavals 
lerie⸗Patrouillen die Straßen der Stadt, um Ruhe 
und Ordnung herzuſtellen.. 


Jene Bittſchrift, die wir oben mitgetheilt, erregte 
nicht nur in Dänemark, ſondern auch in Schweden und 
Norwegen große Senſation. Nach der Behauptung 
einer Stockholmer Zeitung ſollte jenes merkwürdige 
Actenſtück, deſſen Inhalt in allen Provinzen Dänemarks 
ein Echo fand, deutſchen Urſprungs und aus der Feder 
eines Kieler Profeſſors gefloſſen ſein. Friedrich VI., 
hieß es, ſei gegen den Verfaſſer dieſer Bittſchrift fo aufe 
gebracht geweſen, daß er ſich mit dem Gedanken getras 
gen habe, gegen ihn einen Hochverraths-Prozeß einleiten 
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zu laſſen. Die Könige „von Gotted Onaden” hören nie= 
mals die Wahrheit gern. 

Lauter als jemals ericholl ver Huf nad) Preßfrei— 
heit. Seit der himmeljchreiend ungerechten Hinrichtung 
Struenjee’s war in keinem civilifirten Staate Die 
Freiheit der Gedanken mehr gefnechtet, als in dem ab— 
foluten Dänemarf. 

Die allgemeine Mipftimmung, Die dadurch erzeugt 
worden war, erhielt neuen Nahrungsftoff durch die 
Troftlofigfeit der däniſchen Finanz-Zuſtände. Der Staat 
fah fich genöthigt, neue Schulden zu madıen und eine 
neue Geldanleihe mit dem Haufe Rothſchild abzufchlies 
ben. Der Chef diefed Haufes erhielt dafür den Dane— 
brog. Rothſchild war, fo viel uns befannt, der 
erfte Jude, weldem Däncemarf viefen Orden 
verlieh. 

Der Unwille des Volkes verfuchte ih nun im 
Theater Luft zu machen. Die leifejte Anjpielung auf 
die faulen Zuftinde Dänemarks wurden vom Publis 
fum lebhaft aufgegriffen und ſtürmiſch beflatidt. Die 
Negierung, die felbft dieſen Ausdruck der öffentlichen 
Meinung nicht vertragen Fonnte, ließ einen Polizeibe— 
fehl erjcheinen, welcher jede Aeußerung des Beifallg 
oder Mikfalls während der Vorſtellung unterfagte. 
Das Publifum durfte erſt nach Beendigung des Stüds 
laut jeine Meinung äußern, aber nicht länger als zehn 
Minuten; nach Ablauf dieſer Frift ward aller Lärm 
bei Geld» und Gefängniß-Strafe unterfagt. Ein von 
Seiten der Iheater-Dirertion beigefügtes Placat erklärte, 
daß das Ende diefer Friſt, Hals es nothwendig wäre, 
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durch drei Schläge auf einer großen Trommel verfün- 
det werden und daß jeder Zuſchauer, ver alsdann noch 
Lärm zu machen ſich erlaube, jofort arretirt werden 
würde. Gleich am erftien Abende nach dem Grjcheinen 
dieſes Befehles fonnte verfjelbe bei der erften Auffüh— 
rung eined neuen, von einem Juden überfegten Luſtſpiels 
nur durch polizeiliche Ginfchreiten aufrecht erhalten 
werden, 

Die Stimmung wurde trüber und trüber, das 
Auftreten der Regierung immer firenger. Wegen des 
in Odenſe jtattgehabten Tumultes wurden von der 
eigend dazu niedergefegten Unterſuchungs-Kommiſſion 
vier Berfonen zur Sklaverei von acht Monaten bis zwei 
Jahren; fünf zur Zuchthausftrafe von acht Monaten 
bis zwei Jahren und zwölf zu jechömonatlicher Gefäng— 
nißjtrafe bei Wafler und Brodt verurtheilt. 

Seine Majeftät geruhte unterveflen, fich mit He— 
zalvif zu befchäftigen. Am 1. Januar 1820 wurde 
son Friedrich VI. ein verändertes Wappen cinges 
führt. Un die Stelle des norwegifchen Löwen trat 
1) das Wappen Schleswig = Holfteind: zwei blaue Lö— 
wen in goldenem Felde; 2) das Wappen der Farder 
Infeln: ein weißer Bock mit [hwarzen Flecken in blauem 
Felde; 3) das Wappen von Grönland: ein weißer 
aufrechtitehender Bär in blauem Felde. — Die untere 
Abtheilung des innern Schildes, früher das Dithmar— 
ſen'ſche Wappen enthaltend, wurde getheilt und links 
der goldene Kopf und Hals eined Pferdes in rothem 
Felde für Lauenburg aufgenommen. Der königliche 
Titel lautete feit jenem Tage: „Wir Srederif VL, 
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von Gottes Gnaden König zu Dänemarf, der Wenden 
und Gotben, Herzog zu SchleswigeHolftein, Stormarn, 
Dithmarſchen, Lauenburg und Oldenburg.” 


Unterdeffen dauerten in Dänemarf die Berfol” 
gungen gegen „vemagogifche Umtriebe,” ganz wie zu 
derjelben Zeit in Deutfchland, fort. Tagtäglich nahm Die 
gute Polizei neue Verhaftungen vor. Die Kopenhagener 
Gefängniffe waren damals überfüllter als je, denn Die 
„Demagogenriecherei” fand auch hier in vollfter Blü— 
the. Dänemark? Kampt war der Polizeimeifter Po— 
lemann, verfelbe Mann, auf den, kurze Zeit vorher, 
ein Attentat verfucht worden war. 


Im Juli 1820 verbreitete fich in Kopenhagen urplögs 
lih ein Gerücht von der Erfeheinung eines Prätendenten, 
von dem die Kama ziemlich allgemein erzählte, daß er fich 
für einen rechtmäßigen Sohn König Friedrichs VI. 
ausgebe, der, nach feiner Ausfage, gleich nach feiner Ge— 
burt von der ränfefüchtigen Hebamme bei Seite gejchafft 
und durch eine fogenannte Prinzeffin erfegt worden ſei. 
Diefer Prätendent, der nun ganz ernftlich Anfprüche auf 
die Thronfolge erhob, war ein junger Mann von faum 
fünfundgwanzig Jahren, ziemlich hübſch und fah ſei— 
nem angebliden Papa fo ähnlich wie ein Ei dem 
Andern. Der junge Mann erklärte, dad Geheimniß 
feiner hohen Geburt erft unlängft durch einen hoch— 
geftellten Staatsdiener erfahren und aus der Hand 
defjelben Dofumente erhalten zu haben, die über die 
Wahrheit feiner Ausfage nicht den kleinſten a 
zuließen. 
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Diefer Borfall erregte ein peinliched Auffehen. 
Das Publikum verlor ſich in Conjuncturen aller Art 
und glaubte, wie Died bei ſolchen Fällen faft immer 
zu geſchehen pflegt, weit lieber den Ausſagen des Pfeudos 
Kronprinzen ald jenen des Hofes, der, im Namen des 
Königs, die Vaterfchaft dieſes Sohnes entſchieden zu= 
rückwies. 

Nach einer ſtrengen Unterſuchung; deren Lauf 
mehrere Monate gedauert hatte, brachte die Kopen— 
bagener Kollegial- Zeitung am 14. October 1820 eine 
angeblich authentijche Erzählung ded ganzen Hergangs 
diefer „histoire tenebreuse.“ Jener Bericht lautete 
wörtlich wie folgt: 

‚Nachdem am 19. Juni dieſes Jahres im Frie- 
prichöberger Garten ein anonymer Brief an den König 
gefunden worden war, worin Seine Majeftät vor 
einem genau bezeichneten Menjchen gewarnt wurde, fand 
fi) am 25. veffelben Monats im Vorgemache des Kö— 
nigs ein junger Mann ein, der fich für einen Land— 
mann, Namens Klein, ausgab. Er überreichte Seiner 
Majeftät zwei Briefe ohne Unterjchrift; ver erfte ents 
hielt einen Vorſchlag zu landwirthichaftlichen Verbeſ— 
ferungen; der zweite die fonderbare Bitte, Seine Ma— 
jeftät möchte allerhuldreichft geruben, ihm unter irgend 
einem Borwande das Leben nehmen zu lafien, da er 
ein fehr unglüdlicher, lebensmüder Menſch fei, ver 
fonft, um den gewünjchten Tod zu finden, ein Verbrechen 
begehen würde. Er ward dem SPolizeimeifter über- 
geben, ver ihn, nach vorausgegangener Unterfuchung, 
am 6, Juli nach dem Frederiks⸗Hoſpitale bringen ließ, 
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da feine Ausſagen bezeugten, daß ganz abjonderliche, äu— 
Ferft ercentrifche Ideen fich feiner bemächtigt hatten. 
Aus Mangel an Pla wurde ihm Hier mit Bewilligung 
des Hofmarſchalls ein nur für Hofoffizianten beftimmtes 
Zimmer eingeräumt. Diefer Umftand hat allem Anz 
Scheine nach Anlaß zu der Vermuthung gegeben, daß die— 
ſes Individuum ein befonders merfwürdiger Menic ſei, 
und darauf ſcheint das ungereimte Gerücht gebaut wor« 
den zu fein, womit man fich fo lange herumgetragen 
Hat. Bei fortgefegter Unterfuhung hat ſich heraus— 
geftellt, daß er Jacob Gottfried Poulfen hieß 
und am 20. Suli 1797 in Kopenhagen das Kicht der 
Welt erblickt hat. Sein Vater war der Handeldgärts 
ner Hand Poulſen in Kolbe, feine Mutter heipt 
Anna Gäcilia Jacobſen. Nad feiner Confir- 
mation kam er in die Lehre bei dem Sattlermeifter 
Randel und 1818 wurde er Gefel. Seit jener 
Zeit hatte er fein Handwerk größtentheild auf dem 
Lande getrieben. Er ift als ein gutmüthiger Menſch 
befannt, der fich durch vieles Lefen einen für feinen 
Stand ungewöhnlich hohen Grad von Bildung erwor— 
Ben hat; doch ift ſchon feit geraumer Zeit ein feltfam 
geheimnißvolles Weſen an ihm wahrgenommen morden ; 
fein Streben war darauf berechnet, ſich über feinen 
Stand zu erheben, weßhalb er bald dieſes, bald jenes 
Unwahre über feine Abkunft, feine Stellung und feine 
Vermögensumſtände audzubreiten fi bemühte, Doch 
hat er niemals eimas dent Aehnliches erzählt, was 
das Gerücht über ihn ausgefprengt hat. Auch ſcheint 
eine unglückliche Liebe tiefen Einfluß auf feinen Ge— 
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müthözuftand ausgeübt zu haben. — In dem Xtteftate, 
welches die beim Friedrichs-Hoſpitale angeftellten Pro— 
fefforen, die Serren Schumader, Herholdt und 
Withufen, unterm 25. Juli d. I. ausgeftellt hatten, 
heißt es im Weientlichen: „daß er im firengen Sinne 
des Worts nicht für wahnfinnig gehalten werden könne, 
daß er aber, wie aus den Akten hervorgehe, ſchon jeit 
mehrern Jahren unrichtige Anfichten von dem Verhält— 
nifie gebegt, worin er zu dem Staate und zu feinen 
Mitbürgern ftehe und daß er fo möyftifch- vertieft in 
feinen ercentrifchen Vorftellungen fei, daß er, wie es 
ihnen vorfomme, nicht allein fich ſelbſt hintergehe, ſon— 
dern auch, von düftern phantaftifchen Bildern betro= 
gen, den Werth des Lebens verkenne.“ — Um diefen 
Menjchen, deſſen Character trogdem jehr gutmüthig 
fei, womöglich vor dem völligen Verderben zu retten, 
fand Seine Majeftät e8 für angemeffen, daß man e8 
verfuchen folle, ihn an einem weit entlegenen Orte in eine 
feinen natürlichen guten Anlagen angemeffene Thätig— 
feit zu verfegen. Zu dieſem Zwecke ift er, ſeinem 
eigenen Wunfche gemäß, in diefen Tagen mit dem 
Gouverneur von Steffens nad) den däniſchen Kolo— 
nien an der Küfte von Guinea abgegangen.” 

Es ift nicht ſchwer, aus den unbeftimmten Arte 
gaben dieſes „authentifchen‘‘ Bericht, der, jo zu fugen, 
wie die Kate um den heißen Brei gebt, herauszufüh— 
len, daß im dieſer Außerft myſterieuſen Geſchichte Vieles 
außerordentlich dunkel geblieben if. Der Bericht ge= 
traut fich nicht einmal einzuftehen, daß Poulfen, ver 
„im firengen Sinne des Worts nicht für wahnſinnig 
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angejehen werden kann“, ji für einen Sohn des Kö— 
nigs ausgegeben habe. Das Stillfchweigen, das die 
Regierung über diefen Punkt feiner Angaben zu beob— 
achten für gut fand, gab natürlich DVeranlafjung zu 
verfchiedenartigen Deutungen und Gommentaren. Ein 
großer Theil im Publikum erklärte fich damit einver- 
ftanden, daß dieſer unglückliche Menjch, wenn auch 
fein rechtmäßiger und, wie er angab, durch die Heb— 
amme vertaufchter, wohl aber, allem Anſcheine nach, 
ein natürlicher Sohn Friedrich's VI. geweſen ſei, 
den diefer, wie Viele wohl nicht mit Unrecht vermus 
then, mit der hübſchen SHolbeder Handelsgärtnerin 
Anna Cäcilia Jacobſen, verehlichten Poulſen, 
erzeugt und, um die eheliche Eintracht und den häus— 
lichen Frieden mit feiner königlichen Gemahlin nicht 
zu ftören, desavouirt habe, um jo mehr, weil dieſer 
Baftard dreift genug war, in Folge feiner königlichen 
Abftammung und bei dem Mangel eines männlichen 
Erben Anfprüche auf die Thronfolge zu erheben. Es 
war dem Volke nicht unbekannt geblieben, daß Ma— 
thildens Sohn um die Zeit der Geburt dieſes Präten— 
denten mehrere Liaiſons mit einigen Bürgerfrauen im 
Holfteinifchen gehabt haben jol. Es ift alfo durchaus 
nicht unwahrfcheinlih, daß diefer Poulſen ein Ba— 
flard des Königs geweſen ſei; weit unwahrfcheinlicher 
dünft und die Angabe, daß Pouljen „feinem eigenen 
MWunfche gemäß“ nah dem eben nicht allzugefunden 
Klima, dad an der Küfte von Guinea herrſcht, ges 
fchieft worden jei, um dort „eine feinen natürlichen guten 
Anlagen angemefjene Thätigkeit zu finden. Wäre 
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von der Indiscretion dieſes Menfchen nichts zu befürch- 
ten geweſen, fo hätte man ihn nicht nad) Guinea ge= 
ſchickt. Niemand Hat erfahren, was dort aus ihm 
geworden ift, zu welcher Art von Ihätigkeit man ihn 
dort angehalten und welches Ende er genommen hat. 
Die fernern Geſchicke dieſes unglüdlichen Menfchen find 
bis zu diefem Augenblid eben fo räthielhaft und unauf- 
geflärt geblieben, wie jene der eifernen Maske auf 
Pignerol, die Viele noch heutzutage für einen Zwil— 
lingsbruder Ludwig's XIV. zu halten geneigt find, 
während Andere ihn für einen Baſtard der Königin 
Anna von Defterreich halten, den dieſe im Ehebruch 
mit dem englifchen Gefandten George Villiers, 
Herzogevon Budingham oder, nad) ver Ausfage An 
derer, mit dem belgischen Reitergeneral Jean de Wert 
erzeugt haben fol. Daß Poulſen nit wahnfinnig 
gewefen ift, muß felbft das Zeugniß der Aerzte des Fries 
drichs⸗ Hofpitales eingeftehen und fchon dieſer Umſtand 
genügt, der Bermuthung Raum zu geben, daß in feiner 
Berbannung nah Guinea irgend etwas nicht minder 
faul gewefen fein muß, ald in der Ausfegung jenes 
unglüdlichen Kaſpar Haufer, an deſſen Schickſal 
man dabei unwillführlich erinnert wird. 

Bielleicht gelingt ed den Nachforſchungen fpäterer 
Zeit zu ergründen, wer und was jener Jakob Gott— 
fried Poulfen wirklich gewefen ift, ob er zur 
Kategorie ver Betrüger over zur großen Sippe Fünige 
licher Baſtarde gehört. 





Dettinger, ber bänifche Hof. VII. 16 
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Zwölftes Kapitel. 


Friedrich der Sechsſte und feine Kebſin Danemandt. — Die Geſchichte 
dieſer Frau. 

Friedrich VI. war ſchon weit über fünfzig 
Jahre alt und ſeit drei Decennien ein, wenigſtens dem 
äußern Scheine nach, muſterhaft-getreuer Gemahl ſeiner 
größtentheils mit genealogiſchen Studien beſchäftigten 
Ehehälfte, als ſich plötzlich zwiſchen ihm und einem 
weiblichen Weſen, das nach der däniſchen Rangordnung 
und den gewöhnlichen Vegriffen der Welt tief unter 
ihm zu ſtehen ſchien, ein Verhältniß höchſt ernſter und 
ehrbarer Natur entſpann. Gelegenheitsmacher war, wie 
gewöhnlich, der Zufall. 

Als der König an einem lachend = ſchönen Früh⸗ 
lingsmorgen, in unſcheinbarer Offizieruniform und ohne 
Begleitung, am Hafen, in welchem die Blockſchiffe wie 
ausgebrannte Vulcane ruhen, luſtwandelte und bald 
darauf das Admiralitäts-Gebäude beſichtigen wollte, fiel 
ihm auf dem Wege dahin ein durch die Maienfriſche 
und den Frühlingsduft ihrer Jugend und Schönheit 
imponirendes Mädchen auf, das mit einem zugedeckten 
Korbe auf einer Bank ſaß und mit der er ſich, nach— 
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dent er fie freundlich gegrüßt hatte, fofort in ein Ges 
fpräch einließ. Er fragte fie nach ihrem Namen. 

— Ich heiße Margarethe, erwiderte die Gefragte. 

— Haft Du no Eltern? 

— Ich bin eine Waife. 

— Der war Dein Bater? 

— (Ein armer, aber tapferer Matrofe. 

— Und wann ftarb er? 

— Zwei Jahre nad) meiner Geburt in der Schlacht 
auf der Rhede von Kopenhagen, wie meine Mutter, 
die nun auch ſchon im Grabe ruht, mir erzählt hat. 

Friedrich VI. zerdrüdte eine Thräne im Auge. 

— Der hat Dich erzogen? fragte er. 

— Eine meiner Muhmen. 

— Lebt fie noch? 

— Gott jei Dank! 

— Und was treibft Du bei ihr? 

— Ich ſtricke Fifchernege und erhalte durch meiner 
Hände Arbeit fie und mich. Wer aber ſeid denn Ihr, 
Herr? | 

— Ich bin ein Adjutant des Könige. Kennft 
Du Deinen alten Landesvater? 

— Nein! 

— Und wärft Du nicht neugierig, ihn einmal zu 


ſehen? 
— Nein! 
— Liebſt Du ihn? 
— Nein! u 


— Und weßhalb nicht? 


— Weil ich ihn nicht kenne! 
16* 
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— Wie aber, wenn ed Dir vergönnt wäre, ihn 
eined Tages durch mich Eennen zu lernen? 

— Wer weiß, ob ich ihn dann nicht haſſen würde. 

— Weßhalb, Du böſes Kind? 

— Weil er meinem armen Bater webhgethan. ... 

— Sprich, was that er ihm? 

— Gr überging ihn wie taufend Andere feiner 
braven Flotte und that eben Nichts für ihn. 

— Gewiß würde der König Died bedauern und 
gut zu machen verfuchen, wär's leider nicht zu Tpät! 

— Ihr fennt unjern Herrn und König? 

— Ich Habe die Ehre einer feiner Adjutanten zu fein. 

— Dann erlaubt mir eine unbejcheidene Frage: Ift 
e8 wahr, Herr, daß König Sriedrich feiner tugend— 
baften Gemahlin untreu fein fol? 

— Mer erzählte Dir Died ungereimte Märchen ? 

— Dad glaubt ganz Kopenhagen von ihm! Iſt e8 
wahr, daß jener unglüdliche Menfch, den er jo grau= 
fam in die Verbannung gefhidt, fein Sohn ifl? 

— Kind, glaube fol alberne Ammenmärchen 
nicht! Iener Poulſen war nichts ald ein ehrgeiziger 
Abenteurer. | 

— Nein, Herr, dad war er nicht! erwiederte 
das Mädchen mit aufrichtiger Begeifterung. 

— Mie, Kind, Du Eannteft diefen Mann? 

— Gr befuchte jehr oft meine Muhme, antwortete 
fie mit ſchwerem Seufzer. 

— €i, Du liebſt ihn wohl gar? 

— Ich Habe noch feinen Mann geliebt. Er aber 
liebte mich und warb, kurz vorher, bevor er, unter dem 


245 


Vorwande, daß er wahnfinnig fei, auf Befehl Eures 
Herrn und Königs ind Hospital gebracht worden mar, 
um meine Hand. 

— Und hätteft Du ihn wohl geheirathet? 

— Niemals! 

— Und wehhalb nicht, Du ftolges Mädchen ? 

— Weil mein Herz feine Neigung für ihn fühlt. — 

— (Er war ein Betrüger, ſage ih Dir. 

— Davon werdet Ihr mich niemals überzeugen, 
denn dazu fah er viel zu ehrlich aus. Mehr als einmal 
erzählte er meiner Muhme und mir, daß er ein redht- 
mäßiger Sohn des Königs und deſſen rechtmäßiger 
Thronfolger jet. 

— Dann war er jedenfall ein Betrogener! Denn, 
frage Dich ſelbſt, Fluges Kind, welche Gründe follten 
den König, der ohne männlichen Erben ift, veranlapt 
haben, die DVaterfchaft viefed Sohnes abzuläugnen? 

— Poulfen erzählte, daß er, im Augenblide ver 
Geburt gegen ein der Königin untergefchobenes Mädchen 
vertauscht, von der durch Beitechung erfauften Hebamme 
bei Seite gefchafft und, nachdem er herangewachſen, 
von feinem Ziehvater Poulfen bei einem Sattler in 
die Lehre gegeben, erft fpäter durch hochſtehende Perſo— 
nen, die er nicht nennen wollte, über das dunkle Ge— 
heimniß feiner £öniglichen Abftammung aufgeflärt wor— 
den ſei. 

— Märchen, nichts ald Märchen, entgegnete der 
Pfeudo-Adjutant des Königs und gab fih Mühe, ven 
Mienen feines ewig ernſten Geſichtes den Ausdruck eines 
Lachelns zu verleihen. | 
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Das Mädchen fchüttelte ven Kopf. Es war ihr 
anzufehen, daß fie diejer Betheuerung des Adjutunten 
wenig oder gar feinen Glauben ſchenkte. Sie ergriff 
ihren Korb und mollte geben. Jener aber bielt fie 
fanft zurüd mit der Brage: 

— Kind, hätteft Du wohl den Muth, dies Alles, 
wad Du mir jo eben anvertraut, dem Könige felbft zu 
fagen? 

— Und warum denn nicht ? Ich Habe ein reines Ge— 
wifjen und fürchte mich vor Keinem unter Gotted Sonne. 

— Das ift brav von Dir! Aber jage mir, ſchönes 
Kind, würdeft Du Deinem Könige eben fo beherzt ind 
Auge fhauen wie mir, feinem Adjutanten? 

— Gewiß, Herr! 

— Und würdeſt Du bereit fein, vor den Stufen 
feines Thrones zu erfcheinen, Falls er Dich eines Tages 
rufen ließe, um jene harte Anflage gegen ihn aus Dei— 
nem eigenen Munde zu vernehmen? 

— Thue Recht und fiheue Niemand, fagt meine 
Muhme. 

— Gut, braved Kind, ich halte Dich beim Wort 
und werde nicht unterlaffen, ven König von Allem, 
was ich durch Did) erfahren habe, vielleicht noch heute 
in Kenntniß zu jegen. Er mag dann thun, was ihm 
gut dünkt. Doc Halt, noch eine Eleine Frage! Wie 
nennt ſich Deine rechtfchaffene Muhme? 

— Frau Brigitte Hanjen? 

— Und ihre Wohnung ? 

Das Mäpchen nannte fie ihm. Der König grüßte 
fie und ging. Die Hübfche Dirne, die feinen Gruß aufe 
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fallend kühl und gleidhgiltig beantwortet hatte, ſetzte 
ſich wieder und dachte bald nicht mehr an ihn und an 
das Gefpräh, das er mit ihr geführt. 

Es verfloffen zwei, drei, vier Tage. Seine Maje- 
ftät ließen nichts von fich hören. 

Am Morgen des fünften Tages erfihien in der 
äußerft bejcheidenen, aber ungemein faubern Hütte der 
Frau Brigitte Hanfen ein Kammerdiener des Kö— 
nigd mit der mündlichen Einladung: fie möchte fich 
in Begleitung ihrer Bafe ungefäumt nach dem Schloß 
verfügen, da Seine Majeftät fie Beide zu fprechen wünſche. 

Beide erichrafen. Das Mädchen ftrich fich die 
blonden Xoden aus der Stirn, wie Jemand, der ur- 
plöglih aus dem Morgenichlafe geweckt wird und das, 
was dieſer gänzlich unerwarteten Ginladung vor vier 
Tagen voraudgegangen war, nur geträumt zu haben 
glaubte. 

— Irrt Ihr Euch nicht? fragte die Muhme. 

— Nein, nein! rief das Mädchen, welches rafch 
feine Faſſung zurüdgewonnen hatte. Verzeiht mir, 
Muhme, fuhr fie heiter und unbefangen fort, daß ich 
vergeffen hatte, Euch zu erzählen, daß am vergangenen 
Dienftage der Zufall mich mit einem Adjutanten des 
Königs zufammengeführt, und daß diefer Mann, der 
mich über Dies und Jenes ausgefragt, was ich Euch 
fpäter ausführlich erzählen und wobei ich Euch Feine 
Sylbe verfchweigen will, mich unter Anderm auch 
darüber befragt, ob ich wohl fo viel Muth befäße, das, 
was ich dem Adjutanten gelagt, auch dem Könige zu 
wiederholen ? 
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— Ich weiß zwar noch nicht, um wen und um 
was es ſich handelt; aber bevor wir dem Aufe des 
Königs folgen, frage auch ich Dich, ob Du diefen Muth 
wirklich befigeft ? 

— a, Muhme! 

— Dann bin ich bereit, Dich zu begleiten. 

— Ich felber, jagte der Kammerdiener, werde fo 
lange vor der Thür Eures Haufes warten, bis Ihr 
Euch angefleivet habt, denn ich habe Befehl, Eu 
ungefäumt mitzubringen. 

Der Kammerdiener entfernte fih. Während des 
Umkleidens der beiden Brauen, das ungemein raſch vor 
ſich ging, erzählte Margarethe ihrer Muhme alle 
Ginzelnheiten jenes Gefpräcdes mit dem vermeintlichen 
Adjutanten, ohne ihr ein Iota zu verfchweigen. Die Alte 
fhien dadurch völlig beruhigt und fagte, als die ein- 
fache Toilette ihrer ſchönen Bafe vollendet war: 

— Nun laß uns gehen in Gotted Namen! 

Der Diener ging einige Schritte voraus, Die bei— 

den Brauen folgten ihm Anfangs ganz ruhig und forg= 
108 ; je mehr fie fidy aber dem Ziele jener Einladung 
näherten, deſto gejpannter, unruhiger und einfilbiger 
wurden Beide. 

Endlich, ziemlih erhist vom weiten. Wege ins 
Schloß angelangt, führte fie der Kammerdiener, dem Be— 
fehle gemäß, geraden Weges ind Vorzimmer des Königs, 
bat fie, einen Augenblick hier auszuruhen und eilte ing 
Kabinet Sr. Majeftät, um die Angelangten anzumelden. 

Der König ertheilte dem Diener die Weifung, 
zuerft die jüngere und erft dann, wenn er jchellen 
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würde, die ältere der beiden Brauen bei ihm einzu= 
führen. 

Das Mädchen wurde purpurroth, ald der zurück— 
fchrende Diener vorläufig nur fie allein aufforderte, 
ihm ins Zimmer Sr. Majeftät zu folgen. 

— Fürchtet Euch nicht, fagte er zu ihr. Der 
König meint ed gut mit Eud. 

Er ergriff fie bei den Bingerfpigen ihrer zittern- 
den Sand, zog fie leife bis an die Thür, öffnete die— 
jelbe und jchloß fie noch fchneller, als er fie eine Se— 
eunde zuvor aufgemacht hatte. 

Der König, in rother Generald= Uniform, das in 
Brillanten gefaßte Großkreuz des Danebrogs auf der 
Iinfen Bruft und mit mehrern andern Orden geſchmückt, 
ftand in fo weiter Entfernung von der Thür, daß die 
Jungfrau, die etwas verlegen die langen Wimpern ihrer 
bimmelblauen Augen nieverjenfte, deſſen Züge Anfangs 
nicht erkennen Fonnte. 

— Nur näher, fehmudes Kind, bat ver König 
mit dem einfchmeichelndften Tone, ver feiner Kehle zur 
Verfügung ftand. 

Sie näherte fih nun etwas rafcher und als fie 
endlich zu dem, der fie jo huldvoll angerevet Hatte, 
fhüchtern emporzubliden wagte, erfannte file ihn ſo— 
gleich. 

— Ihr feid der Adjutant, flammelte fie. 

— Mein, Kind, ih bin der König! 

— Der König? antwortete dad Mädchen und er- 
fchraf in jo hohem Grade, daß fie einen Augenblid 
einer Ohnmacht nahe zu fein jchien. 
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Der König‘ erfaßte ihre Hand und flößte ihr 
Muth ein. 

— Faffe Dich, liebes Kind und Ängftige Did) nicht. 
Du ftehft vor einem Manne, der ed gut und ehrlich mit 
Dir meint. Stelle Dir vor, ich fei Dein alter Vater; 
denke Dir, Du feift meine Tochter; faffe Vertrauen zu 
mir; bliefe mir beherzt ins Auge; ih bin ein Staub— 
geborener wie Du! 

Endlich wagte fie es, ihn anzublicken. Das große, 
blaue, Lichtgefülte Auge, das fle zu ihm erhob, ſchlug 
wie ein zündender Blitz in feine Seele ein. 

— Weißt Du, füßes Mäpchen, daß Du mir heute 
noch viel fehöner erfcheinft, als hei meinem erften Zus 
fammentreffen mit Dir? Aber warum zitterft Du noch 
immer? Bin ich nicht Derfelbe, ver ih am Dienftag 
gewefen war? Habe ich mich feitdem fo fehr zu mei= 
nem Nachtheile verändert, dag die Worte auf dem Saume 
Deiner jungfräulichen Lippen erfterben und daß Du fo 
flumm und regungslos wie ein wunderthätiges Mut— 
tergottesbild vor mir ſtehſt? Vergiß, Kind, daß ich Kö— 
nig bin! Wahre fort zu glauben, daß ich nur deſſen 
Adjutant ſei; fafle Dich und laß mich von Neuem den 
Maienzauber Deiner Stimme hören; zeige Dich fo be— 
herzt und muthig, wie an jenem Tage! 

— Ihr habt mid) getäufcht, ftanımelte fie verlegen. 

— Allerdings, aber wahrlich nicht in böfer Ab— 
ficht. Ich Habe Dich rufen laffen, um eine alte Schuld 
der Dankbarkeit an Dich abzutragen. 


— Mofür, Herr? fragte die Jungfrau. 
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— Ich babe nicht vergeffen, daß Du mich des 
Undanks angeflagt. Dein Vater, über den ich Erfundis 
gung einziehen ließ, war ein heldenmüthiger Matrofe, 
der unbelohnt den Tod der Ehre ftarb. Du bift eine 
MWaife, die fih und ihre Muhme durch ihrer Hände 
Arbeit mühjam ernähren muß. Ich halte es für eine 
Pflicht der Dankbarkeit, von heute an für Dich zu ſor— 
gen und der Tochter zu vergelten, was ich dem Vater 
fchuldig bin. Ic gewähre Dir und Deiner Muhme, 
die Dich zu einem braven Mädchen erzogen hat, von 
heute an eine jährliche Penſion von zwölfhundert Tha— 
lern auf Xebengzeit. 

— Das ift zu viel für uns, gnädiger Herr! Wir 
find gewohnt zu darben und machen feine Anjprüche 
an das Xeben. 
| — Du haft ein befjered Loos verdient. Dein une 
ſchuldvolles Weſen hat mic) bezaubert. Ich leſe in dem 
Adel Deiner Züge, dapßıDu würdig meined Schuges bift. 

— Eure Huld beſchämt mid), Herr, hauchte 
Margarethe, die Augen niederfenfend. So viel 
Gnade verdiene ih nidht.... 

— Deine Beicheidenheit macht Dich doppelt anzie= 
hend. Du bift fo gut, daß man Dich Tieb gewinnen 
muß. Ich will ein väterlicher Freund Dir fein. 

Der König ſchellte und befahl dem eintretenden 
Kammerdiener, Margarethens Muhme einzuführen. 

— Muhme Hanfen, fagte er zu der Alten, Du 
Haft Dich viefer armen Waiſe mit jo vieler Liebe an— 
genommen, daß ich Dein Schuldner bin. Bitte Dir 
eine Gnade dafür aus! 


252 


— Herr, Ihr habt den armen Poulſen nad} 
Guinea geſchickt. Ruft ihn aus ver Verbannung zurüd 
und geftattet ihm, meine Baſe zu heirathen. 

Margarethe erbebte. 

— Iſt dies auch Dein Wunfh, Margarethe? 
fragte der König, ihre Hand erfaffend. 

— Auch ich, erwiederte die Jungfrau, nehme An 
theil an feinem Schidfale; aber heirathen fann und- 
werde ich ihn niemals! 

— Und warum nicht? 

— Weil ih ihn nicht Liebe! 

— Dann will ih, fprad der Monarch, Deinem 
Herzen feinen Zwang auferlegen. Muhme Hanfen, Ihr 
habt Eurer Bafe offenes Bekenntniß gehört und wer— 
det nicht Länger in fie dringen, eine Seirath ohne Nei— 
gung zu ſchließen und fie dadurch unglüdlich zu machen. 
Seid unbeforgt wegen der Zukunft Eurer Tochter .... 
von jetzt an forge ich für fie! 

Die Alte zerfloß in Thränen. 

— Geht nun, meine Kinder! Morgen folt Ihr 
mehr erfahren, fagte er zu Margarethen, vie, Feines 
Mortes mächtig, ſprachlos vor ihm fland. 

Die Muhme erfaßte des Könige Hand und 
füßte fie. 

— Auf Wieverfehen, fagte der Monarch und 
entließ fie. | 

Beide Echrten ach ihrer armfeligen Hütte zurüd. 
Margarethe erzählte ver Muhme, daß der König 
ihnen eine Penfion bewilligt habe. Frau Hanfen ſchüt—⸗ 
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telte den Kopf und ſchwieg. Auch Margarethe ver 
fanf in tiefes Nachdenken. u a — 


— — — — —— — — — — — — — 


Am andern Morgen erhielt Margarethe ein 
Handbillet des Königs, worin er ihr anzeigte, daß er 
für fie und ihre Muhme in ver Nähe des Schloſſes 
ein kleines Haus gefauft, das fie von heute als ihr 
Eigenthum betrachten möge. Er habe es in aller Eile 
für fle einrichten laſſen und bitte fie, daſſelbe als ein 
Geſchenk feiner väterlichen Zuneigung für fie nicht zu— 
rüczumeifen. Im einigen Tagen, fobald es feine Zeit 
erlaube, werde er fie in ihrem neuen Beſitzthume befu- 
hen und fich glüdlich fühlen, wenn er erführe, daß es 
ipr darin gefalle. 

Margarerhe glaubte noch immer zu träumen. 
Die rafche Wandlung ihres Schickſals erſchien ihr wie 
ein Sommernadtätraum. 

— Habe ih Dir nicht immer gejagt, begann die 
Muhme, daß der liebe Gott für Jeden forgt, ver ihm 
vertraut? Vorgeſtern nody fo arm wie Hiob, bift Du 
beute fo reich, daß Taufende Did um dieſes Glüd bes 
neiden werben. 1 

— Und doch ift mir das Herz fo fhwer! Unaufhör- 
ch frage ih mich, was ven König bemogen haben 
fann, mich fo unausfprechlich glüdlich zu machen? 

— Daß erratheft Du nicht? Der König liebt Dich! 

— Er liebt mich? wiederholte Margarethe, tief 
erjchredt. | 

— Und warum denn nit? Biſt Du nicht jung 
und ſchön? 
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— Der König aber ift ja verheirathet! 

— Was will dies jagen? War nicht auch der 
zweite Chriftian verheirathet, ald er fein Auge auf 
Dyvefe warf? 

Margarethe bevedte ihr fchaamgeröthetes Arte 
lig mit beiden Händen und fing laut zu weinen an. 

— Sei fein Kind, Margarethe! E38 giebt feine 
Frau, die, ftände fie noch fo hoch und wäre ſie eben 
fo feufch und tugenvhaft wie Du, ſich nicht glüdlich 
fühlen würde in dem Gedanken, fich geliebt zu wiſſen 
von ihrem Könige! 

— Ihr ſpracht vorhin von der Dyvefe Die 
Aermfte nahm ein trauriged Ende. 

— Aber nicht Jede endet wie fie. Die Tochter 
des Flensburger Arztes Moth wurde Gräfin von 
Samjde... 

— Ich, Muhme, gelobe mir, zu bleiben, was ich bin ! 

— Auch ih, Kind, rathe Dir, der Stimme des 
Ehrgeizes Dein Ohr zu verfchließen und ein bejcheidenes 
Glück jedem blendenden Schimmer vorzuziehen. Bleibe 
einfach und brav, wie bisher! Achte und Tiebe in Ihm 
Deinen Vater, Deinen Freund, Deinen Wohlthäter! 

— Er ift fo gut! fagte Margarethe. 

— Und Du, Kind, wirft Di würdig feiner 
Güte zeigen. 

— Das gelobe ih Euh ud mr! — — — 


— —— A — — — 


Am nächſten Morgen erſchien der Kammerdiener 
des Königs, um ſie einzuladen, von ihrem kleinen Hauſe 
Befitz zu ergreifen. Sie verließen die ſtille Hütte und 
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bezogen ihre neue Wohnung, deren ganze Einrichtung 
bei allem Geihmad doch jo einfach war, daß Mare 
garethe fi darin gleich heimiſch fühlte. 

Zwei Tage darauf hefuchte fie der König. Sie 
fiel zu feinen Büßen nieder. Er bob fie auf und 
drückte zärtlich ihre Hand. 

— Ich wünsche, fagte er, daß Du Did, bier in dieſer 
bejcheidenen Einfachheit ftet3 jo glüdlich fühlen mögeft, 
als die Anfpruchslofigfeit Deiner Gefinnung e3 verdient. 
Sei überzeugt, Margarethe, dap nicht finnliche Lei— 
denichaft, die bald verraufcht, ſondern ein tiefinniges 
Gefühl väterlichen Wohlwollens mich in Deine Nähe 
bannt. Hier in diefen friedlichen Pfählen will ich im 
Umgange mit Dir auf Stunden die Bürde meiner Krone 
vergeflen, mich Deined Glüdes freuen und Dir nies 
mal Anlaß geben, daß Du den Schritt, zu dem ich 
Dich bewogen habe, bereuen mögeft. Ich verjpreche Dir, 
bi8 and Ende meiner Tage Dir ein treuer Breund, ein 
liebevoller Vater zu bleiben. — — — 

Und Friedrich VI. hielt fein Verfprechen. Bis and 
Ende feiner Tage blieb er Margarethens Preund 
und Beichüger, Es war ihm ein angenehmes Bedürf— 
niß, fie faft täglich zu feben und einige Stunden des 
Abends in ihrer Nähe zu verleben. Hier ftreifte er vie 
drüdenden Fefleln der ftarren Hof= Etifette ab. Hier 
unterhielt er fich wie ein einfacher Bürger im Schooße 
feiner Bamilte. Mit wenigen Unterbrechungen trank er 
allabenplich feinen Thee bei ihr, ließ fich abmechjelnd 
Zeitungen und Bücher von ihr vorlefen, fpielte dann 
und wann Schach, das er ihr gelehrt hatte, plauberte 
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mit ihr von gleichgiltigen Dingen und fühlte fich in 
ihrer Nähe jo behaglich, daß die Stunden wie Minuten 
vorüberraufchten. Anſpruchslos, heiter und liebens— 
würdig gewann fie mit jedem Tage mehr Reize für 
ihn. Es gab am ganzen Hofe Fein zweites Wer 
fen, das ihm durch Sittſamkeit und Tugend mehr ims 
ponirte, als dieſe einfache Tochter aus dem Volke; denn 
auh Margarethe hielt ihr Gelübde und blieb, was 
fie gewefen war: ein in jeder Beziehung mufterhaftes 
Weib, das fein Ohr der Stimme ded Ehrgeized vers 
fchloß und nicht, wie jede Andere ihres Gleichen, nad) 
irvifchen Ehren rang; ihr Eindlich-frommer Sinn, ihr 
dankerfülltes Gemüth fühlte ſich glüdlich in dem Bes 
wußtfein, daß der König an ihr mit treuer Liebe Hing. 
Seit dem Tage, an welchem fie ihm einen Sohn ges 
boren hatte, nahm fle auf feinen Wunſch den Namen 
Frau Danemandt an; als ver König ihre Penſion 
verdoppeln wollte, wies fe dies mit folcher Entſchieden⸗ 
heit zurüd, daß er, um ihr Zartgefühl nicht zu kränken, 
davon abſtand. Frau Danemandt (ſo hieß ſie die 
ganze Stadt) hatte ſo wenig Bedürfniſſe, daß fie mit 
dem Gelbe, welches fie fich erfparte, nach Kräften Gutes _ 
wirkte: fie unterflügte Arme, pflegte Kranke und Iegte 
da, mo fie nicht felbft zu helfen vermochte, ein Wort 
der Fürfprache bei ihrem väterlichen Freunde ein, der Feine 
ihrer Bitten abfchlug, weil fie immer nur für Andere 
und niemals für ſich felber bat. Ihr gutes Herz ver- 
fihaffte ihr in der ärmern Klafje einen jo hohen Grad 
von Bopularität, daß fie im Munde des Volks vie 
Mutter der Berrängten bie. Es gab wenig $rauen, 
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die in ihrer beſcheidenen Stellung ſo viel Gutes wirkten, 
als Frau Danemandt. 

Dies Verhältniß währte über fünfzehn Jahre. 
Während dieſer Zeit gebar Margarethe dem Könige 
vier oder fünf Kinder, darunter zwei Söhne, vie, als 
fie berangewachfen waren, unter dem bürgerlichen Nas 
men ihrer allgemein geachteten Mutter im bänifchen 
Heere durch ihr eigenes Verdienſt von Stufe zu Stufe 
emporftiegen und ſowohl dem Namen ihrer Mutter 
als dem Urheber ihrer Tage Ehre machten. 


Dettinger, ver däniſche Hof. VII. 17 





Dreizehntes Kapitel. 


Einführung der Provinzial-Stände. — Preßfreiheits = Gefellichaft. — 

Heiberg und Malte Bruun. — Baggefen. — Dehlenſchläger. — Schad: 

Staffeldt. — Winther. — Grundtvig. — Blicher. — Anderfen. — Herg. - 
Derfted. — Thorwaldſen und feine natürliche Tochter. — 


Friedrich VL, der dem Freiheitsdrange feine 
Bolkes fo lange Jahre hartnäckigen Widerſtand geleiftet 
hatte, ſah fih in Folge der Juli-Revolution, die im Laufe 
dreier Tage den alten Thron der Lilien zertrümmert und 
das Haus Orleans erhoben, endlich doch genöthigt, dem 
Willen des Volkes dadurd Rechnung zu tragen, daß er 
fih bereit finden Tieß, durch ein Geſetz vom 28. Mai 
1831 in Dinemarf und in den Herzogthümern Schleäwig- 
Holftein berathende Provinzial-Stände einzuführen, „um 
(wie e8 darin hieß) „durch eine angemefjene Tiheilnahme 
an der Verwaltung , in den getreuen Unterthanen den 
Sinn und Eifer für das gemeinfame Wohl noch mehr 
zu beleben, dem Reg enten von den Mitteln zur Bes 
förderung dieſes Wohles die zuverläfftgfte Kunde zu 
verfchaffen und dadurch das Band, melches das Fünig- 
lihe Haus mit dem Volke vereinigt, noch fefter zu 
knüpfen.“ Gleich zeitig verfprach er die längſtgewünſchte 
Trennung der Aominiftration von der Juſtiz einzu= 
leiten. 


259 





Erft drei Jahre fpäter, am 21. Mai 1834, wur⸗ 
den, nach Vernehmung des Gutachtens einer im Som— 
mer 1832 zufammengetretenen Verfammlung „aufges 
Härter und erfahrener” Männer, die Provinzial. Stände 
einberufen. Die Mitglieder wurden auf ſechs Jahre 
gewählt nach einem Wahlgejege, Eraft welchem jeber 
Däne, welcher 25 Jahre alt war und an Grundbefſitz 
wenigſtens 2000 Reichsbankthaler Steuerwerth auf dem 
Lande oder in den Städten 1000 Reichsbankthaler Brand— 
Fafjenmwerth beſaß, Wahlmann war. Wähler war 
Jeder, der, ſeit fünf Jahren dem vänifchen Unterthanen= 
Berbante angehörend, mindeftens 4000 Reichsbankthaler 
Steuerwerth auf, dem Lande oder 2000 Reichsbankthaler 
Brandkaſſenwerth in den Städten beſaß. Nichtwähl— 
bar waren nur hohe Staatsdiener und Juden. Letztere 
fonnten auch nicht Wahlmänner fein. 

Diefe Stände verfammelten fih alle zwei Jahre 
für die vänifchen Infeln in Roeskilde (66-70 
Mitglieder), für Sütland in Biborg (51 —55 
Mitglieder), für Schleswig in Schleswig (44 
Mitglieder), für Holftein und für Lauenburg in 
Itzehoe (48 Mitglieder). Jedes Mitglien erhielt wäh— 
rend der Dauer des Landtages täglich vier Reichsbank— 
thaler Diaten und anderthalb Reichsbankthaler für 
jede Meile Reifegeld-Entfchäadigung. 

Der König ernannte einen Gommiffair, die Stände 
wählten fich ihren Präſidenten. Die Debatten der Ver— 
bandlungen wurden, wenigftens Anfangs, nicht vers 
Öffentlicht. 


Am 1. October 1835 traten die Provinzial-Stände 
17° 
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für die däniſchen Inſeln in Roeskilde, im April 1836 
jene für Jütland in Viborg zuſammen. Auf dem 
letztgenannten Landtage kam das Elend des däniſchen 
Bauers und die Calamität der däniſchen Finanzen zur 
Sprache. Beide Landtage verlangten Veröfſentlichung 
eined Budgets. — Ein Antrag des Oberfien Broof 
zu Roeskilde, welcher allgemeine Wehrpflichtig- 
feit verlangte, fiel durch; gleiches Schickſal hatte auf 
beiden Randtagen der Antrag auf Aufhebung des 
Lottoſpiels. 

Im Herbſte 1835 trat der erſte Landtag in Itzehoe 
und im Frühlinge des folgenden Jahres jener Schles— 
wigs in Schleswig zuſammen. Beide drangen auf 
Oeffentlichkeit der Verhandlungen und auf Freiheit ver 
Preffe wenigftens für Schleöwig, da SHolftein, zum 
deutfchen Bunde gehörig, ſich den Beichlüffen deſſelben 
zu fügen verpflichtet war. 

Dad Berlangen nach Preßfreiheit ward immer 
lauter und ungeftümer. Verſchärfte Preßmaaßregeln 
riefen im Jahre 1834 in Kopenhagen eine Emeute 
hervor, in welcher der König, als er im Theater das 
Volk zu beruhigen verſuchte, durch Ziſchen unterbrochen 
ward und kein Gehör fand. 

Gleichzeitig Hatte ſich eine Preßfreiheits— 
Geſellſchaft gebildet, an deren Spitze die erſten 
Männer des Staats, Oerſted, Clauſen, Bang, 
Gad und andere Namen guten Klanges ſtanden und 
deren Streben dahin ging, der gefeſſelten Preſſe zu 
ihrem heiligen Rechte zu verhelfen, gleichzeitig aber auch 
den Uebergriffen und Mißbräuchen derſelben nach Kräften 
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zu fleuern. Gin heimlicher Befchüger diefer Gefellichaft 
war Prinz Chriſtian (ded Königs Thronfolger), ein 
aufgeffärter Freund der Preßfreiheit, in welcher er vie 
ficherfie Bürgfchaft für jede andere Freiheit des Volks 
erfannte. Er hatte nicht vergeffen, daß Dänemark in 
Bolge feiner überfaulen Preßzuſtände zwei feiner tüch- 
tigften Söhne eimgebüßt: Peder Anders Hei— 
berg und Malte Conrad Bruun. — Der Erfte, 
einer der bervorragendften Dichter der däniſchen Bühne, 
reich an Witz und Humor, Satire und Ironie, Durch 
Erfenntnig des Hofgerichts im Jahre 1799 aus feiner 
Heimath verwiefen, zog nach Sranfreich, um fich dort 
einen neuen Heerd zu gründen. Napoleon I. gab 
im eine Anftelung im Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten. Talleyrand, ver fih der Außerft 
gewandten Weder diefes Dänen ſehr Häufig zu bedienen 
pflegte, nahm ihn nad Berlin und Warfchau und zu 
den Gongreffen von Erfurt und Wien mit. Der Fürft 
fagte eines Tages: „Die Dänen haben gewöhnlich wenig 
Geift, aber Hat einer unter ihnen ausnahmsweiſe Geift, 
dann ift er viermal geiftreicher ald ein Engländer und 
mindeftens doppelt geiftreicher ald ein Franzoſe; zu dies 
fen jeltenen Ausnahmen gehört Heiberg, der — halb 
Moliere und halb Swift — den Nagel immer 
auf den Kopf zu treffen weiß und mir darum nüße 
licher ift, als mancher weit tiefere Denker wie er.‘ *) 


) Heiberg, geboren am 16. November 1758 zu Vor⸗ 
dingborg, zog fih 1817 aus dem Staatsdienſte zurück, 
widmete feine Zeit journaliftifchen Arbeiten und fchrieb na= 
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Der Zweite diefer Verbannten, Malte Bruun, 
verließ, fünfundzwanzig Jahre alt, jein Vaterland, 
welches, wie Allen mit vollem Rechte bevauert, auf 
diefe Weife die Früchte feiner großen Talente verlor. 
In Franfreich, wo er fpäter feinen bleibenden Aufent: 
halt nahm, erwarb er fich ald einer der gründlichſten 
geographifchen Schriftfteller neuerer Zeit einen berühm— 
ten Namen. *) 

Es jei und geftattet, bei dieſer Gelegenheit einen 


mentlich viel für die „Revue encyclopedique“ über die politifchen 
Zuftände feines Vaterlandes. Im Alter hatte er das Un: 
glück zu erblinden, Er ftarb am 30. April 1841 zu Ba 
ris und hinterließ unter dem Titel: „Erindringer af min po- 
litiske, selskabelige og litteraere Vandel in Frankrig‘‘ (Chriftiania 
1830. 8.) jehr intereffante Memoiren feines vielbewegten Lebens. 
Eine Auswahl feiner „Luſtſpiele“ erihien, von ihm felbit 
herausgegeben, 1792 — 94 zu Kopenhagen in drei Bänden 
und vollftändiger, von Rah bek beforgt, 1819 in vier Bänden. 
&r hinterließ einen Sohn Zohan Ludvig, der, geb. am 
14. December 1791 zu Kopenhagen, ein würdiger Erbe des 
Geiftes und Witzes feines in der, Verbannung geftorbenen 
Vaters ift. 

*) Malte:-Bruun, geb. 1775 auf der Infel Jütland, 
war in politifher Beziehung ein ziemlich gewiffenlofer Rod: 
umbdreher: urfprünglih Republifaner vom reinften Waffer, 
ward er fpäter einer der größten Schwanzwedler und Spei: 
chellecker Napoleon's I. und, als diefer feine Rolle ausge— 
fpielt hatte, einer der eifrigften Streithengite der wieder: 
eingefegten Bourbons. Als Mann feiner Wiſſenſchaft aber 
hat er fich vor Allem durch feine „Geographie universelle“ (Paris 
1803— 1808, 16 Bände, 8.) einen dauernden Ruhm erwor- 
ben, Er flarb in Baris am 14. December 1826 und hinter: 
ließ ven Nachruhm eines Titerarifchen Krafehlers, der mit 
allen Journalen Frankreichs in fortwährender Fehde lag. 
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flüchtigen Blick auf die Notabeln der dänijchen Literas 
tur während der Regierung Friedrich's VI. zu wer 
fen, um zu zeigen, daß troß aller Einfchränfungen ver 
Preſſe die Macht des Gedankens ſich auch in Dänemark 
fiegreiche Bahnen brac. 

An der Spiße diefer neuen Kiteratur ftanden Bag= 
gejen und Deblenfchläger, vie Diosfuren der 
danifchen Poeſie. 

Send Baggeſen, geboren am 15. Februar 
1764 zu Korfoer auf der Infel Seeland, ein Schüß- 
ling des Bringen von Holftein= Auguftenburg, unter= 
nahm im Jahre 1787 eine Reife nach Deutfchland, wo 
er mit den tonangebenden Geijtern jener Zeit, mit 
den ausgezeichnetften Dichtern dieſes Landes, mit Klop= 
ftod und mit Wieland, in nahe Berührung trat 
und fich die deutſche Sprache in jo hohem Grade an— 
eignete, daß fie ihm jo geläufig wie das Idiom feiner 
Heimath ward. Seine Wanderluft trieb ihn aus Deutjche 
Iand nad) Paris. Dort wohnte er ald enthufiasmirter 
Zuſchauer den Sigungen des JafobinersKlubb3 und den 
erften Scenen der Revolution, u. X. auch der Erſtür— 
mung der Baftille bei. — Sein unrubiger Character 
ließ ihn nirgends heimisch werden. Er fehrte bald nad 
Kopenhagen zurüd und verließ ed wieder, um Frankreich, 
Stalien und die Schweiz zu durchziehen. Im Jahre 
1793 heirathete er in Bern eine Enfelin des berühme 
ten Haller; nach dem Tode feiner erften Frau vermählte 
er fih 1797 mit einer Genferin in Bari und lebte mit 
ihr daſelbſt, unterftügt durch eine Penfion des Königs 
von Dänemark, mehrere Jahre. Don 1814 bis 1820 
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finden wir ihn wieder in Kopenhagen, in Literarifche 
Fehden verwickelt mit feinem Rivalen Oehlenſchlä— 
ger. Anfangs 1821 verließ er, mit feiner ganzen 
Bamilie, von Neuem feine Heimath in der Abficht, 
fie niemals wiederzufehen. Aber wenige Monate vor 
feinem Tode ward er vom Heimweh wieder nah Kor 
penhagen zurüdfgetrieben. Er flarb auf der Reife dahin, 
zu Hamburg, am 3. October 1826. *) 

In Baggefen vereint ſich ein wunderbares Ges 
mifch heterogener Elemente: es offenbart fich im ihm 
ein fortwährender Kampf zwifchen Atheismus und Glaus 
ben, zwifchen Haß und Liebe, zwifchen Stolz und De 
muth. In allen feinen Poeſien fpiegeln fich dieſe Contraſte 
ab. Nirgends findet fi darin etwas Ganzes: Alles 
darin ift noch unvollendet; aber überall weht ung eine ries 
fenhafte Bantafle und eine wunderbar tiefe Gefühlswelt 


. an. Mit gleich großem Glücke verftand er den grandiofen 


Styl Klopſtock's, die graziofe Heiterkeit Wieland 
und Steffen's Gemwandtheit im Reimen nachzuahmen. 

Seine Iyrifchen Dichtungen in deutfcher Sprache 
erjchienen zum erften Male im Jahre 1803 zu Ham— 
burg. Fünf Jahre fpäter traten in Amfterdam feine 
„Heideblumen“ ans Licht. Zwei Jahre zuvor erfchien 
in Samburg feine „Barthenais” oder die „Alpenreife” 


eine idyllifche Epopee im Genre der Voß'ſchen „Louiſe.“ — 


*) Dr. Sride, der Baggefens Leichnam fecirte, fand, 
daß deffen Gehirn ähnlich dem eines Geiftesfranfen war. 
Bergl. In memoriam defuncti J, Baggesen, relalio de seclione 
etc. Hamb. 1826. 4. 
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Bom Jahre 1810 trat in der Richtung feines Talents 
ein auffallender Wendepunct ein: er trat als Satirifer 
auf und geißelte als Soldyer Fichte, Schelling und 
die. Koriphäen der myftifchen Schule, die in Deutfchland 
damals ihr Unweſen trieb. Sein „vollendeter Fauſt“ — 
eine Perfiflage jener Schule — ift leider Manufeript 
geblieben. — In feinem Todesjahre erfchien in Leipzig 
„Adam und Eva” oder „Geſchichte des Menſchenfalls,“ 
ein humoriftifches Heldengevicht, das ein Gemifch von 
trivialer Satire und gezierter PBrivolität if. Das 
bedeutendfte Werf feiner Mufe ift das „Labyrinth oder 
Ereurfionen eines Dichterd in Europa zu Ende des 
acht⸗- und zu Anfang ded neunzehnten Jahrhunderts,” 
das er in dänifcher Sprache fchrieb. Diefes Werk ers 
ſchien 1793 in Kopenhagen, vier Bände ftarf. 
Baggefend Nebentuhler, Adam Gottlob 
Deblenfhläger, geboren zu Kopenhagen am 14. 
November 1779, war in feiner Jugend ein jehr unter- 
geordneter Priefter des Thefpisfarrend, warf ſich dann 
auf die Jurisprudenz, ging auf Reifen, kehrte nach 
feiner Baterftadt als Profeffor der Aeſthetik zurück und 
gründete im Gebiete der dramatifchen Poeſie eine neue 
Yera durch feine in deutfcher Sprache gefchriebenen 
Trauerfpiele;: „Axel und Walburg” (Tübingen 1809) 
„Hakon Jarl“ (Stuttgart 1810) und „Correggio“ (eben« 
dafelsft erfchienen im Jahre 1816). Das Lebige- 
nannte ift unftreitig daS Bedeutendſte. Außerdem 
fchrieb er auch Auftfpiele, Die aber aus Mangel an 
Humor durchweg ungenießbar find. Auch feine 
Märchen und Erzählungen haben Feine Bedeutung. — 
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In dänischer Sprache jihrieb er die Trauerjpiele „Ams 
leth,“ das die Hamletd-Sage und „Dina, daS ven be= 
kannten Prozeß zwifchen Eorfiz Ulfeldt und Dina 
Winhofer*) behandelt. — Oehlenſchläger ftarb 
ald Gonferenzratd und Ritter vieler Orden am 20. 
Januar 1850 in feiner Vaterſtadt, die in ihm eine 
ihrer größten Zierden verehrt, ob er gleich, beim Lichte 
unpartheiifcher Kritif betrachtet, viel Eleiner als 
fein großer Ruf ift. 

Der Dritte in Ddiefem Dichterbunde war Adolf 
Wilhelm Ehad-Staffelt, von deſſen Leben mir 
leiver nur das wiflen, daß er am 28. März 1769 
geboren und am 26. November 1326 geftorben ift. 

Nach diefen verdient Chriftian Winther, ge 
boren am 29. Juli 1796 zu Fensmark auf der Inſel 
Zaaland, erwähnt zu werden. Er durchreifte Deutjch- 
land, die Schweiz und Italien, ward im Jahre 1814 
ald Lehrer der dänifchen Sprache bei der nachmaligen 
Königin von Dänemark angeftellt, lebt jetzt als Privat: 
mann in Kopenhagen und erhielt 1851 vom Reichs— 
tage einen lebenslänglichen Jahrgehalt. Winther 
ift nach dem WUbleben jener vorhergenannten Trias 
Dänemarks bedeutendfter Lyriker. Seine erften Ge 
dichte erjchienen im Jahre 1820, um neuejten im 
Sahre 1851, 

Als geiftlicher Liederdichter ragt unter Allen ver durch 
feine religiöfen und patriotifchen Gefinnungen ehrenvoll 
befannte Nifolauß Srederif Severin Grundts 


”) Vergl. Band II. Seite 259 und ff. 
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vig (geb. zu Udby auf der Infel Seeland am 8. Septem⸗ 
ber 1783) hervor durch jeine reichhaltige Sammlung von 
Palmen und Hymnen, die er unter dem Titel „Sangvork 
til den danske Kirke“ erjcheinen ließ. Als Archäolog 
machte er fich durch feine Forſchungen über die fcan= 
dinavifche Mythologie und als Hiſtoriker durch feine 
Ueberfegung der beiden älteften Gefchichtäfchreiber des 
Norden? Snorro Sturlefon und Saro Grams 
maticuß vielfach verdient. — Seit dem Jahre 1839 
Vaſtor einer der Hauptfirchen Kopenhagens, verfteht er 
durch das hinreifenvde Feuer feiner Predigten eine eben 
fo zahlreiche Zuhörerfchaft, wie in der Univerfität als 
Brofefior der Geſchichte heranzuziehen. 

Der König im Gebiete des Romans und der No— 
velle war Steen Steenfen Blicher. Geboren am 
11. October 1782 zu Vium, ftudirte er in Kopenhagen 
Theologie, erhielt in Jütland eine PBaftorftelle in Spens 
trup und heirathete eine junge Witwe, Namens Er— 
neftine Juliane Berg, die ihm eilf Kinder gebar; 
deflenungeachtet war diefe Ehe feine glüdliche, denn 
Blicher theilte das Schickſal Moliere's: feine Frau 
gab ihm gerechten Grund zur Eiferfucht und befaß 
nebenbei alle Eigenfchaften einer Zantippe. — Blicher 
war leidenfchaftliher Jäger und durchſtreifte als fols 
her die Öden, einfamen, unfruchtbaren Steppen Jütlands. 
Er war bereitd vierzig Jahre alt, ald er feine erfte 
Novelle, das „Tagebuch eined Dorfgerichtöfchreibers,“ 
erfcheinen lieg, die in der Leſewelt außerordentlichen 
Anklang fand. Diefer erften Production folgten raſch 
bintereinander dreißig Andere, die, eben fo originell 


— 


als ſein Erſtlingswerk, von Jahr zu Jahr den Kreis 
ſeiner Leſer vergrößerten. Er wurde der Walter 
Scott Dänemarks und übertraf den ſchottiſchen Bar 
"den dur die Wahrheit feiner Naturfchilderungen. 
Seine gefammelten Novellen erfihienen in Kopenhagen 
und wurden von Peder Ludvig Moeller meifte- 
haft ind Deutfche überfegt.*) Blicher ftarb am 26. 
März 1848. | 

Eine Stele neben ihm gebührt dem Poeten 
Hans Ehriftian Anderſen, geboren am 2. April 
1805 zu Odenfe auf Bühnen. Sohn eines Schufters, 
trieb er urfprünglich dad Handwerk feined Vaters und 
ging dann nah Kopenhagen zum Theater, auf dem 
ihm feine Rojen wuchſen, da er Neigung, aber fein 
Talent zu diefer Kunft befaß; doch machte er fich durch 
einige Poeſien bekannt, die ihm eine Fönigliche Penſion 
verfchafften. Im Jahre 1830 erfchien feine erfte Samm⸗ 
lung von Gedichten, ein Jahr darauf die zweite unter 
dem Titel: „Phantaflen und Skizzen.” Bon 1833 id 
1834 bereif’te er, unterftüßt vom dänischen Gouvernes 
ment, Deutfchland, die Schweiz, Branfreich und Italien, 
wo er jein erfled größeres Werf „Improvifatoren,‘ **) 
vollendete. Bald darauf erfchien fein Roman „O. T.,“ in 


*) Sm Jahre 1840 befand fih Blicher in fo traurigen 
Umftänden, daß für ihn eine öffentliche Geldfammluug vers 
anftaltet ward. 

+) 2, Krufe übertrug ihn ins Deutſche u. d. T. Ju⸗ 


gendleben und Träume eines ttalienifchen Dichters. Hamburg 
1835. 2 Bände. 8. 
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welchem er das ernfle Stillleben des: Nordens ſchildert. 
Im Jahre 1840 trat er mit einem romantiſchen Drama 
„der Mulatte“ auf, das aber, trotz der Erwartungen, 
Die es erregt, ſpurlos vorüberging. Weit größern An⸗ 
klang fand ſein „Bilderbuch ohne Bilder,“ das reich an 
Fantaſie, aber auch nicht arm an kindiſchen Albern- 
heiten ift, da der Mehrzahl diefer Bilder die eigente 
liche Pointe fehlt. — Im folgenden Jahre unternahm 
er eine Reife nach dem Orient, den er im „Bazar eines 
Poeten“ — freilich mit etwas allzufalten und ftarren 
Sarben — zu jihildern verfucht hat. — Herr Ander— 
fen ift unftreitig von allen jegt lebenden Schriftftele 
lern Dänemarks der — eitelfte und eingebilverfte: er 
fiebt e8 an allen Höfen Jagd auf Ordensbändchen zu 
machen und hat deren bereits vier oder fünf ergattert. 
Außerdem zeichnet er ſich noch dadurch aus, daß er — 
wörtlich verftanden — auf dem größten Buße lebt. 
An ver Spige der dramatiſchen Dichter fleht 
Henrik Herb, Sohn jüpifcher Eltern, geb. zu Ko— 
penhagen am 25. Auguft 1798. Er ſtudirte die Rechte, 
‚machte fein Examen und midmete fih dann den ſchö— 
men Wifjenfchaften. Im Jahre 1831 trat er zur pros 
teftantifchen Kirche über und behauptete ald Schrift- 
fteler feine Anonymität bis 1832. Sein erftes Dramas 
tifches Product „Herr Burchard og hans Familie” 
erfchien 1826; feit dieſer Zeit Hat er der däniſchen 
Bühne nahe an vierzig Stüde gefchenft, von denen 
das letzte 1857 and Licht getreten if. Die namhaf— 
teften darunter find: „Flyttedagen,“ Drama in fünf 
Akten, aufgeführt im Jahre 1828; „Amors Genieftres 
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ger” (das erfte gereimte Converſationsſtück der dänifchen 
Bühne), „Debatten i Bolitivennen,” Waudeville in zwei 
Akten, „Svend Dyrings Huus,“ romantifches Trauer- 
fpiel in vier Akten, *) „Svanehammen“ (dad Schwa- 
nengefieder), Auftfpiel in drei Akten. Die befanntefte 
und gleichzeitig bedeutendſte Schöpfung feiner frucht- 
baren Mufe ift das 1845 erfchienene Iyrifche Dra= 
ma „Kong René's Datter” (König René's Tochter), 
dad viermal ind Deutfche (u. U. von Leo und von 
Breefemann), ins Englifhe, SHolländifche und 
Schwediſche übertragen, von Guſtave Lemoine 
für das franzöſiſche Theater bearbeitet worden iſt, die 
Runde durch faſt alle Bühnen Europa's gemacht 
und überall verdiente Anerkennung gefunden hat. — 
Weit weniger angeſprochen haben feine „Ninon,“ fünf— 
aktiges Luſtſpiel (deutſch von H. Thaulow), fein 
„Waldemar Atterdag,“ Drama in fünf Aften, feine 
„Tonietta,“ Luſtſpiel in vier Aften, ind Deutfche übers 
fegt von 3. D. Ziegeler; den „Dngfte” (der Jüngſte) 
fünfactiges Luſtſpiel, und „Eſtrella,“ gleichfalls Luft- 
fpiel in fünf Akten. Seine gefammelten dramati= 
chen Werfe, vie alle Genres repräfentiren, erfchienen 
1854 — 1856 zu Kopenhagen in dreischn Bänden. 
Hendrik Herb leidet feit vielen Jahren an unheil— 
barer Harthörigfeit, die ihn leider menfchenfeindlic macht. 

Wir können diefen Abfchnitt nicht fchliefen, ohne 
den hervorragendften Heroen der dänischen Wiſſenſchaft 
und Kunft einige Zeilen rühmender Anerfennung zu 
widmen. 


*) Ins Deutfche überlegt von 3. A. Leo. 
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Der weithin leuchtende Pharus der dänifchen Wifs 
fenfchaft ift Hans Chriftian Derfted, geb. am 
14. Auguft 1777 zu Rudfjoebing auf Zangeland. Er 
ftudirte in Kopenhagen die Heilmwiffenfchaft, wurde im 
Jahre 1817 Brofeffor der Phyſik, 1840 Conferenzrath 
und Gecretair der däniſchen Gefellichaft der Wiffen- 
ſchaft. Er hat feinem Namen eine Unfterblichfeit für 
alle Zeiten verfchafft durch die Entdeckung der 
eleetromagnetifhen Kraft, mit deren Silfe 
Carl Auguft Steinheil in Münden, der Eng- 
länder Michael Faraday und der Norbamerifaner 
Samuel Morje die Erfindung der Telegra= 
phen ermöglicht haben. Derfted, gleich groß als 
Chemiker, hat fih auch als Dichter verfucht und in 
feiner Jugend ein Gedicht „Luftskibet“ gefchrieben, das 
von Johannſen ins Deutfche übertragen worden ift. 
Derfted, der größte und berühmtelte Däne des 
neunzehnten Jahrhunderts, farb, von ganz Europa 
betrauert, am 10. März 1851 zu Kopenhagen, das 
mit legitimem Nechte auf ihn ftolz fein darf. 

So groß und erhaben wie Oerſted im Reiche 
des Wiffeng, jo groß und unvergleichlich fteht Bertel 
TIhormaldfen im Gebiete der dänischen Kunft da. — 
Diefer Heros, geboren am 19. November 1770 auf dem 
Meere, auf einer Reife von Island nach Kopenhagen, 
war der Sohn eines Schiffsbildhauers und Enkel eines 
evangelifchen Predigers zu Miflabye auf Island. Sie= 
benzehn Jahre alt, Hefuchte Bertel die Kopenhagener 
Akademie, die unter Meifter Abildgaard in vollfter 
Blüthe ftand. Im Jahre 1796 zog Thormaldfen, 
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unterftügt von einer Penfion Friedrich's VI., nach 
Rom. Nach vrei Iahren, ald das Fönigliche Reiſe— 
Stipendium feine Endſchaft erreicht hatte, fand der 
junge Künftler auf dem Punkte, nah) Dänemarks 
Hauptſtadt zurüdzufehren, ald ein englifcher Bankier, 
Sir Thomas Hope, einen Jaſon bei ihm beftellte 
und ihm dadurch die Mittel zu längerm Berweilen in 
der Stadt ver Kunftichäge gab. Er blieb nun länger 
in Rom und erhielt den Auftrag, für die Peters— 
firche dad Denkmal des Papſtes Pius VII anzu= 
fertigen. Bon Rom aus Eehrte er zu vier verfchiedenen 
Malen — 1819, 1830, 1838 und 1842 — nad) Kopen— 
hagen zurüd und farb vajelbft am 24. März 1844, 


Thormwaldfen, der nie verbeirathet war und 
nur eine natürliche Tochter hinterließ, feste fein Va— 
terland zum Erben feiner von ihm gefchaffenen Kunſt— 
werfe ein, die, vereinigt im Mufeum zu Kopenhagen, 
ein unvergängliched Denkmal feines großen Künftlers 
ruhmes und feiner Liebe zur Heimath bleiben. 


Aus der Maffe feiner Kumftwerfe, die außerhalb 
Kopenhagens die Bewunderung aller Kenner erregen, 
heben wir bier nur die beveutendften hervor: den 
Alerander= Zug, der, zu Ehren Napoleon’ für 
den Quirinal in Rom entworfen, jest eine der ſchön— 
ften Bierden der ehemaligen Villa Sommariva und 
nunmehrigen Billa Carlotta am Comer - See ift; den 
„Ganymed mit dem Aoler, den er für Lord Gomer, 
die „Venus mit dem Apfel der Iris,“ den er für Lord 
Lucan, den „Adonis,“ den er für König Ludwig 
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von Bayern, „Tag und Nacht,” die er für den Fürften 
von Metternich, und eine „Diana,“ die er für vie 
Baronin v. Stampe *. ausgeführt hat. — Von feinen 
Bildniffen und Bildnipftatuen zeugen Kaiſer Alexan— 
der von Rußland und Prinzeſſin Amalie von Dä— 
nemark, das Denkmal des großen Sternkundigen Co— 
pernicus zu Warſchau, das Grabmonument des 
Grafen Potocki in Krakau, des Herzogs Eugen von 
Leuchtenberg in München, des Papſtes Pius VII. 
in Rem, die Bildſäulen Schil ler's in Stuttgart und 
Gutenberg's in Mainz für die Meifterfchaft feines 
unfterblichen Ialentd. Das lebte Werk, an dem er 
noch wenige Stunden vor feinem plößlich erfolgten 
Tode gearbeitet hatte, war ein Bildniß Martin 
Luther's. | 
Thorwaldſen, ein Gegenftand der Außzeich- 
nung aller. Höfe, war Großkreuz des Danebrogs, Ritter des 
preußifchen Adler-Ordens, der franzöſiſchen Ehrenlegion, 
des päpftlichen goldenen Spornd nnd mehrerer andern 
Derorationen, auf die er aber insgefammt fo viel Werth 
legte, daß erfie niemals angelegt haben foll. 
Sämmtlidye Biographen Thormaldfen'g (und er 

hat deren fo Viele) **) fchlüpfen mit auffallendem Still 


) Thorwaldfen lebte im Jahre 1840 während ſei— 
nes Aufenthalts in Dänemarf auf dem einige Meilen ſüd— 
lih von Kopenhagen gelegenen Nitterfige Nyföe, das dem 
Freiheren von Stampe gehörte und für deſſen Gemahlin 
er die „Diana“ ſchuf. 

) Zuftus Mathias Thiele, den danske Billedhugger 
B. Thorwaldsen og hans Vaerker, Kjoebenh. 1832 — a8 

Dettinger, ber bänifche Hof. VII. 18 
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fehweigen über fein Verhältnig zu Anna Maria 
Maanant hinweg. Selbſt Thieme weiß nicht 
von ihr zu erzählen, als daß fie eine Römerin gemefen 
war. Die Tochter, weldye Meifter Bertel (wir mil 
fen nicht, in welchem Jahre) mit ihr erzeugt hatte, 
hieß Elifa Sophie. Ihormaldfen adoptirte fie 
und jeßte ihr in feinem Teſtamente 30,000 Sperie 
thaler aus. Sie heirathete den dänischen Obriftlieute 
nant von Baulffen und befindet ſich, mie wir hören, 
noch am Xeben. 

Unter den vielen Bildniffen, die von Thorwald— 
fen exiftiren, fol ein Knieftüf, gemalt von S orare 
Vernet und ftylographirt von Schröter (185) 
das Aehnlichſte jein. 


— — 


2 Bde. 8. Deutſch, Leipzig 1834, 2 Bode. Fol. von demfel: 
ben Berfaffer: Om den danske Billedhugger B. Thorwald- 
sen, Kjoebenh. 1837. 12. Deutfch von G. F. v. Seffen, 
Saarburg 1837. 8. — Alfred Reumont, Thorwald— 
fen. Gedächtnigrede, Berlin 1844. 8. Hans Chrifian 
Anderfen, B. Thorwaldsen, Kjoebenh. 1844. 8, Deutſch 
von Julius Reuſcher, Berlin 1845. 12. — A. Mar- 
cellin, Memoire sur la vie et les ouvrages de B. A. Tor- 
waldsen (sic!). Paris 1848, 8, 
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Bierzehntes Kapitel. 


tifte ter vom Jahre 1814 bis zum Tode Friedrichs vet Sechften er: 
nannten Ritter des Elephanten-Ordens. 

Wir laffen nun die Portfegung der im fünften 
Kapitel dieſes Bandes gegebenen Xifte der von Frie— 
drich VI. creirten Elephantenorvens = Ritter folgen. 

Am 31. Auguit 1814. 

27) Friedrich Wilhelm III, König von 
Preußen, Sohn Frievrih Wilhelm’ II. und deſ— 
jen zweiter Gemahlin, Briederife Louiſe von 
Heffene-Darmftadt, geb. zu Berlin am 3. Auguſt 1770, 
vermähblte fih am 24. December 1793 mit der ſchö— 
nen Louiſe Augufte von Medlenburg-Strelig, fucce- 
dirte feinem Vater am 16. November 1797, wurde 
Witwer am 19. Juli 1809, jchloß am 8. November 
1824 eine morganatifche Ehe mit Augufte, Gräfin 
von Harrach und ftarb am 7. Juni 1840. Devife: 
„Gott mit ung!” 

Am 19. September 1814. 

28) Karl Auguſt, Bürft von Harden- 
berg, geb. zu Eſſenrode am 31. Mai 1750, feit 
1790 virigirender Staats » und Pinanzminifter des 
legten Markgrafen von Anſpach-Bayreuth, feit 1804 
preußifcher Minifter der auswärtigen en 

1 
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1807 zum Staatöfanzler ernannt, gefürftete am 3. 
Juni 1814, preußifcher Bevollmädhtigter auf den Con— 
greffen zu Wien (1814), Paris (1815), Aachen (1818), 
Troppau (1819), Laiba (1821), Verona (1822), 
geft. zu Genua am 26. November 1822. Devife: 
„Secret et hardi.“ 

Am 12. November 1814. 

29) Franz J. Joſeph Karl, Kaifer von 
Defterreih, Sohn Leopold's I. und der In— 
fantin Marie Louiſe von Spanien, geb. zu Flo— 
renz am 12. Februar 1768, fuccedirte feinem Va— 
ter am 28. April 1792 und ftarb nach dreinndvierzig- 
jähriger Regierung am 2. Marz 1835. Kaifer Franz 
war viermal verheirathet. Zum erften Male feit dem 
6, Januar 1788 mit Elifabetb Wilhelnine 
Louiſe, Tochter des Herzogs Friedrich Gugen 
von MWürttemberg-Stuttgart (geb. am 21. April 1767, 
geft. am 18. Februar 1790.) Zum zweiten Male feit dem 
19. September 1790 mit Marie Therefe, Tochter 
König Ferdinand's IV. von Sicilien (geb am 6. 
Juni 3772, geft. am 13. April 1807). Zum dritten 
Male feit dem 6. Januar 1808 mit Matie Louiſe 
Beatrix, Tochter feines Oheims, des Erzherzogs Fer— 
dinand von Oeſterreich, Herzogs von Modena-Breis— 
gau (geb. am 11. December 1787, geſt. am 7. April 
1816). Zum vierten Male ſeit dem 10. November 
1816 mit Karoline Auguſte, Tochter des Königs 
Marimilian Joſeph von Bayern, geb. am 8. Fe- 
bruar 1792. Letztere lebt noch. Die Devife ihres 
Gemahls, der feine Schäße feinen Kindern und feinen 
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populis meis) lautete: „Justitia regnorum funda- 
mentum.“ 
Am 7. December 1814. 

30) Elemens Wenzel Nepomuf Kothar, 
Fürſt von Metternih-Winneburg, Sohn des 
Aurmainzifhen Erbkimmerers Franz Georg Karl 
Joſeph, Grafen von Metternich und der Gräfin 
Beatrir vonKagenegg, geb. zu Koblenz am 15. Mat 
1773, ſeit 1809 öſterreichiſcher Staats- und Gonfe- 
renz⸗ Minifter und Dirigent der auswärtigen Ange— 
legenheiten, feit dem 25. Mai 1821 Haus⸗, Hof: und 
Staatskanzler und öfterreichifcher Omnipotenz, geftürzt 
durch die Wiener März-Revolution des großen Sturm— 
jahres 1848. Der Fürft, der ſich noch am Leben befin- 
bet, Hatte drei Frauen. Am 27. September 1795 hei— 
rathete er Eleonore Marie, Fürſtin von Kau— 
nig=-Rietberg, eine Enfelin des „europäifchen 
Staatskutſchers“ Wenzel Anton (geb. am 10, 
October 1775, geft. am 19. März 1825). Hierauf ſchloß 
er am 5. Noveniber 1827 eine zweite Ehe mit Antoi— 
nette Murie von Leykam (geb. am 25. Auguft 
1806, geft. am 17. Januar 1829). Nach deren Tode 
vermäblte er fih am 30. Januar 1831 zum britten 
Male mit der ungarifchen Gräfin Melanie Zihy- 
Ferraris (geb. am 28, Januar 1805). Letztere lebt 
noch. *) Die Devife des Pürften lautet: ‚Kraft im 
Recht.‘ 


*) Behſe nennt Metternid's zweite Gemahlin ein 
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Am 21. December 1814. 

31) Friedrich L, König von Württemberg, 
Sohn des Herzogs Friedrich Eugen von Württems 
berg und der Prinzeſſin Briederife Dorothee 
Sophie, Tochter des Markgrafen Frievrih Wil: 
belm von Brandenburg= Schwedt, geb. zu Treptow 
an der Nega am 7. November 1754, folgte feinem 
Vater am 23. December 1797, ward am 1. Januar 
1806, par la gräce de Napoleon, zum erflen König 
von Württemberg proclamirt und flarb am 30. Octo— 
ber 1816. Der durch feine koloſſale Körperfülle fprüch- 
wörtlid gewordene Fürft war zweimal vermäblt: 1) 
jeit dem 27. October 1780 mit Augufte Karoline, 
ältefter Tochter des regierenden Herzogd Karl Wil: 
helm Ferdinand von Braunfchmweig (geb. daſelbſt 
am 3. December 1764, geft. auf dem Schloffe Lohde 
bei Reval am 27. September 1788). 2) Seit dem 
18. Mai 1797 mit Charlotte Augufte Ma- 
thilde, ver älteften Tochter König Georg’ III. von 
Großbritannien (geb. am 29. September 1766, geſt. 
am 6. October 1828). Die Deviſe des ihr vorange⸗ 
gangenen Gemahls lautet: „Veſt und treu.” Bekannt— 
lich aber war er weder das Eine, noch das Andere. 


„beſcheiden ſchönes Veilchen,“ die dritte eine „prächtig⸗ 
ſtolze Paonie.“ — Das einzige Kind aus zweiter Ehe iſt 
Fürſt Rihard Metternich (geb. am 7. Januar 1829), 
gegenwärtig öfterreihifcher Gefandter am fächftfchen Hofe 
zu Dresven. 


Am 1. Januar 1815. 

32) Levin Auguft Theophil, Freiherr 
und fpäter Graf von Benningfen, geb. zu 
Braunfchweig am 10. Februar 1745, trat, nachdem 
er fich verheirathet und einen großen Theil des DVer- 
mögens feiner Frau durchgebracht, im Jahre 1773 in 
ruffifche Kriegävienfte und focht zuerft unter Roman 
z0ff gegen die Türken und fpäter gegen den Rebellen 
Pugatſcheff. 1787 zeichnete er ſich als Obrift bei 
der Belagerung von Dtfchafoff aus. 1796 focht er 
gegen Perfien und eroberte die Feſtung Derbent am 
Gafpifhen Meere. Unter Katharinens Nachfolger, 
Paul IL, der ihn zum GeneralsLieutenant erhob, Iebte 
er am Peteröburger Hofe und war einer der Haupt 
acteure bei der Verſchwörung, melche dem erften Paul 
das Leben gefoftet. Alexander ernannte ihn bald 
nad feiner Thronbefteigung zum Gouverneur von 
Lithauen und gleichzeitig zum General en Chef ver 
ruffifchen Gavallerie. Als Soldher flug er 1806 Na= 
poleon bei Pultusk und lieferte ihm am 8. Februar 
1807 vie Schlacht bei Eylau, bei der jomohl die 
Nuffen ald die Franzofen fich den Sieg zufchrieben. — 
Nach dem Tilfiter Frieden zog fih Benningfjen vom 
Schauplage zurüd, auf welchem er, während des ruſ—⸗ 
fiich-frangdfijchen Krieges im Jahre 1812, von Neuem 
auftrat und in der Schlacht an der Mosfwa das Gen 
trum der rufflichen Armee befehligte. Nah Kutuſow's 
Tode commandirte er die polnifche Neferve= Armee und 
hatte großen Antheil an dem Siege, den die Verbün- 
deten in der Schlacht bei Leipzig über den Allerwelid- 
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feind Napoleon davontrugen. Am 18. October 1813 
Sieger bei Zweinaundorf, ward er vom Kaifer von 
Rußland auf dem Schlachtfelde in ven Grafenftand er- 
hoben und nach dem Pariſer Frieden zum Oberbefehle- 
baber der ruſſiſchen Armee in Bejjarabien ernannt; 
1818 verlangte er feinen Abſchied und zog ſich auf 
feine Beſitzungen im Hanndverfchen zurüd, wo er, in 
Folge eined Sturzed vom Pferde gänzlich erblindet, 
am 3. October 1826 die großen Winterquartiere des 
Jenſeits bezog. Devife: „Durant virtute parata,“ 
Am 30. März; 1815. 

33) Charles Maurice, Prince de Talley— 
rand, Herzog von Dino, geb. zu Paris am 2. 
Februar 1754, war beim Ausbruch der erften franzöſi— 
ihen Revolution Bifchof von Autun, Mitglied der 
Reichsſtände und am 16. Februar 1790 Präſident der 
Nationalverfammlung. iner der Erften, welche den 
Eid auf die Conftitution geleiftet Hatten, ward er vom 
Papfte in den Kirchenbann gethban und renpneirte in 
Folge deffen auf feinen Bifchofafis, Im Juli 1797 
wurde er Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
ſah ſich aber bald genöthigt, das Portefeuille niederzu— 
legen. Als einer der Haupttheilnehmer an den Ereig— 
niffen des 18. Brumaire, ward er vorm Gonful Buo- 
naparte im November 1797 neuerdings zum Minifter 
ded Auswärtigen ernannt. Als Solcher leitete- er die 
Briedendunterhandlungen von Xuneville (9. Februar 
1801), Amiens (25. März 1802), Prefburg (26. De- 
cember 1805), Poſen (8. Devember 1806) und Tilfit 
(7. Juni 1807), Durh Pius VII. im Jahre 1802 
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der geiſtlichen Weihen entbunden, heirathete der Ex— 
Biſchof von Autun eine Madame Grandt, die er in 
Hamburg kennen gelernt hatte. Napoleon ernannte 
ihn 1804 zum Groß-Kammerherrn von Frankreich und 
am 5. Juni 1806 zum Fürften von Benevent. — Nach 
dem Sturze Napoleon’3 war Talleyrand Mit- 
glied der proviforifchen Regierung und nach der Rüd- 
kehr Ludwig’ XVII, erblicher Pair, Herzog von 
Valencay und Minijter der auswärtigen Angelegen- 
heiten. Im December 1817 erhob ihn ein Decret des 
Königs beider Sicilien zum Herzoge von Dino, 
eine Würde, die er, da feine Ehe kinderlos geblieben 
war, auf feinen Neffen Alerandre Edmond übertrug. 
Herr v. Talleyrand, der während feiner Laufbahn vier« 
zehn politifche Eide geleiftet und gebrochen hatte, ftarb in 
Paris am 10. December 1835. Devife: „Re que Diou,“ 
Am 5. April 1815. 

34) Marimilian Joſeph, König von 
Bayern, Sohn des Pfalzgrafen Friedrich von 
Zmeibrüden und der Pringefiin Franziska von 
Pfalz-Sulzbach, geb. zu Schwegingen .am 27. Mai 
1756 , fuccedirte feinem Bruder, dem Gerzoge Karl I, 
von Zweibrüden, am 1. April 1795 und dem Kur 
fürften Karl Theodor am 16. Bebruar 1799, nahm 
am 26. December 1805 die Königäwürde an und 
ftarb am 13. October 1825. Der äußerft populaire _ 
König war zweimal vermählt: feit vem 30. Septem= 
ber 1785 mit Wilhelmine Augufte, Bringefjin 
von Heffen-Darmftadt (geb. am 14, April 1765, geft. 
am 28. Mär; 1796), und bierauf feit dem 9. März 
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1797 mit Karoline Briederife Wilhelmine, 
Tochter des damaligen Erbprinzen Karl Ludwig von 
Baden (geb. am 13. Juli 17761. Die Devife Mari- 
milian Joſeph's ift und nicht bekannt. 

Am 50. April 1815. 

35) Karl Philipp Johann Nepomuf Jo— 
fepb, Fürſt von Schwarzenberg, geb. am 15. 
April 1771, dfterreichiicher Staatd- und Conferenz-Mi- 
nifter, Feldmarſchall und Präfivent des Hofkriegsraths, 
befehligte in den Feldzügen von 1813—1815 vie Heere 
Oeſterreichs und feiner Verbündeten und flarb zu Leipzig 
am 15. October 1820. Seine erfte Gemahlin war eine 
Bürftin von Kauniß; feine zweite, mit der er fich am 
28. Januar 1799 vermählte, war die dreifigjährige 
Witwe des Fürften Paul Anton Eßzterhazy, Gri- 
fin Maria Anna von Sohenfeld (geb. am 10. 
Mai 1768, geft. 1849, Auch Schwarzenberg’ 
Devife ift ung unbekannt. 


Am 4. Juli 1815. 

36) Georg IV., König von Großbritan— 
nien, Sohn Georg's III. und der Pringeffin So— 
pbie Charlotte von Medienburg-Strelig, geb. am 
12. Auguft 1762, fünf Tage nach feiner Geburt zum 
Prinzen von Wallis erflärt, übernahm am 3. Februar 
1811, wegen der Geiftesfchwachheit feines Vaters, als 
„Brinze Regent” die Zügel der Regierung, fuccedirte 
feinem Vater am 29. Januar 1820 und ftarb am 26. 
Juli 1830. Seit dem 8. April 1795 war er vermählt 
mit Karoline Amalie Elifabeth, Tocter des 
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Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braun— 
ſchweig⸗Wolfenbüttel und der Prinzeſſin Auguſte von 
England, von der er ſich bald nach der Geburt ihrer 
Tochter Charlotte (1796) losſagte und ſie 1806 
des Ehebruchs mit dem Capitain Mamby, dem Ad— 
miral Sidney Smith und Andern anklagen und 
ſich von ihr ſcheiden ließ. Die Königin, deren Schuld 
keinesweges erwieſen iſt, ſtarb am 7. Auguſt 1821. — 
Georg's IV. Deviſe war: „Dieu et mon droit.“ 
37) Arthur Wellesley, Herzogvon Wel— 
lington, geb. zu Duncancaftle in Irland am erften 
Mai des Napoleon= Jahres 1769, begann, achtzehn 
Jahre alt, feine Laufbahn als Faͤhndrich, ward 1788 
Lieutenant, 1792 Major, 1794 Obriftlieutenant, 1796 
Obriſt, 309 ald Solcher mit feinem. Regimente nach 
Indien, eroberte 1799 Seringapatnam, avancirte 1802 
zum Oeneralmajor, Eehrte drei Jahre jpäter nach Eng— 
land zurüd, machte mit Admiral James Gambier 
den Raubzug gegen Dänemark mit, ftieg 1808 zum 
General-Lieutenant empor, kämpfte ald Solcher in Por— 
tugal und Spanien, jchlug bei Rolexa am 18. Auguft 
1808 und bei Vimeira am 21. Auguft veffelben Jah— 
red die Branzofen, ward nach der Schladht von Ta— 
Iavera (27. und 28. Juni 1809) zum Viscount von 
Zalavera und Baronet von Douro ernannt, eroberte 
am 12. Februar 1812 Giudad »- Rodrigo und ward 
zur Belohnung feiner Tapferkeit von den Cortes zum 
Grand von Spanien und gleichzeitig zum Herzog von 
Ciudad = Rodrigo erhoben. Am 22. Yuli 1812 fiegte 
er bei Salamanca, am 21. Juli 1813 bei Vittoria 
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und warp am 18. December veffelben Jahres zum 
Herzoge von DVittoria ernannt. Am 18. Juni 1815 
brach er Napoleons Macht auf dem Schlachtfelve 
von Waterloo, übernahm den Oberbefehl des Occu⸗ 
pationäheeres der Alliirten in Branfreih und nahm 
feinen Abfchied als Feldmarſchall der britifchen Armee 
am 28. April 1827. Der Herzog von Welling- 
ton, der, nad) der Meinung der audgezeichnetften Stra= 
tegifer, ein weit größeres Feldherrntalent als Napo— 
leon befaß, war außerdem aud ein höchft gewandter 
Staatsmann und Diplomat. Mit Auszeichnungen und 
Orden aller Höfe überhäuft, flach er zu London am 14. 
September 1852. Seine Devife: „ Virtutis fortuna 
comes,“ *) 

38) Gebhard Lebrecht Blücher, Fürft von 
Wahlftatt, preußifcher Feldmarſchall, geb. zu Ro— 
ftod am 16. December 1742, diente 1758 ald Junker 
in einem fhwedifchen Hufaren = Regimente, nahm zwei 
Jahre jpäter Dienfte im preußifchen Heere, ward 1786 
Major, machte als Obrift 1793 und 1794 vie Feldzüge 
am Rheine mit und ward am 18, September 1794 
zum GeneralsMajor erhoben. Im Jahre 1813 befeh- 
ligte er ein preußifches und ein ruffliches Armee-Corps, 
pflücte Lorbeeren in den Schlachten bei Lützen, Baus 
gen und Hochkirch, trug (am 26. Auguft) einen der 
glängendften Siege bei Wahlftatt an der Katzbach da— 


*) Es ift eine fomifche Nachäfferei, daß diefelbe Deviſe 
auch der franzöfifche Belfffier annahın, ala er von Louis 
Napoleon zum Herzog von Malakoff ernannt warb. 


285 


son, ſchlug am 16. October den Marſchall Marmont bei 
Mödern, Hatte helvenmüthigen Antheil an dem entfchei= 
denden Triumphe in der Schlacht bei Leipzig und warb: 
am 20. defjelben Monatd zum Feldmarſchall ernannt. 
Seit jenem Tage hieß er Marſchall Vorwärts, 
Als Oberbefehlöhaber der jchleftjchen Armee verfolgte 
er die Ruſſen über ven Rhein, flegte im Treffen bei La 
Nothiere (am 1. Februar 1814) und ftand wie „Sans 
nibal ante portas“ vor den Mauern von Paris, m 
"dad er am 31. März feinen Einzug hielt. Am 3, 
Juni 1814 ward er vom Könige von Preußen zum 
Fürften von Wahlftatt und gleich darauf von 
der Univerfitit Oxford zum Doctor ver Rechte ernannt. 
Der ſieggekrönte Haudegen ſtarb auf feinem Gute 
Kriblowiß bei Breslau am 12. November 1819. 
Deviſe: „Vorwärts!“ 


Am 31. Juli 1815. 

39) Chriſtian Karl Friedrich Auguſt, 
Hertzog zu Schleswig-Holſtein-Sonderburg— 
Auguſtenburg, geb. am 19. Juli 1798, folgte ſei— 
nem Vater, dem Herzoge Frie drich Chriſtian, unter 
der Vormundſchaft ſeinet Mutter Louiſe Auguſte, 
Tochter Chriſtian's VII. von Dänemark, am 14. 
Juni 1814, ward am 19. Juli 1816 für mündig 
erklärt und heirathete am 18. September 1820 L0uiſe 
Sophia, Toter des Grafen Chriftian von 
Danneffjoldv-Samfde. Der Herzog ift danifcher 
Generalskieutenant und lebt noh. Wir wiffen nicht, 
ob und welche Devife er führt. 
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40) Srederif Julius von Kaad, bänifcher 
Geheimer Staats- und Juſtizminiſter, Ordendfanzler 
und Föniglicher Commiffar der dänifchen Nationalbanf, 
geb. am 24. Auguft 1758, geft. zu Kovenhagen am 
11. Januar 1826. Devife: „Retskaffenhed !“ 

41) Johann Sigismund von Moefting, 
dänifcher Geheimer Staatsminifter, Ordenskanzler und 
Chef der großen föniglichen Bibliothef, geb. am 2, 
November 1759, geft. zu Kopenhagen am 25. Septem- 
ber 1843. Seine Devife ift ung nicht befannt. 


Am 28. März 1816. 

42) Wilhelm Georg Auguft Heinrid 
Belgicud, Herzog von Naffau, geb. zu Kirch- 
heim =» Bolanden in der Rheinpfalz am 14. Juni 1792, 
fuecedirte feinem Vater, dem Fürften Friedrich Wil- 
helm von Naffau= Weilburg, am 9. Januar 1816 
und nach dem Tode des Herzogs Friedrich Auguft 
(mit dem die naffausufingenfche Linie erlofch) am 24. 
März 1816 ald Herzog der vereinigten Lande Naffau, 
vermählte fib am 24. Juni 1813 mit Charlotte 
Louife Briederife Amalie, Tochter des Herzogs 
Briedrich zu Sachſen-Hildburghauſen (geb. am 28, 
Januar 1794, geft. am 6. April 1825) und vier Jahre 
nach deren Tode, am 23. April 1829, mit Bauline 
Briederife Marie, Tochter des Prinzen Paul 
von Württemberg (geb. am 25. Pebruar 1810. *) 
Herzog Wilhelm, feit 1833 ruffifcher General ver 


*) Sie lebt no. 


287 


Gavallerie und Chef des Lithauifchen Uhlanen = Regi- 
ments, ftarb zu Kiffingen am 20. Auguſt 1839, 
Devife: „Amico pectus, hosti frontem.“ (?) 

Am 2. Auguft 1816. 

43) Cajus Friedrich, Grafvon Revent— 
low auf Altenhof, *) däniſcher Staatsminiſter, 
ſpäter Gouverneur und Landdroſt des Herzogthums 
Lauenburg, geb. im Jahre 1753, geſt. am 7. Auguſt 
1834. Deviſe: „Nulla palescere culpa.“ 


Am 1. Februar 1817. 

44) Wilhelm J. Königvon Württemberg, 
Sohn des dien Friedrichs und der braunfchweig's 
Shen Prinzeſſin Augujte Karoline, geb. zu Lüben 
in Schleften am 27. September 1781, folgte feinem 
Vater am 30. October 1816. Am 8. Suni 1808 vers 
mählte er fih mit Karoline Auguite von Bayern, 
Tochter des Königs Marimilian Joſeph, von 
welcher er 1814 gefchievden ward. *) Um 24. as 
nuar 1816 heirathete er die Großfürftin Katharina 
PBaulomwna, Tochter Kaifer Paul's I. von Rußland 
und Witwe des Prinzen Peter von Holſtein-Olden— 
burg (geb. am 21. Mai 1788, geft. am 9. Januar 
1819). Nach dem Tode feiner zweiten Gemahlin fchloß 


*) Diefe Familie ftammt von dem am 24. December 
1767 in den bänifchen Grafenftand erhobenen Ober: Kammers 
heren Detlev v. Reventlow (gef. am 6. December 
1783) ab. | 

*) Sie heirathete am 10. November 1816 den Kaifer 
Franz von DOellerreid. 
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er eine dritte Ehe mit Pauline Therefe Kouife, 
Tochter feines Oheims, des Herzogs Ludwig Frie— 
prich Alerander von Württemberg (geb. am 11. 
September 1800). Sie fomohl ald ihre Gemahl lebt 
noch. Außer diefen drei Frauen hat König Wilhelm 
feit 1830 noch eine Raforitin, die ehemalige Schau— 
fpielerin Amalie Stubenraud.*) Letztere ift eine 
Dame, die fehon vor zehn Jahren das Gap Vierzig 
umfegelt Hat. — König Wilhelm’s Devife lautet 
wie die feines Daterd: „Veſt und treu.‘ 

Am 26. April 1817, 

45) Joſias von Qualen, Geheimer Confe— 
renzrath und Vorbitter des adeligen Klofterd zu Ibehoe, 
geb. am 20. April 1742, geft. am 29. October 1819, 
Devife: „Recte faciendo neminem timeas.“ 

Am 28, Dctober 1817. 

46) Friedrich Carl Ehriftian, Sohn des 
nachmaligen Königs Chriftian VIII. und deſſen erfter 
Gemahlin, der medlenburgsjchwerin’fchen Prinzeſſin 
Charlotte Sriederife. Sein Leben und feine Thaten 
werden die zweite Hälfte des achten Bandes unferer 
Geſchichte füllen. 

47) Johann von Buelow, dänifcher Ges 
heimer Conferenzrath, geb. zu Nyborg auf Bühnen 


*) Die nähern Details über dies Verhältniß finden fich 
in einer Brochüre, die anonym u. d. T. „Amalie Stu; 
benrauch, die würtiembergifhe Lola Montez,“ im Jahre 

1848 in Leipzig erfchien. Verfaſſer diefes Schriftchen ift 
F. Nork. 
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am 29. Juli 1751, gef. am 22. Januar 1828, 
Schon in feinem fünfzehnten Jahre war er Kieutenant 
in der Armee geweien; bald aber verließ er die mili« 
tairifche Laufbahn und widmete ſich den Wiffenfchaften. 
Im Jahre 1775 murde er erfter Kammerberr, 1792 
Vorfteher und Aominiftrator der königlichen Mufeen 
und ein Jahr darauf Privatfecretair des Königs. 1793 
verlangte er feinen Abjchied und zog fich auf fein be— 
ſcheidenes Beſitzthum in Bühnen zurück. Bülow hin— 
terließ den Ruf eines der aufgeklärteſten und groß— 
herzigſten Beſchützer der Künſte und Wiſſenſchaften. 
Seine Deviſe war: „Respice finem.“ 

48) AdamWilhelm v. Hauch, däniſcher Ober— 
Kammerherr, Oberhofmarſchall, Ober⸗Stallmeiſter und, 
worauf er nicht wenig eitel war (?), Doctor ver Philo— 
fopbie und bürgerlicher Abfunft, geb. am 26. Sep— 
tember 1755, geft. zu Kopenhagen am 6. März 1838. 
Er Hat fich als Naturforscher bekannt gemacht. Devife: 
„Virtus sola nobilitat.“ *) 

49) Johann Peder v. Wleugel, vänifcher 
Admiral und erſter Deputirter im General» Collegium, 
geb. am 14. Februar 1736, geft. am 4. Januar 
1825. Devife: „For Kongen og Faedrenelan- 
det.“ 

Am 25. Januar 1818. 


50) Zudwig XVIIE, König von Branfreich, geb. 


*) Vergl. Iuftus Heinrich Paulli, Soergetale over - 
A. W.Hauch, Kjoebenh.1838. 8 und Albrecht von Schoen- 
berg, Neerolog over A, W. Hauch, ebendaf. 1838. 8. 
Dettinger, ber vänifche Hof. VII. 19 
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zu Paris am 17, November 1755, führte Anfangs den 
Titel Graf von Provence, emigrirte aud Frankreich 
am 20. Juli 1789, lebte ald Graf von Lille abwechſelnd 
in Blankenburg, Mitau und Warfıhau, feit 1807 zu 
Aylesbury und Hartwell in England, wurde nad) der 
Abdankung Napoleon’s von der proviforifchen Re 
gierung, am deren Spige Herr v. Talleyrand ſtand, 
zum Könige von Frankreich ausgerufen am 1. April 
1814 und hielt am 3. Mai defjelben Jahres unter 
dem Schuße der Verbündeten feinen Ginzug in Paris, 
das er nah Napoleon’s Rückkehr aus Elba verließ 
und am 20. März nach Gent enflog. Nach den Huns 
dert Tagen Eehrte Zudwig XVIII. oder Louis deux 
fois neuf, wie ifn Talleyrand genannt, am 9. 
Juli 1815 nach Paris zurüd. — Seit dem 14. Mai 
1771 war er mit Marie Iofephine Louiſe, ber 
älteften Tochter des Könige Victor Amadeus IH. 
von Sardinien (geb. am 2. September 1753, geft. am 13. 
November 1810), vermählt geweſen. Nach dem Tode 
feiner Gemahlin und auch ſchon vorher war Frau v. 
Balbi die Dame feines Herzend. Er ftarb zu Parid 
am 16. September 1824. Devife: „Union et oubli.“ 


Am 29. Auguft 1818. 

54) Ferdinand VIL, König von Spa- 
nien, Sohn König Karl’s IV. und der parmefani- 
fchen Prinzeſſin Kouife Marie Iherefe, geb. zu 
Madrid am 14. October 1784, führte feit dem 10. 
December 1788 den Titel Prinz von Afturien, 
übernahm nach ver Abdankung feines Vaters am 19. 
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März 1808 die Zügel der Regierung, die er aber 
ſchon am 6. Mai dveffelben Jahres nad dem Abdica— 
tionswiderrufe feines Vaters vemfelben zurüdgab. Vom 
10. Juni 1808 bis zum 13. März 1814 war er auf 
Befehl Napoleons gezwungen, auf Talleyrand's 
Schloß zu Balencay zu leben. — Nach dem Sturze des 
Korjen Fehrte der Prinz von Afturien nad Spanien 
zurüd, hob am 4. Mai die im Jahre 1812 von den 
Cortes gegebene Verfaffung auf und hielt zehn Tage 
ſpäter feinen Einzug in Madrid. — In Folge einer am 
7. März 1820 ausgebrochenen Militair-Verſchwörung, 
an deren Spite General Francisco Mina ſtand, 
war er gezwungen, die von ihm aufgehobene Conſtitution 
der Gorted anzuerkennen. Ludwig XVII. intervenirte. 
Beim Anmarfch der franzdflfchen Truppen floh Ferdi— 
nand am 20. März 1823 aus Maprid, begab ſich in 
den Schuß ver Cortes nach Sevilla und von dort nach 
Cadix, widerrief hier alle Deerete der conftitutionellen 
Sunta und fehrte am 13. November veffelben Jahres 
ald uneingefchräntter König nach der Hauptftabt feines 
Landes zurüd. Hier flarb er im Schooße der Pfaffen, die 
ihn beherrjchten, am 29. September 1833. — Der fies 
bente Ferdinand war dreimal verheirathet: zuerft feit 
dem 21. Auguft 1802 mit Marie Antoinette, Tode 
ter König Ferdinan d's IV., (geb. am 14. December 
1784, geft. am 21. Mai 1806) zum zweiten Male 
feit dem 29. September 1816 mit Ifabella Maria 
Franeisca, Tochter des Königs Johann VI. von 
Portugal (geb. am 19. Mai 1797, geft. am 26. 


December 1818); zum dritten Male feit dem 20. Octo⸗ 
| . 19° 
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ber 1819 mit Marie Joſephine, Tochter des 
Prinzen Marimilian von Sachſen (geb. am 6. 
December 1803, geft. am 17. Mai 1829). — Fer— 
dinand's VII. Devife Haben wir nicht ermitteln 
fünnen. 

Am 5. December 1818, 

52) Armand Emanuel Joſeph Septi— 
manie, Herzog von Richelieu-Fronfac, Sohn 
des Herzogs von Fronſac, geb. zu Paris am 25, 
September 1766. Frühzeitig mit einem Fräulein v. 
Rochechouart vermählt, begab er ſich nach Defterreich 
und von dort nah Rußland, nahm daſelbſt Kriegs- 
dienfte und wurde unter Paul I. Obrift eines Küraf- 
fier-Regimentd. Kaifer Alerander ernannte ihn 
1808 zum Gouverneur von Odeſſa, das fih unter ihm 
zu großem Blor erhob. — Nah dem Sturze Nas 
poleon’d rief ihn Ludwig XVIII. als Pair von 
Frankreich nach feinem Baterlande zurüd, Nach ven 
Hundert Tagen warb er am 26. September 1815 
Staatöminifter und ſchloß ald Solcher am 20. November 
deſſelben Jahres mit den Alliirten den zweiten Barifer 
Srieden. Auf dem Aachener Eongreß erlangte er am 2. 
Detober 1818 die Räumung Frankreichs durch die Ver— 
bünbeten und nahm am 29, December deſſelben Jahres 
feine Entlafjung. Nach der Ermordung des Herzogs 
von Berry ernannte ihn Ludwig XVII, an bie 
Stelle des ausgeſchiedenen Herzog Decaz es zum Prä- 
fidenten des Staatsraths. Als Solcher farb er zu 
Paris am 17. Mai 1821, Devife: „Toujours le 


chemin droit.“ gr 
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— — 


Am 16. März 1819. 


53) Ludwig Wilhelm Auguft, Großherzog 
von Baden, jüngiter Sohn des erflen Großherzogs 
Karl Friedrich und deſſen erſter Gemahlin, ver heſ⸗ 
ſen-darmſtädt'ſchen Landgräfin Karoline Louiſe, 
geb. zu Durlach am 9. Februar 1763, preußiſcher 
General der Infanterie und Chef des vierten Infanteries 
Regiments, juccebirte feinem Neffen, dem Großherzoge 
Karl Ludwig Friedrich, am-18. December 1818 
und flarb, unvermählt, zu Karlsruhe am 30. März 
1830. — Der Großherzog hatte eine Liebfchaft mit einer 
Karlsruher Bigurantin, Namens Katharina Wer— 
ner, die er bald nach feinem Regierungsantritt zur 
Gräfin von Langenftein erhob. Seine Devife 
fehlt uns. 


Am 10. Juli 1819, 


54) Jean Iojeph Paul Augufte, Marquis 
Deſſolles, franzöfifcher Generalstieutenant und nad) 
der Rückkehr Ludwig’ XVII. zum Staatöminifter, 
Pair von Frankreich und Oberbefehlähaber ver National» 
garde ernannt. Am 28. December 1818 remplacirte 
er, als Vorfigender des Miniſterraths, den zurücktre⸗ 
tenden Herzog Armand von Richelieu (vergl. 
Nummer 52, dieſer Lifte) und ward zum Lohne feiner 
Ergebenheit für die Bourbond zum Marquis erhoben. 
Er ftarb am 4. November 1828*) und es ift ihm nach— 


*) Der däniſche Ardiv- Secretair Herr Berlien läßt 
ihn irrthümlich erft am 19. Mai 1829 fterben. Wir folgten 
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zurühmen, daß er in der Pairdfammer einer der eifrig- 
ften Befchüger der Preßfreiheit geweſen war. Devife: 
„Certa fulgent sidera.‘ 


Am 1. September 1819. 


55) Karl Robert, Grafvon Neffelrode, 
Sohn des Grafen Julius Maria von Neffel- 
ode auf Merkelsbach, im Bayrifchen, und einer Bür- 
gerlichen, Namens Lo uife Gontard, ruffifcher Reichs— 
vicefanzler und Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, geb. zu Liffabon am 14. December 1780. Der 
Graf lebt noch. Seine Devife ift ung nicht befannt. 

56) Johann Maria Auguflin, Graf von 
Capo vIftria, dritter Sohn des zu Nauplia am 9. 
Detober 1831 ermordeten Präſidenten Johann, geb. 
zu Gorfu, trat, nachdem die jonifchen Inſeln ſich 
der napoleoniichen Zwingherrfchaft unterworfen hatten, 
1809 in den ruffiihen Staatövienft, flieg hier bis 
zum Minifter und Staatöferretair der auswärtigen An— 
gelegenheiten empor, unterzeichnete als Solcher ven erften 
Pariſer Frieden vom 20. März 1814, wohnte als 
ruſſiſcher Bevollmächtigter dem Wiener Congreffe bei 
und unterfügte Ypſilanti's Aufftand in Griechen: 
land, das ihn, nachdem es das türfifche Joch abge— 
fchüttelt hatte, zum Präfidenten erwählte. Am 9. October 
1831 fiel er in Nauplia auf dem Wege nach ver 
Kirche ald Opfer des Meuchelmorves, ausgeführt 


den Angaben der befferunterrichteten „Encyclopedie des gens 
du monde,‘ 
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won den beiden Brüdern Gonftantin und Georg 
Mauromidhalis. Devife: „JIISTIS ILATPIZ.“ 


Das Jahr 1820 zeichnete fich wie jened von 1813 
Dadurh aus, daß während diefer beiden Jahre fein 
einziged blaued Band vertheilt ward. 


| Am 16. April 1821. 

57) Wilhelm II. Churfürft von Heſſen— 
Kaffel, Sohn Wilhelm’3 I. und der dänifchen 
Prinzefiin Wilhelmine Karoline, geb. zu Kaffel 
am 28. Juli 1777, lebte von 1805 bis 1813 zuerft 
als dänifcher General-Mafor in Schledwig, dann wäh— 
rend des jogenannten Breiheitöfrieges als preußifcher 
General der Infanterie und Chef des elften Infanteries 
Regiments in Berlin, furcedirte feinem Bater am 27. 
Sebruar 1821, gab nach der Julirevolution feinem 
Churſtaate eine neue Conftitution am 5. Januar 1831, 
Jegte aber in Bolge neuer Unruhen am 30. September 
deſſelben Jahres die Regierung zu Gunften feine Soh— 
ned nieder, verließ Kaffel und ftarb zu Frankfurt am 
Main am 20. November 1847. Seit dem 13. Februar 
1797 — er reſidirte ald Churpring zu jener Zeit in 
Hanau — war er mit Augufte Briederife Ka— 
tharina, der jüngften Tochter des Königs Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen (geb. am 1. Mai 1780, 
geft. am 19. Februar 1841) vermählt geweien. Schon 
während diefer Ehe hatte der Kurfürft Wilhelm ein 
eben nicht alzuzarted Verhältniß mit einer Berliner 
Soldfchmiedtstochter, Namend Emilie Ortlepp 
(geb. 1791 zu Berlin), mit welcher er nach dem Tode 
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feiner preußiſchen Chehälfte am 8. Juli 1841 eine 
morganatijche Ehe fchloß, worauf er Jungfer Ortlepp 
zur Gräfin von Reichenbach-Leſſonitz erhob. 
Die gegrafte Goldſchmiedstochter ftarb zu Frankfurt 
am Main am 12. Februar 1843. Gr legte ſich nun 
eine zweite Frau zur linken Sand bei in der Perfon 
der Baronin Karoline von Bergen, die nach dem 
Ableben des alten Churfürften ven Grafen Ho henthal- 
Städteln, den vermaligen ſächfiſchen Gefandten am 
Berliner Hofe, zu heirathen gerubte. *) 


Am 16. September 1823. 

88) Peder Hersleb von Claſſen, dänifcher 
Gonferenzrath, befannt durch den großen Bücherfchag, 
den er Dinterlaffen, geft. zu Kopenhagen am 19. Mai 
1825. Devife: „In vero decus.“ 


Am 10. Auguft 1824, 


59) Johann VI, König von Portugal 
und Kaifer von Brafilien, zweiter Sohn ver 
Königin Maria I und ihres Gemahls Peters IIL., 
geb. zu Liffabon am 13. Mai 1767, führte nach dem 
am 11. September 1788 erfolgten Tode feines ältern 
Bruders Joſeph ald Kronprinz den Titel „Bring 
von Brafilien,” heirathete am 9. Januar "1790 
die Prinzeffin Charlotte, Tochter König Karl'slV, 
von Spanien (geb. am 25. April 1775, geft. am 





*) In Bezug auf dieſe Verfchmelzung von Thal und 
Berg, legte fi Graf Hohenthal die wortipielende Devife 
bei: „Per valles et montes ad alta.“ 
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. ), trat wegen Geifteöfrankheit 
fehene Mutter am 10. Februar 1792 die Regierung 
an, ward am 8. September 1796 ald Souverain und 
am 15. Juli 1799 als alleiniger Regent ausgerufen. 
Am 25. November 1807 fchiffteer fich, vertrieben durch 
das vom Marſchall Junot befehligte Occupationäheer, 
mit Weib und Kindern nah Brafilien ein, landete am 
6. Januar' 1808 zu Rio Janeiro, erhob Brafilien zu einem 
befondern, mit Portugal vereinigten Königreiche, nahm 
nach dem Tode feiner blödfinnigen Mutter ven Königs— 
titel an am 20. März 1816, fehrte zwei Jahre darauf 
nah Europa zurüd, zog am 1. Juli 1821 in Liſſabon 
ein, beſchwor, drei Tage darauf, im Schooße der Eorteß, 
die neue Verfaſſung, erklärte Brafilien für unabhängig 
von Portugal, erkannte feinen Sohn Dom Pedro de 
Alcantara ald Kaifer von Brafilin an und ftarb 
zu Lifjabon am 10. März 1826. Seine Devife ift 
uns nicht befannt. 

Am 2. October 1824, 

60) Karl X., König von Frankreich, zwei— 
ter Bruder des guillotinirten Lud wig’8 XVI., vorma= 
liger Graf von Artois, geb. zu Paris am 9. October 
1757, emigrirte am 14. Juli 1789 aus Frankreich, 
trieb fich in vieler Herren Ländern umher, Iebte jeit 
1796 mit Hilfe einer englifchen Penſion von fünf— 
zehntaufend Pfund Sterling, theild zu Edinburg, theils 
zu Solyrood in Schottland, kehrte nah Napoleons 
Sturze nach Frankreich zurück, zog am 3. April 1814 
in Paris ein, unterzeichnete als Generalstieutenant des 
Königs (mozu Ludwig XVII. ihn ernannt Hatte) 
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am 23, vefjelben Monat3 den Parifer Waffenftillftand, 
folgte nach der Rückkehr Napoleon’s feinem Bru— 
der nach Gent und Ffehrte mit ihm, geftügt auf die 
Waffen der Berbündeten, nah) Paris zurüf. Am 16. 
September 1824 fuccedirte er feinem Bruder Lud— 
wig XVII. und warb gefrönt zu Rheims am 26. 
Mai 1825. Fünf Jahre fpäter ward er durch die 
legieiden Ordonnanzen des Bürften v. Polignac vom 
25. Juli 1830 gezwungen, Parid zu verlaffen. Am 
7, Auguft dvefjelben Jahres durch Beichluß der Kam— 
mern des Thrones für verluftig erklärt, entfloh er nach 
England, lebte jeit dem October 1830 ald Graf 
von Ponthieu zum zweiten Male auf Holyrood in 
Schottland, fpäter auf dem Hradſchin zu Prag und 
feit dem Herbſte 1836 zu Görz. Dort flarb der ver= 
bannte „Cornichon,“ — denn fo hieß Branfreich den 
jefuitenfreundlichen Er-König, in den Armen feines 
einzigen Sohnes, des Herzogs von Angoul&me, und 
feiner Schwiegertochter Marie Therefe, am 6. No= 
vember 1836. Seit dem 16. November 1773 war er 
vermählt mit Marie Therefe, Tochter ded Königs 
Victor Amadeus IH. von Sardinien und jüngern 
Scwefter der Gemahlin feines Bruderd, Ludwigs 
XVII (geb. zu Turin am 31. Januar 1756, geft. 
in Schottland (?) am 2. Juni 1805). 
Am 8.November 1825. 

61) Ludwig J., König von Bayern, Sohn Mari- 
milian Joſeph's I. und defjen erfter Gemahlin, ver 
beffen = varmftänt'jchen Prinzeffin Wilhelmine Au— 
gufte, geb. zu Manheim am 25. Auguft 1786, ver= 


299 

mählte fih am 12. October 1810 mit der proteftan- 
tifchen Prinzeffin Ihereje von Sachen» Altenburg 
(geb. am 8, Juli 1792, gefl. am 26. October 1854), 
fuccedirte feinem Water am 13. October 1825, 
abdicirte, in Folge der zu München ausgebrochenen 
Unrufen, am 20. März 1848 zu Gunften feines 
Sohnes Marimilian und ruht feitvem auf dem 
Korbeer aus, den er ſich ald Dichter gepflüdt. In ven 
legten Jahren feiner Regierung zog er ſich vor Allem 
durch feine ungezügelte Verehrung für die fpanifche 
Thierbändigerd- Toter Lola Montez, die er im 
Parorismus der Leidenjchaft zu einer Gräfin von 
Landsfeld erhob, die leider nur allzugerechte Mifbil- 
ligung von Seiten ſeines Volkes zu. Sie war der 
Grund feiner Abdankung. — Ludwig's Devife heißt: 
„Gerecht und beharrlich.” 


Am 24. $Sanuar 1826. 


62) Nicolaus I, Kaifer und Selbftherricher 
von Rußland, dritter Sohn Pauls I. und deſſen 
zweiter Gemahlin, der württemberg’fchen Prinzeffin Ma- 
ria Feodorowna, geb. zu Sanct - Peteröburg am 
7. Juli 1796, juccedirte, da fein älterer Bruder 
Conftantin fhon 1820 auf die Thronfolge verzich- 
tet hatte, *) dem Kaifer Alerander am 26. December 


*) Hauptgrund diefer Verzichtleiftung war Eonftantin’s 
Liebe zu der jhönen Polin Johanna, Gräfin Grud- 
czynska, mit der er, nahdem er von feiner erften rau, 
Zuliane von Sadjen-Coburg-Saalfeld, am 1. April 1820 
gefhieden war, am 16. Auguft defjelben Iahres eine mor- 
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1825 und ftarb während des Krimfrieged zu rechter 
Zeit am 2. März 1855. Der Czar war feit dem 23, 
Juli 1817 mit Alerandra Feodorowna (vorher 
Charlotte, Tochter Friedrich Wilhelm's ILL) 
vermählt gemefen. Die Kaiferin-Wittwe (geb. am 13. 
Juli 1798) lebt noch. Die Devife Kaifer Nicolaud 
lautete: „Zakona zalog blajensteva vsekh i Raje- 
davö.“ (Deutfch: Das Gefe ift ein Pfeiler für Alle 
und Jeden.) 
Am 25. Mai 1826. 

63) Dtto, Graf v. Blome, dänifcher General, 
geb. am 5. März 1770, von Friedrich VI. gegraft 
am 11. September 1819. Soviel uns befannt iſt, 
lebt er noch. Devife: „L’honneur et Pamour.‘ 

64) Dve Rammel Scheftedt, Geheimer Con— 
ferenz- Rath und Staatsminifter, Präfident der General- 
Zollfammer und Schagmeifter der Föniglichen Orden, 
geb. um das Jahr 1756, geft. zu Kopenhagen am 
22. October 1838. *) Devife: „Hlooneste audere.“ 

65) Otto Joachim v. Moltde, Dirertor der 
Rentfammer, Chef der Schleswig-Holſtein-Lauenburg'- 
ſchen Ganzlei, Geheimer Gonferenzrath und Staatds 
minifter, geb. am 11 Juni 1770, ef. — — — 
— — Devife: „Constanter.‘‘ 


ganatiſche Ehe ſchloß und fie zur Fürftin von Lomwicz er 
hob. Gonftantiu ftarb am 30. Juli 1831, die Fürftin 
am 29. November defjelben Iahres. 

*) Wir folgen bier der Angabe Berlyen’s. Nach dem 
Gotha'ſchen Kalender fol Seheftedt erft am 16. November 
1838 gejtorben fein. 
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66) Ove Malling, vänifcher Geheimer Rath 
und Staatöminifter, föniglicher Hiftoriograph und Bis 
bliothefar, der erfle Däne bürgerliher Ab— 
Tunft, der das blaue Band erbielt, geb. zu 
Paarupgaard im Amte Viborg am 16. December 1746, 


geft. zu Kopenhagen am 17. November 1829. Devife: 
„Assidue et prudenter.“ *) 


Am 1. November 1828, 

67) Friedrich Emil Auguft, Prinz von 
Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Auguſten— 
burg, Sohn des Herzogs Friedrich Chriſtian 
und der Prinzeſſin Louiſe Auguſte, ver Schweſter 
König Friedrich's VL, geb. am 23. Auguft 1800, 
vermählt feit dem 7. September 1829 mit Henriette 
Gräfin v. Danneffjolv-Samfde (geb. am 9. 
Mai 1806). Prinz Friedrich ift General= Kieute- 
nant, Statthalter und Commandirenver in Schleswig 
und Holftein, wie aud Chef des Leibregiments Kürafe 
flere. Devife: „Virtute, non verbis.“ 


68) Baul Chriſtian von Stemann, Ge- 
heimer Gtantd- und Juftigminifter, Ordenskanzler, 
königlicher Commiſſair der Nationalbank und Vorſtand 
der königlichen Bibliothek, geb. am 14. April 1764, 


*) Bergl. Incob Peder Mynfter, Soergetal over 
©. Malling, Kjoebenh, 1827. 8. Iens Wilken Horne- 
mann „Minde- Tale over O. Mallıng. Kjoebenh. 1830, 8.“ 
Peder Erasmus Müller, Oratio funebris in memo- 
riam O0. Malling, Hafn. 1838. 4, 
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gef. um das Jahr 1850. Devife: „Deo, Regi, 
Patriae.“ 
Am 28. Juli 1829. 

69) Baul Friedrich Auguft, Großherzog 
von Oldenburg, Sohn des Herzogs Peter Frie— 
drich Ludwig, Fürft- Bifchofs zu Lübeck, geb. am 
13. Juli 1783, fuccevirte feinem Vater am 21. Mai 
1829, nahm ven Großherzoglichen Titel an am 28. 
Mai 1829 und ftarb zu Oldenburg am 27. Februar 
1853. — Der Großherzog Paul (früher ruffifcher Ge— 
neral der Infanterie und General-Öouverneur von Efih- 
land) war drei Mal vermählt 1) feit dem 24. Juli 
1817 mit Adelheide von Anhalt-Bernburg-Schaum« 
burg (geb. am 23. Webruar 1800, geft. am 13. Sep- 
tember 1820); 2) mit Ida, Schmwefter der Vorigen, 
(geb. am 10. März 1804, geft. am 24. Juni 1825); 
3) feit dem 5. Mai 1831 mit Pringeffin Cecilie 
von Schweren, Tochter des abgefegten Könige Gu— 
ſtav IV. Adolph (geb. am 22. Juni 1807, get. am 
27. Ianuar 1844). Die Devife des Großherzogs ift 
und nicht befannt. | 

Am 4 Auguſt 1829. 

70) Franz IL, König beider Sicilien, 
Sohn König Ferdinand's I. und der Öfterreichifchen 
Erzherzogin Karoline, geb. am 19. Auguft 1777, 
feit dem 4. Januar 1817 Herzog von Galabrien, 
feit dem 11. December 1816 Vice-König von Sicilien, 
ſuccedirte feinem Vater am 4. Januar 1825 und ftarb 
zu Neapel am 8. November 1830, Er Hatte zwei 
Frauen. Die erfte, mit weldyer er fih am 25. Juni 
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1797 vermäßlte, war die Erzherzogin Marie Gle- 
mentine von Defterreih (geb. am 24. April 1777, 
get. am 15. November 1801); Hierauf ſchloß er am 
6. October 1802 eine neue Ehe mit Iſabelle Ma— 
rie, Tochter des Könige KarlIV. von Spanien (geb. 
am 6. Juli 1789, af. m — — — — —). 

1) Ferdinand II., König beider Siei— 
lien, Sohn des Vorhergehenden (70.) und deffen 
zweiter Gemahlin, geb. am 12, Januar 1810, führte 
feit 1817 den Titel „Herzog von Noto” und feit 
1825 ald Kronprinz „Herzog von Calabrien”, 
fuccedirte feinem Vater am 8. November 1830 und 
lebt no. Es giebt in ganz Europa vielleicht Eeinen 
zweiten Souverain, der fo wenig populär als der Sohn 
der fpanifchen Iſabelle iſt; ganz Italien nennt 
ihn, weil er auf fein Volk Kartätfchen abfeuern Tief, 
„il re Bomba“. Der Kartätjchenktönig war ſchon ei= 
nige Male Gegenftand der Attentate; das letzte dieſer 
Art verfuchte am 8. December 1856 ein ſechsundzwan— 
zigjähriger Fanatiker Agefilao Milano, ver fünf 
Tage darauf gehängt ward. König Ferdinand war 
jeit dem 21, November 1832 vermählt mit Chri— 
ftine von Sardinien (geb. am 14. November 1812, 
geft. am 31. Januar 1836). Seine jegige Gemahlin, 
weldhe er am 9. Januar 1837 geheirathet hat, ift The= 
reſe, Tochter des Erzherzogs Karl von Defterreich 
(geb. am 31. Juli 1816). Man vermutbet, daß fie 
fih auf dem neapolitanifchen Boden durchaus nicht 
heimiſch fühlt. 

72) Luigi de’Medici, ficilianifcher Staats— 
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rath und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Die nähern Daten fehlen uns. 


Am 15. Juli 1830, 


73) Wilhelm IV,, König von Öroßbritannien, 
dritter Sohn König Georg's III. und der Prinzeffin 
Sophie Charlotte von Medlenburg-Strelig, geb. 
am 21. Auguft 1765, führte feit 1789 ven Titel 
„Herzog von Clarence“ und wurde 1790 zum 
Contre⸗Admiral ernannt. Am 26. Juni 1830 folgte er 
feinem Bruder, dem vierten Georg, und ftarb am 20. 
Suni 1837. — Us Herzog von Glarence hatte er 
viele Jahre hindurch eine Liaifon mit einer irländifchen 
Schaufpielerin, die im Drurylane-Theater ald Miß 
Francis auftrat, fpater den Namen Dora Jor— 
dan annahm und die ihrem Anbeter fünf Söhne und 
fünf Töchter gebar. Sie lebte mit dem Herzoge volle 
zwanzig Jahre auf Schloß Buſhy-Park bei London. 
Im Jahre 1811 trennte er fich von ihr. Mrs. Jor— 
dan kehrte zur Bühne zurüd und flarb, dreiundfünf- 
zig Jahre alt, an gebrochenem Herzen zu Saint-Eloud 
1815.*) — Sieben Jahre nach) feiner Trennung von 
der ſchwer getäufchten Künftlerin ſchloß er am 18. 
Juli 1818 eine Vernunft-Heirath mit Prinzeffin Ad el- 


:*) Ihr ältefter Sohn, Graf Munfter, geb. 1794, ward 
bald nad der Thronbefteigung feines königlichen Vaters Peer 
bon England. Er ift derjelbe, der ſich 1842 das Leben nahm. 
Ein anderer Sohn der Mrs. Dora Iordan fungirt jebt 
als Kaplan bei der Königin Victoria. 
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Heide, Tochter des Herzogs Georg von Sadjen- 
Meiningen (geb. am 13. Auguft 1792). Die königliche 
Witwe lebt noch. 


Am 17. Juli 1830, 


74) Karl Xeopold Friedrih, Großher— 
zog von Baden, der erfte Sproß aus der Hoch— 
bergsDynaftie, geb. am 29. Auguft 1790, folgte fei= 
nem Stiefbruder, dem unvermählt gebliebenen Groß— 
berzoge Ludwig Wilhelm Auguft*) am 30. 
März 1830 und ftarb, wie es hieß, am Delirium 
tremend, am 22. April 1852. Er war vermählt feit 
dem 25. Juli 1819 mit der ſchwediſchen Pringzeffin 
Sophie Wilhelmine, Tochter des dethroniſirten 
Königs Guftav IV. Adolph (geb. am 21. Mai 
1804). Die großherzoglihde Witwe, deren Berhält- 
niß zu dem jüdiſchen Banfır Morig von Haber 
in den vierziger Jahren Vieles von fich fprechen ge= 
macht, lebt noch. 


Am 1. Februar 1831. 


75) Berdinand L, Kaifer von Defter- 
reich, Sohn des erfien Franz und deffen zweiter 
Gemahlin, Marie Thereje von Neapel, geb. am 
19. April 1793, vermählte fih am 27. Februar 1831 
mit Maria Anna Karolina Pia, ver dritten 
Tochter ded Königs Karl Felix von Sardinien (geb. 
am 19. September 1803), fuccedirte feinem Vater am 2, 


*) Vergl. Nummer 53 diefer Lifte. 
Dettinger, ber vänifche Hof, VL. 20 
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März 1835, abdicirte zu Gunften feines Neffen Franz 
Joſeph am 2. December 1848 und Iebt feitdem mit 
feiner farbinifchen Chehälfte auf dem Hradſchin zu 
Prag. Kaifer Ferdinand, dem das Wolf den Beis 
namen des Gütigen verlieh, führt die Devife: 
„Reeta tueri“, 

Am 23. April 1834. 

76) Alexander Nicolajewitjch, Kaifer von 
Rußland, Sohn des erften Nicolaus und der preußi= 
ſchen Pringeffin Charlotte, geb. zu Mosfau am 29, 
April 1818, zum Thronfolger erklärt am 26. December 
1825, Kanzler der finländifchen Univerfitäit Abo, feit 
1827 Hetmann aller Kofadenheere, Chef des preußifchen 
dritten Uhlanen-Regiments und Inhaber des öſterrei— 
hifchen vierten Huſaren-Regiments, wurde Mai 1839 
von der Univerfität Oxford zum Doctor der Rechte 
und in demjelben Jahre von der Academia Tibe- 
riana in Rom zum Chrenmitglievde ernannt, Am 
28. April 1841 Heirathete er die heſſen-darmſtädtiſche 
Prinzeffiin Marimiliane Wilhelmine Augufte 
Sophie Marie, Tochter des Großherzogs Ludwig, 
die, geb. am 8. Auguft 1824, vie griechifche Religion 
und den Namen Maria Alerandpromna annahm. 
Ihr Gemahl fuccedirte feinem Bater Nicolaus am 
2. März 1855 und feit vem Tage feines Regierungs— 
antrittd begann für Rußlands Völker eine Morgen 
röthe glüdlicherer Zukunft und für die Gefchichte 
biefed vaften Reiches eine neue glänzendere Uera, denn 
Alexander II., ver ganz in die Fuftapfen feines 
großen Oheims tritt, lüftet die Fefleln feines Volks 
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und Hat fi ſchon jebt durch Anbahnung zur Aufhe— 
bung der Leibeigenfchaft einen Ruhm erworben, veffen 
Strahlen alle Siege feiner Vorgänger überleuchten. 
Alerander’&II. Devife Heißt: „Honneur et devoir“, 


Am 17. März; 1835, 


77) Joachim Friedrih, Graf von Bern: 
ftorff, Sohn des Grafen Andreas Peter, pänifcher 
geheimer Konferenz Rath, außerorventlicher Gefandter 
und beyollmächtigter Minifter am Wiener Hofe, geb, 
im Mecklenburg'ſchen im October 1771, vermäßlte fich 
(wir wiſſen nicht in welchem Jahre) mit der Gräfin 
Elifaberhb Henriette Sophie von Blücher 
und flarb am 26. October 1835. Devife: „Avita 
fide“, 


Am 1. December 1835. 


78) Oscar J. König von Schweden, Sohn 
des Königs Karl XIV, Johann und der Königin 
Eugenie, geb. zu Paris am 4. Juli 1799, als 
Kronprinz Groß Admiral des Reichs und Kanzler ver 
Univerfität Upfala, ward 1811 von feinem Vater zum 
Herzoge son Södermanland, am 23. Januar 1824 
zum Vice-Könige von Norwegen ernannt und fucce 
dirte feirtem Vater am 8. März 1844. König Os— 
ear ift feit dem 22. März 1823 vermählt mit Jo— 
fephine Marimiliane Augufte, Tochter des Her— 
3098 Eugen von Leuchtenberg (geb. am 14. Marz 
1807). Beide befinden fich noch am eben. Oscar's 
Desife Iautet: „Rätt och Sanning“. 

20* 
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Am 28. October 1836. 

79) Andreas Konrad Peter, Graf von 
Rantzau auf Breitenburg, dänifcher geheimer 
Staatsminifter und Ober-Mundſchenk des Königs, geb. 
am 2. September 1773, geft. zu Wiesbaden am 3. 
Auguſt 1845. Devife: „Ihue reiht, ſcheue Nie— 
mand.” 

80) Adam Wilhelm, Graf von Moltde, 
Sohn Joachim Godſche's v. M., däniſcher gehei- 
mer Staatd= und FinangeMinifter, geb. am 25. Aus 
guft 1785, wurde nach der Juli-Revolution ald Ges 
-fandter nah Paris gefchiett, nach ven März » Ereig- 
nifjen ded Jahres 1848 durch Friedrich VII. nad 
Kopenhagen zurüdberufen und am 22. März veffelben 
Jahres an die Spite ded Staatsraths geftellt. Zwei 
Tage darauf erfchien eine Fönigliche Proclamation über 
die unzertrennlide Verbindung Schles— 
wigs mit Holftein. Am 16. November 1848 
trat Graf Moltde das Portefeuille des Finanzmini— 
fteriumsd an den Grafen Sponned ab und übernahm 
die Oberleitung der auswärtigen, jo wie ber ſchles— 
wig’fchen Angelegenheiten. Aus Rüdficht für Die deut— 
fchen Mächte trat er am 10. Auguft 1850 das Portes 
feuille des Aeußern an den Breiberen Holger Chri— 
ftian Reedtz auf Paldgaard ab. Moltde, ver ven 
Borfig im Staatörath behielt, bemühte fich, gegen das 
Andringen der deutfchen Großmächte Front zu machen. 
Erft nach dem vereinten Auftreten Deutfchlands zu Gun— 
ften Schleöwig= Holfteind fah das Minifterium Moltde 
TH gendthigt, am 11. Januar 1852 feine Demiffton 
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einzureichen. Graf Moltcke, noch immer rüftig, ift 
einer der wärmſten Freunde und Beſchützer der Kün— 
ſtel und Wiffenfchaften im Staate Dänemarf. Des 
vife: „Suaviter in modo, sed fortiter 
in re“, 

81) Johann von Krabbe-Chariſius, dä— 
nifcher geheimer Conferenz- Rath, geb. am 26. No— 
vember 1770, geft. am 23. Auguft 1845. Deviſe: 
„In undis dubiisque rectus“, 

Am 17. Mai 1838, 

82) Karl, Herzog von Schleswig-Hol— 
feine Sonderburg-Glüdsburg, Sohn des Her- 
3098 Friedrich Wilhelm Paul Leopold und 
der heſſen-kaſſel'ſchen Prinzeſſin Louiſe Karoline, 
Schwägerin Friedrich's VI., geb. am 30. Septem— 
ber 1813, Dänifcher General und Commandeur des 
fünften Jäger-Corps, fuccedirte feinem Vater am 17. 
Vebruar 1831 und vermählte fih am 19. Mai 1838 
mit WilhelmineMarie, Tochter Friedrich's VL, 
die, geb. zu Kiel am 18, Januar 1808, am 1. No— 
vember 1828 den Prinzen (und gegenwärtigen König) 
Sriedrih Karl Chriftian geheirathet hatte, ver 
fh am 6. September 1837 von ihr fcheiden ließ, wor—⸗ 
auf fie fih am 19. Mai mit dem Herzog Karl von 
Schleswig = Holftein » Sonderburg-Glüdsburg vermählte. 
Die Devife ihres Gemahls lautet: „Omnia cum 
Deo,“ 

Am 7. Juli 1838, 

83) Ernft I. Auguft, König von Hanno» 

der, fünfter Sohn des Königs Georg III. von 
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Großbritannien und der Prinzeſſin Sophie Char— 
Lotte von Medlendurg-Strelig, geb. zu London am 
5. Mai 1771, vormald Herzog non Cumberland, fuc- 
cedirte feinem Bruder, dem Könige Wilhelm IV.,, 
ald König von Hannover am 20. Juni 1837 und 
ftarb zu Hannover am 18. November 1851. Seit 
nem 29. Mai 1815 war er vermählt mit Friede— 
rike Karoline Sophie von Medlenburg-Strelig, 
verwitweten Bürftin von Solm3-Braunfels (geb. 
am 2. März 1778, geft.am 29. Juni 1841). Ihres 
Gemahls Devife war: „Suscipere et finire“. 


84) Chriftoph Andrejewitſch, Fürſt von 
Lieven, ruſſiſcher General der Infanterie und Kriegd- 
minifter, geb. um das Jahr 1765, vermählt feit 
dem 15. Mai 1802 mit Daria oder Dorothea 
von Benfenpdorff (geb. am 10. December 1786, 
geit. zu Paris am 27. Januar 1857). Ihr Gemahl, 
der im Jahre 1811 ruſſiſcher Geſandter in Berlin ge= 
wejen und 1812 in gleicher Eigenfchaft nach London 
geſchickt worden war, flarb, auf einer Reife durch Ita= 
lien, zu Rom am 10. Januar 1839. Die Witwe 
lebte feit jener Zeit in Paris als Egeria des Mini— 
ſters Guizot bis zum Ausbruch der Februar-Revolu-= 
tion und ging dann nach London. Erſt nachdem 
Louis Napoleon zum Präſidenten der Republik 
erwählt worden war, fehrte die Fürftin nach Paris 
zurüd, wo fle im Hötel Talleygrand die Männer ver 
neuen Ordnung, Morny, Perſigny, Adille 
Bould u. X. um fich verfammelte. „Mit ber Für- 
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ſtin Lieven“, ſchreibt einer ihrer Panegyriker, „ſchied 
die letzte große politiſche Weſtdame unſerer Zeit“. 
Am 12. September 1838. 

85) Bernhard Erich Freund, Herzog 
von Sachſen-Meiningen, Sohn des Herzogs 
Georg Friedrich Karl, geb. am 17. December 
1800, fuccedirte feinem Bater am 24. December 1803 
unter Bormundfchaft feiner Mutter, Louiſe Eleo— 
nore, Zürfin zu Hohenloheskangenburg, trat 
felbftftändig die Regierung an am 17. December 1821 
und vermihlte ih am 23. März; 1825 mit der Hers 
zogin Marie Briederife Wilhelmine Chris 
ftine, Tochter des Kurfürften WilhelmIL von He 
jen=Kaffel (geb. am 6. September 1804). Beide le— 
ben noch. 

Am 24. September 1838, 

86) Paul Friedrich, Großherzog von 
Medlenburg- Schwerin, Sohn des Grbprinzen 
Friedrich Ludwig und der ruflifchen Großfürftin 
Helena Baulomwna, geb. am 15. September 1800, 
Erb-Grofherzog feit dem 29. November 1819, münz 
dig erflärt am 13. Juni 1820, fuccedirte feinem Groß« 
vater, dem Großherzoge Friedrich Franz, am 1. 
Vebruar 1837 und flarb am 7. März 1842. Paul 
Friedrich — er war zuffiiher General-tieutenant 
und Chef des Grenadier⸗Regiments Moskau, wie auch 
preußifcher Generalsfieutenant und Chef des vierund« 
zwanzigften Infanterie-Regiments — hatte fih am 25. 
Mai 1822 mit der preußifchen Prinzefiin Aleran« 
drine, der zweiten Tochter Friedrich Wilhelm’s 
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III. (geb. am 23. Februar 1803) vermählt und galt 
— 9 lange er in Berlin gelebt — für einen der lei— 
denschaftlichften Verehrer der Berliner Damen vom Bal- 
let. Seine Witwe ift noch am Leben. *) 


*) Dr. Vehſe ſchreibt über ihn im 3. Theile feiner 
anziehenden Gejdichte der kleinen deutfchen Höfe: „Paul 
Friedrich hatte vor feinem Negierungsantritt in der preußi- 
{hen Armee gedient und dort eine große Vorliebe für das 
Soldatenwefen gefaßt. Diefe Liebhaberei ging fo weit, daß 
er die Wachtparade für eine Staatsangelegenheit anſah; fter- 
bend empfahl er feinem Nachfolger: er folle ja die morgige 
MWachtparade. nicht verſäumen“. Möglich ift, wad man fagt, 
daß zu feinem frühzeitigen Tode — er wurde nur zweiund- 
vierzig Jahre alt — eine mit diefer Liebhaberei zufammen- 
hängende Schwäche beigetragen hat: das übermäßige Schnü- 
ren, um die Uniform probemäßig fißen zu laflen. Dieſe 
Schwadhheit war um fo bemerkliher, als er feineöwegs ein 
ihöner Mann war: er hatte fuhsrothe Haare, weßhalb ihm 
die Berliner den Spihnamen gaben „Prinz Fuchs’. — ALS 
er feiner fchönen Braut bei der Verlobung einen glänzenden 
Schmud verehrte, machte eine hohe Perſon in Berlin (der 
Kronprinz FriedrihH Wilhelm?) mit Bezug auf den Glanz 
. diefes Schmuds und der rothen Haare des Bräutigamd den 
Scherz: „Le present vaul mieux que le futur!* — Die Groß- 
herzogin Alegandrine, die erft einen [hönen Mann — den 
jest regierenden König Oscar von Schweden — hatte heira- 
then follen, wußte fehr wohl, wie häßlich ihr geliebter Paul 
fei; aber fie befannte fi zu der Lehre, der nur eine ausder- 
wählte Minorität in der Welt anhängt: „Les plus laids sont 
les plus dangereux.“ Sie felber äußerte: „Ich meiß recht 
"gut, daß mein Baul grundhäßlich ift und dennoch liebe id) 
ihn über Alles.” — (Iſt dies nicht mehr nod als Tiebens- 
würdig ?) 
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87) Georg Friedrich Karl Joſeph, Groß— 
herzog von Mecklenburg-Strelitz, Sohn des 
Großherzogs Karl Ludwig Friedricch und deſſen er— 
ſter Gemahlin, der Prinzeſſin Friederike Karoline, 
Tochter des Prinzen Georg Wilhelm von Heſſen⸗ 
Darmftadt, geb. am 12. Auguft 1779, fuccedirte fei= 
nem Vater am 6. November 1816 und heirathete am 
12. Auguft 1817 vie Pringeffin Marie Wilhel- 
mine Friederike, Xochter des Landgrafen Fried» 
rich von Heſſen⸗Kaſſel (geb. am 21. Sanuar 1796). 
Beide leben nod). 


Am 7. November 1839. 


88) Cajus Lorenz, Freiherr von Brock— 
dorff, Sohn des Freiheren Sans Shadvon Brods 
dorff und der Gräfin Friederike Anna Sophie 
Schack zu Schackenburg, geb. am 26. Januar 1766, 
Dr. juris, dänifcher Obergerichtärath zu Gottorp und 
Landrath, dann Präfivdent des fchleswigsholfteinslauen- 
burg’fehen Ober-Appellationg- Gerichts zu Kiel, endlich 
dänifcher geheimer Conferenzrath und PVicefanzler der 
Herzogthümer, in den dänifchen Grafenftand erhoben am 
2. Mai 1837, geft. zu Hamburg am 18. Mai 1840. 
Seine Devife fehlt uns. 


89) Conrad Daniel, Graf von Blücher— 
Altona, Enkel eines Oheimd des großen „Mar— 
halle Vorwärts”, dänifcher Geheimer Confe— 
renzrathb und Ober» Präafivdent der Stadt Altona, geb. 
am 29. Bebruar 1764, am 27. October 1818 unter 
dem Namen „Blüher- Altona” in den dänifchen 
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‚Grofenftand erhoben, geft. zu Altona am 1. Auguft 
1845. Devife: „Inpavidum ferient ruinae‘, *) 
Am 14. November 1839, 

90) Johann, Freiherr von Holſten zu 
Holftenhuus, vänifcher Admiral und erfter Deputirter 
im Apmivalitätd-Collegium , geb. am 17. October 1758, 
geft. um das Jahr 1847. Deviſe: „In virtute honor“. 

Er mar der Letzte der von Friedrich VI. er=- 
nannten Ritter des Elephanten-Ordens. — 


*) Karl Friedrich Ernft Ludwig, „Kurze Lebens- 
befhreibung des jüngft verftorbenen Conrad Daniel, Gra- 
fon v. Blüher-Altona“” u.f.m. Altona 1845. 8. — und 
„Braf C. D. Blüher-Altona; das Leben deffelben in fei- 
nen Hauptmomenten dargeftellt.“ Altona 1346. 3. Portrait. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Tod Friedrich's des Sechſsten. — Befchreibung bes föniglichen 
Leichenzugs. 


Neunzehn Tage nah der Ernennung des legten 
blauen Ritters ſtarb der jechöte Friedrich, im zwei— 
aubfiebenzigiten Jahre, am 3. Derember 1539. 

Ueber die letzten Tage feines Lebens meldete ein 
Bericht der „Augsburger Allgemeinen Zeitung” vom 
43. December: 

Kopenhagen am 3. December. ©. M. König 
Friedrich VI. von Dänemark ift heute früh um halb 
neun Uhr ruhig und fanft nerfchieven.*) Niemand 
dachte an eine nahe Gefahr, da der Monarch noch 
bis zum legten Augenblick alle Regierungsgeichäfte be= 
forgt hatte. No geftern Abend gab Seine Majeftät, 
‚mie gewöhnlich, in eigener Perfon in feinem Audienz⸗ 
gemache den verfammelten commandirenden Offizieren 
und Xojutanten die Parole, fühlte ſich aber plötzlich 
ſo ſchwach, daß er dem Gouverneur von Kopenhagen, 


*) In der Amaltenburg. 
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dem Prinzen Wilhelm von SHeflen, in die Arme 
fiel und fih gezwungen ſah, die Audienz abzufagen. 
Die größte Beſtürzung bemächtigte fich der ganzen Ver« 
fanımlung, denn das Ausfehen des Königs erfüllte Je— 
den mit. der Beforgniß, daß diefe Parole die letzte 
fein dürfte. Die angefagte Tafel wurde abbeftellt; ver 
König fpeifte allein mit der Königin. Gegen Abend 
fühlte er fich befjer, Iegte fih zur Ruhe und lieg ſich 
noch bis fpat-in die Nacht vorlefen; feine Geiftesfraft 
war fo ungefchwächt, daß er noch treffende Bemerkun— 
gen über das Gelefene machte. Gegen ein Uhr fchlief 
er ein. Heute Morgen erfchien ein Arzt und erbat ſich 
die Erlaubniß, nach einem fpanifchen Bliegenpflafter 
fehen zu dürfen, dad dem Könige auf die Bruft gelegt 
war; er erhob fich von feinem Lager, fing 'an zu rö« 
chen und fanf todt in die Arme des Arztes zurück.“ 

Die „Berling'ſche Zeitung‘ theilt das Hinfcheiden 
ded Königs in folgender Weife mit: 

„Heute um act ein halb Uhr Vormittags gefiel 
ed dem Allmächtigen, nach vreimöchentlicher zunehmens 
der Schwäche, ohne vorbergegangenes SKranfenlager, 
durch einen fanften und ruhigen Tod Seine Majeftät 
König Friedrich VI. im zmweiundfiebenzigften Jahre 
Allerhöchft Ihres Alters und Ihrer Regierung im 
zweiundbreißigften abzurufen. — Mittags, zwölf Uhr 
wurde Setne fönigliche Hoheit Prinz Chriftian Fried», 
rich zum König ausgerufen, indem der Geheime Staatd« 
minifter, Graf Adam von Moltde, im Beifein der 
Prinzen, der übrigen geheimen Staatdminifter und der 
Eollegienchef3 auf den Balcon des Palaſtes Seiner 
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£öniglichen Hoheit auf der Amalienburg beraustrat und. 
dafelbft mit lauter und vernehmlicher Stimme dreimal 
nach einander audrief: „König Friedrich VI. ift 
todt! Range lebe König Ehriftian VIIL, 
welcher Ausruf auf dem Plage von dem königlichen 
Herold, unter Begleitung eines Tuſch von Paufen und 
Trompeten wiederholt wurde. — Seine Majeftät Kö— 
nig Chriftian VIII. geruhte Hierauf allergnädigft 
auf den Balcon herauszutreten und die unten verſam— 
melte Menge zu begrüßen. — Die föniglichen Herolde 
nebft einem Detachement der Leibgarde zu Pferde wie— 
derholten den Ausruf auf allen öffentlichen Plägen. 
— An vemfelben Tage wurd Kammertrauer bei Hofe 
angelegt. — Um elf Uhr wurden die in der Stadt 
garnijonirenden Truppen und fümmtliche Bürgercorps 
durch Generalmarfh auf ihren Sammelpläßgen zufams 
menberufen, um daſelbſt im Beifein des Stadtgouver- 
neurd dem jebigen Könige den Eid der Treue zu lei— 
fin. Die Stabtthore waren von eilf bis fünf Uhr 
geſchloſſen. Um vier Uhr begann das Glodengeläute 
von allen Kirchthürmen; vafjelbe wird, bis auf Weis 
tered, täglich Vormittagd von zehn bis zwölf und 
Nachmittags von vier bis fechd Uhr wiederholt wer— 
den.” — 

Die Eönigliche Leiche wurde, nachdem fie einhals 
famirt war, dem Publikum vom 17. Deeember zur 
Schau ausgeftelt. Früher hatte bei. ähnlihem Anlaß 
zu gewiffen Stunden Jeder freien Einlaß; diesmal 
aber ward eine Klaffe, eine Corporation nach der An⸗ 
nern eingeladen, zu angegebener Stunde auf der Ama⸗ 
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Yienburg zu erfcheinen. Nur einmal in ver Woche 
hatte Jeder freien Zutritt. Dann aber, jagt ein Bes 
richt der „„Kjoebenhavnipost‘“, ift ber Andrang des 
Volks, trog Schnee und Unwetter, troß Sturm und 
Regen und bodenlofer Straßen unbefchreiblich groß 
und das Gedränge am Ende der abgefperrien Ama— 
lienſtraße fo furchtbar, daß eine Bürgerfrau er— 
drückt und mehrere Perfonen befchädigt worden find. 

Durch eine Nebenthür des Schloſſes — berichtet 
ein Gorrefponvent der „alten Augsburgerin“, über eine 
ſchwarz behangene Treppe, durch eine Reihe fchwarz 
vecorirter Zimmer, durch eine Anzahl von Wachen, 
Lakaien und Pagen, durch eine athemlofe, ehrerbietige, 
ich möchte fagen: andächtige Menfchenmenge gelangt 
man endlich in den Nitterfaal, in welchem Hunderte 
von Wachskerzen auf prachtvollen filbernen Gueridons 
und beflorten Wandleuchtern blendende Tageöhelle ver- 
breiten. Mitten im Saale, auf einer Erhöhung von 
drei Stufen, mit ſchwarzſammetnem Teppich bevedkt, 
ruht auf einem gegen ſechs Buß hoben Paradebett 
yon weißen Atlaskiffen mit goldenen Franzen die Leiche 
des Königs in fpanifcher Krönungstracht von geldge- 
flickter weißer Seide, im Krönungsmantel von rothein 
Sammet mit golvenen Kronen und mit der Ordens— 
fette der Elephantenritter. Das Antlig ift ruhig, mild 
und freundlich im Tode, wie im Leben; nur erfcheint 
e8 tief erbleicht und das characteriſtiſche vorſtehende 
Kinn mit der hängenden Unterlippe iſt etwas zurück— 
getreten. — Am Kopfende des Paradebetts liegen, auf 
Tabourets mit ſammetnen Kiffen, die Reichs-Inſignien: 
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Krone, Reichdapfel, Scepter und Schmwerbt; zu beiden 
Seiten, auf ähnlichen Tabourets, die unzähligen Or« 
den, mit welchen der Hingeſchiedene decorirt war, und 
zu feinen Füßen liegt der trauerumhüllte Commando— 
ftab. — Gin Elephantenritter, ein Großkreuz vom 
Danebrog, zwei Hofmarſchälle mit ihren Stäben, zwölf 
Kammerjunfer und zwölf Irabanten — junge Offts 
ziere in Galla-Uniformen mit Trauerfchärpen und ums 
florten Partifanen — bilden die Ehrenwache und ſtehen 
regungslos, Statuen Ähnlich, nach ihrem Range um 
die irdischen Ueberrefte ihres hingeſchiedenen Königs 
und — Preundes! Der Anblil dieſer impofanten 
Gruppe ımb ver, lautlos, faft gefpenftifch vorüber— 
wallenden Menge ift feierlich und erfchütternd durch 
ihre Scharf hervortretenden Eontrafte und die fih daran 
fnüpfenden Gedankenreihen. — Der Bortraitmaler Bae⸗ 
rentjen ift von der Königin-Witwe beauftragt, dieß 
großartige Bild von „Ehre, Macht und Ruhm find 
eitel” zu malen. — Im den erften Tagen des Januars 
wird die Leiche in den Sarg gelegt und dann unter 
ähnlichem Pomp auf einem Katafall wiederum zur 
Schau audgeftellt werben.” 

Erſt am Abende des 15. Ianuard 1840 warb 
der königliche Leichnam zur Erde beftattet. Eine zahl« 
Iofe „ Menſchenmaſſe überfluthete die Straßen, durch 
welche die KReichenprocefflon unter dem Geläute aller 
Glocken von der Amaltenburg nach der Friedrichsber⸗ 
ger Allee ſich fortbemegte. Taſt alle Benfter waren 
mit ſchwarzen Gardinen behangen. 

Nachdem die Mitglieder der Föniglichen Familie 
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pie Großmwürdenträger, die Oefandten der auswärtigen 
Mächte fich nach acht Uhr auf der Amalienburg einge- 
funden hatten, begann gegen neun Uhr die Geremonie 
mit Abfingung einer Trauer-Gantate, worauf der Bi— 
fhof von Seeland eine Xeichenrede hielt. Um halb 
Zehn fegte fh der Trauerzug in Bewegung, eröffnet 
von einer Göcadron der Leibgarde zu Pferde, mit ge— 
dämpften Paufen und Trompeten. Dann folgten zwei 
Trauermarſchälle, faft alle in Kopenhagen anweſende 
Ritter des Glephanten-Ordend und Großfreuge vom 
Danebrog, mit ihren Ordensketten gefhmüdt, in 
Trauerkutfchen, jede von je zwei Dienern mit brennen=- 
den Wachöferzen begleitet; dieſen folgten, paarmweife, in 
Yanger Reihe, die Staatödiener der zweiten und dritten 
Rang-Klaſſe zu Pferde. Diefer Reiterfchaar ſchloß 
fih der fechöfpännige Trauermagen der Königin-Witmwe 
an, begleitet von einem Schwarme föniglicher Lafaien mit 
brennenden Wachsfackeln. — Dem Wagen folgten die 
prei Aojutanten, welche zulegt den Dienft beim ver- 
ewigten König gehabt Hatten, und die jechöfpännige 
Trauer-Equipage deffelben. — Dann fam ver Keichen- 
wagen in Geftalt eines Thronhimmeld von fchwarzem 
Sammet; auf demjelben ruhte, auf einem Kiffen von 
rothem Sammet, die Königsfrone. — Bier Gapitaine 
von der Flotte und vier Majore von der Landarpıee, 
unterftügt von acht Stallbedienten, führten die acht 
mit fohwarzen Deden behangenen Pferde; vier Kam— 
merjunfer hielten die Zipfel de Leichentuchs. — Die 
achtzehn Commandeure und Obriften, welche ven 
Sarkophag vom Ritterſaale bi8 zum Leichenwagen ges 
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tragen, gingen und die ſechs Kammerherren, melche ven 
Baldachin getragen hatten, ritten neben Senen. Zwölf 
Chefs der königlichen Regierungs-Collegien (darunter 
Graf Blücher-Altona) in Civiltrauer trugen, dem 
Leichenwagen voran, große brennende, mit Wappenſchildern 
gezierte Wachsfackeln; zwölf Trabanten endlich mit umge⸗ 
kehrten Trauer-Hellebarden bildeten die Ehrenwache. — 
Dem Leichenwagen folgte zunächſt der fungirende Hof⸗ 
marſchall zu Pferde mit dem Hofmarſchallsſtabe als 
Führer der zweiten Abtheilung des reitenden Gefolges 
aus der zweiten und dritten Rang⸗Klaſſe. Dann Fam 
König Chriſtian VIII. in einer von acht Rappen 
gezogenen Equipage: dem Wagen voran ritten ein Page, 
ein Föniglicher Xeibdiener und vier dienſtthuende Adju⸗ 
tanten; zu beiden Seiten des königlichen Wagens 
leuchteten zwölf königliche Lakaien. — Die General- 
Adjutanten vom See- und vom Land-Etat zu Pferde, 
begleitet von zwölf in ſchwarze Uniform gekleideten 
Pagen zu Fuße, die umflorte Fackeln trugen, und zwölf 
Trabanten mit Trauer-Partiſanen bildeten die Ehren⸗ 
wache. Dann folgte die leere Equipage der regierenden 
Königin (Charlotte Friederike von Mecklenburg = 
Schwerin), der Kronprinz Sriedrih Karl CHriftian, 
der Prinz Friedrich Ferdinand, ver Herzog 
Karl von Holftein- Sonderburg- Glüfsburg (Schwie- 
gerfohn des verftorbenen Königs), Die leere Equipage 
der Landgräfin Juliane; der Landgraf Wilhelm 
von Heſſen, begleitet von Lafaien mit Wachsfackeln, 


nebſt ihren Marſchällen, Adjutanten und Ehren⸗Cava— 
Dettinger, der däniſche Hof. VI. 21 
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lieren. — Der Zug wurde geſchloſſen durch zwei Trauer— 
Marſchälle und durch Die zweite Escadron der könig— 
lichen Leibgarde zu Pferde. Im der Nähe des Amalien- 
burger Schloſſes waren in Parade aufgeſtellt: die 
See- und Land-Cadetten, das königliche Leibjägercorps 
(gebildet aus jungen Leuten vom Kaufmannsſtande 
u. ſ. w.) das Leibcorps des Königs, die Kopenhagener 
Studenten, die Marine, bewaffnet mit Enterpiken, Aexten 
und Enlerbeilen, die königliche Artillerie, drei Land— 
zegimenter, zwei jütländifche Negimenter, die Kopen- 
Hagener VBürger-Infanterie und Artillerie, das ſeelän— 
diſche und endlich das jütländifche Jäger- Corps. — 
Sp oft der Wagen der Königin» Witwe eine neue 
Truppenabtheilung erreicht hatte, präſentirte dieſe das 
Gewehr, fenkte Die umflorten Fahnen und ließ den 
Trauermarſch erfchallen. — Zwei im Neuhafen Tiegende 
Kriegs-Vachten, mit zahllofen Lampen überfüet, feuers 
ten eine Salve von 27 Schüffen ab, welche von der 
See = Batterie beim Zeug haufe beantwortet ward. — 
Auf ver Plattform des Wefterthors hatte fi ein Corps 
von zweihundert Sängern — Studenten, Künftlern 
und Eleven des Confervatoriumd — aufgeftellt, melches 
ein von dem jungen Dichter Hans Peder Holſt 
verfaßtes „Letztes Lebewohl” abſang. Darauf bewegte 
fich der Zug ſchweigend weiter und gelangte, begrüßt 
von den im Ravelin des Wefterthord in ihrer. alt= 
holländiſchen Nationaltracht mit brennenden Fackeln 
aufgeſtellten Amagern, bald zur Freiheitsſäule in der 
Weſtervorſtadt. — Dieſe Säule und die Inſchrift der— 
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Telben *) war von der Hand danfbarer Bauern mit 
Ouirlanden ummunden. Bor viefer Säule machte der 
Reichenwagen Salt; in demſelben Augenblid donnerten 
von ven Wällen der Zeftung die Schüffe, welche ver— 
fündeten, daß der letzte Mann des Zuges die Stadt 
verlaffen Habe; der Wind führte das taufendftimmige 
Getön der Glocken herüber und nun begann ein an 
der Säule aufgefteltes Muſikcorps eine einfache Cho— 
ralmelodie. Der Eindrud war unbefchreiblidh: vie 
ganze Verfammlung entblößte ehrerbietig das Haupt 
und begrüßte ſchweigend die irbifchen Ueberrefte veffen, 
der feine leibeigenen Bauern frei gemacht hatte. — Als 
die letzten Klänge des Chorals verflungen waren, jchlug 
der Leichenwagen den Weg nach der Briedrichäberger 
Allee ein: der neue König folgte der Allee nach dem 
Friedrichsberger Schloffe und die hohen Beamten folgten 
der neuen Sonne, Chriftian VIII 

Unter ven zahllofen Perfonen aus dem Bürger⸗ 
ftande, die zu Buße bis zu jener Säule der Fünig- 
Tichen Leiche gefolgt waren, bemerkte man die Dichter 
Dehlenfhläger und Grundtvig, den großen 
Derfted und Thormwalpdfen. Aber taufendmal mehr 
Schmerz ald Alle, die dem bingefchievdenen Monarchen 
die lebte Ehre erwiefen, empfand eine unfcheinbare 
Bürgeröfrau, die, geführt von ihren beiden Söhnen, 
dem Verewigten heiße Thränen danferfüllter Liebe nach— 
meinte. Dieſe Tochter aud dem Volke war — Frau 
Margarethe Dannemand. 


*) Bergl. Band VI, Seite 124. 
21* 
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Sie betrauerte den Tod des Königs bis an's 
Ende ihrer frommen Tage. 

Mitten in der Nacht fehte die Eönigliche Leiche 
ihren Weg nach Roeskilde fort, wo fle am folgenven 
Morgen im ehrwürbigen Dome feierlich in die Gruft 
ihrer Ahnen beigejegt ward. Sic transit gloria! 


Sechszehntes Kapitel. 


Kurzer Rückblick auf Friedrich's des Sechsten hauptiählichften Ver— 
bienfte. — Seine beiven Denkmäler. — Seine Witwe. — 

Wenn wir einen ſcheidenden Blick auf die zwei 
undpreißigjährige Regierung des Sohnes der unglüd« 
lichen, in der Verbannung geftorbenen Karoline Ma— 
thilde werfen, dann fallen und vor Allem drei wich“ 
tige Momente auf, durch die fich ver fechäte Friedrich 
einen unfterblichen Nachruhm erworben hat. Diele 
drei Verdienſte, die viele kleine Schwächen dieſes Fürften 
bei Weitem überftrahlen , find: 

1) Aufhebung der Keibeigenfchaft des 
däniſchen Bauerflandes, 

2) Cmancipation und Gleichftellung jei- 
ner jüdifchen Untertbanen, und 

3) Anfang einer freiern Berfaffung 
durch Einführung der Provinzial-Stände, 

Friedrich VI. flarb mit vem Ruhme, nicht 
vergebens gelebt und mehr gegründet zu haben, als 
mancher feiner erlauchten Vorfahren aus dem Kaufe 
Olden burg. 

In dankbarer Anerkennung der feinem treuen Dä— 
nenvolfe erwiefenen Wohlthaten vreifacher Freiheit, 
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ward ihm fhon am 31. Juli 1845 ein befcheiden es 
- Denkmal auf der Sclofinfel bei Sfanderborg gefegt 
und erft vor Kurzem — am 10. September 1858 — er= 
folgte die feierliche Enthüllung eines zweiten Monuments, 
welches dem Gingange zum Priedrichäberger Schloffe 
gegenüber aufgeftellt worden ift. 

König Friedrich VIL, der Erbpring und deſſen 
Gemahlin (eine Tochter Frie drichs VL), der Prinz 
Chriſtian zu Dänemark nebft feinen Söhnen, die 
Minifter und Großmwürbenträger der Krone, die Mit- 
glieder des viplomatifchen Corps und eine Menge dazu 
eingeladener Staatsdiener waren danferfüllte Zeugen 
einer Veierlichfeit, an welcher alle Abtheilungen der Ko— 
penhagener Befagung und die Bürgergarde ſich bethei— 
ligt Hatten. — General- Major Bruun, Chef ver 
Bürgergarde, fchilverte die Verdienſte des Verewigten 
in einer kurzen Rede, nach welcher dad Denkmal ent- 
hüllt ward. Die Bildfäule, die den König in einem 
einfachen Waffenrode und mit entblößtem Haupte dar— 
ftent, ift vom Profeſſor H. W. Biffen in Bronge 
ausgeführt, 

Uber dauernder als alle Denfmäler von Stein 
und Erz lebt die Erinnerung an Friedrich VI. im 
Kerzen aller durch ihn freier gewordenen Dänen fort. 
Seine heſſen⸗kaſſelſche Gemahlin, vie Königin 
Marie Sophie Friederike, überlebte ihn nod 
dreizehn Jahre und ftarb, vierundachtzigjährig, am 22. 
März 1852 zu Kopenhagen. 
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Berihtigung und Nachträge. 


Aus Kopenhagen ift und folgende Berichtigung 
zugegangen: 

Der greife General Heinrih Ernft v. Pey— 
mann, der belvdenmüthige Vertheidiger Kopenhagens 
während der englifchen Belagerung im Jahre 1807, 
ftarb, wie Sie am Scluffe des jechiten Bandes Ihrer 
auch für uns höchſt intereffanten „Geſchichte des däni— 
fchen Hofes’ (Seite 338) irrthümlich angeben, nicht 
im Jahre 1812, jondern, wie Sie aus folgender Todes— 
Anzeige feines Oroßneffen Oldrogge erfehen werben, 
erft am 28. Januar 1823. Die Anzeige lautet: 

I en Alder af nœsten 87 Aar, og efter faa 
Dages Sygdom, hensov i Rendsborg, d. 28de Ja- 
nuar d. A. min uforglemmelige Grand-Oncle, Ge- 
neralmajor Henrich Ernst v. Peymann, 
Storkors of Dannebroge. Dette undlader jeg ikke 
herved at bekjendtgjöre for den Afdödes Ven- 
ner og Bekjendtere. Fred med Dit Stöv! Kjö- 
benhavn, 6. Februar 1823, 


F. Oldrogge, 
Oberstlieutenant i Infanteriet. 


Thorwaldfen (vergl. Seite 271 und ff.) er= 
franfte am 23. März im Theater; kurz vor Beginn 
der Vorftellung ward; er aus dem Parquet fortgetra= 
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Ehriftian VIIL, erftgeborener Sohn des Erbprin« 
zen Friedrich und der medlenburgsfchwerin'fchen Prin« 
zeſſin Sophie Friederike, geboren auf Ehriftiand- 
borgihlog am 18. September 1786, verlor feine in— 
trigante Mutter am 29. November 1794 und feinen 
mißgeftalteten Vater am 7. December 1805. 

Schon in feiner Jugend verrieth Prinz Chri— 
ftian, der in feiner Hinficht das Ebenbild feined Va— 
terd war, ſchöne Anlagen und einen ausgejprochenen 
Sinn für Kunft und Wiffenfchaften. Am 20. April 
1809 wurde er zum Präflventen der Kopenhagener 
Maler = Akademie ernannt und zwölf Jahre fpäter zum 


Mitgliede der Akademie der Arfadier zu Rom erwählt. 
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Im Mai des Jahres 1813 machte ihn Frie— 
drich VI. zum Statthalter von Norwegen. 

Wir haben im fiebenten Bande unfered Werkes *) 
ausführlich erzählt, daß das norwegiſche Bolt — nicht 
zufrieden mit den Stipulationen des Kieler Friedens, 
laut welchem der König von Dänemark gezwungen 
worden war, Norwegen an König ‘Karl XI. von 
Schweden abzutreten — den Prinzen Chriſtian im 
Februar ded Jahres 1814 zum Regenten und am 17. 
Mai dveffelben Jahres unter dem Namen Chriftianl. 
zum conftitutionellen Könige von Norwegen erwählt 
und daß er ald Solcher feinem Volke die freifinnigfte 
Gonftitution von ganz Europa verliehen hatte. Seine 
Regierung aber war nur von kurzer Dauer geweſen; 
denn in Folge der Intervention Englands, Oeſterreichs 
und Preußens war er gendthigt worden, in dem mit 
Schweden am 14. Auguft 1814 abgefchloffenen Waf« 
fenftillftande von Moß der normwegifchen Krone 
am 16. vefjelben Monats zu Gunſten des vreizehnten 
Karl’s von Schweren und deſſen Apoptivfohnes 
Karl Johann Bernadotte, Prinzen von 
Pontecorvo, zu entjagen und nah Dänemark 'zu= 
rüdzufehren. 

Friedrich VI. ernannte den Prinzen, um ihn von 
der Hauptſtadt zu entfernen, welche außerft lebhafte Sym= 
pathien für den Er-König von Norwegen fundgab, zum 
Gouverneur der Infel Fühnen. Der Prinz refivirte 
ſeitdem in Odenſe. 


*) Siehe Seite 129 u. ff. 
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Er fühlte fih Hier ſehr unglücklich, denn er hing 
mit Leib und Leben an dem norwegifchen Volke, deſſen 
Sreiheit ihm aufrichtig am Kerzen lag. Auch vermifte 
er das Glück der Häuslichkeit. 

Kaum zwanzig Jahre alt, hatte Prinz Chriftian 
am 21. Juni 1806 die Prinzeffin Charlotte Frie- 
derife, die etwas überfpannte Tochter de8 Großhers 
3098 Friedrich Franz von Medienburg-Schwerin 
und der Prinzeffin Loui fe von Sadfen-Gotha, ge= 
beirathet, die in puncto puncti eben fo fehr Abwechs⸗ 
lung und Veränderung geliebt haben fol, als ihr cher 
papa, der befanntlid ein ganzes Alphabet von Lieb⸗ 
ſchaften gehabt und mit diefen ein halb Dutzend un« 
ebelicher Kinder erzeugt hatte. 

„Diele Prinzeffin,*) erzählt Vehfe im zweiten 
Bande feiner „Geſchichte des mecklenburgiſchen Hofes“, 
mar eine merfwürbige Dame: ganz flein, mit einem 
ganz fleinen Fuße und namentlih mit einem ganz Fleie 
nen Munde ausgeftattet, was als eine Hauptzierde bei 
den medlenburg’schen Prinzeffinnen gerühmt wird; im 
Uebrigen aber war dieſe Eleine Prinzeffin Charlotte 
eine Acht medlenburgifche Fürftentochter, dem Vater 
überaus ähnlich, eben fo ertravagant ald gutmüthig, 
eine ächte tete Ecervellee. Sie wurde, einundzwan« 
zigjährig, mit dem um zwei Jahre jüngern Kronprin= 
zen Chriftian vermählt, gebar ihm (am 6. Octo— 
ber 1808) den jegt regierenden König Fried rich VI. 
und ward dann, nach nur jechsjähriger Ehe, 1812 


*) Geboren am 4. December 1784. 
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gefchieden*). Wie erzählt wird, fol der Betrieb, wenn 
nicht die Schuld der Scheidung, entfihieden ver Prin- 
zeſſin zur Laft fallen; ihr Gemahl, fagt man, foll auf 
die Entdeckung einer Liaifon mit einem angenehmen 
Sranzofen, einem „fameux violon“, Namens Dus 
pres, **) geſtoßen fein; dennoch wollte detſelbe dieſen 


*) Dr. Vehſe irrt fi in diefer Angabe. Dieje keines- 
wege glüdlihe Ehe ward fhon zu Ende des Jahres 1809 
getrennt. — Bor der Geburt Friedrich's hatte fie ihrem Ge- 
Mihle am 8. April 1807 zu Ploen einen Prinzen geboren, 
der gleich am Tage feiner Geburt ſtarb. 


+, In einem Briefe des ſchwediſchen Minifterd Grafen 
Guſtaf Wetterftedt am den Grafen Georg Adler- 
Apurre, datitt Stocholm 13, November 1809, befindet fich 
folgende NRachticht: „In Dänemark if ein entfeßlicher Stan- 
dal vorgelommen mit der Gemahlin des Prinzen Chriftian 
Friedrich, einer Prinzeſſin von Medlenburg-Schwerin. Sie 
wurde mit Dupuid in flagranti ertappt und fofort nah AI- 
kona gefchickt.“ Diefer „famenx violon“ hieß alfo nicht Du- 
pros, fondert Edotuard Dapuid. Er war bon Beburt 
ein Genfer und nicht nur ein audgezeichneter Biolinpirtuofe, 
fondern aud einer der bejten Sänger feiner Zeit. Als Du- 
puis megen feines Liebeshandels mit der Gemahlin Chri- 
ftian's VII. im Sabre 1809 Kopenhagen verlaffen mußte, 
begab er ſich nad Stockholm, wo er durch den Zauber feiner 
Stimme und durch die Virtuoſität feines Geigenfpield ſich die 
Herzen aller Frauen eroberte. In Stodholm gelang es ihm, 
ımter andern Groberungen auch die der Scaufpielerin So - 
pbie Hagman zu madhen, melde die erklärte Maitrefie 
des Herzogs Friedrih Adolph von Deftergothland, 
des jüngern Bruderd Guſtab's II. war und die der „fa- 
meux violon‘* fo fehr für fi) einzunehmen wußte, daß Yräu- 
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augenthmen Mann dulden, wert fie, nur ‚pe fich in’ 
Kofteben firgend, die Dehors beachten wolle; det Heine 
mecklenburgiſche Trotzkopf wollte ſich aber keineswegen 
tigen, ſonvern durchaus geſchieden fein. Ste beſtand 
varauf, da, da iht vab (vdaͤniſche) Hofleben ſehr laug⸗ 
Waelig Fer, der Wefägee angenehma Franzoſt initer Mm 
übte Nähe bleiben müfſe, und als Mitch michts Half, 
sort Me, die kleine Meltlenbutgerin, fich rhaͤtlich mit 
nein Balkenſtreich an ven Daͤnenfütſten vergangen 
haben. = Es geſchah nun Ahr Wille: fie warb dee 
fchieven, lebte erft eine Zeit Tang in dem durch Klop- 
ſtock's Grab bekannten Dttenfen bei Altona und dann 
kam fle, wie vie Pringeffin v on Ahlden, *) geraume 
a 
ten Ha gran, als Dupuis Schweden berfieh, ihm in's 
Auslaud nadreifte, aber mit Det Erfahrung Vonna Eidird’s 
it „Hoh Juan“, welchen Dupwis auf der Bühne fang, nach 
Skocholm zuruitkehtte, nämlich mit der, daß Zudringlihteit die 
Llebe tödtet. — Der Herzög von Deftergosthland trö- 
ftete fih über die Treuloſigkeit feiner Geliebten in den Wr- 
men einer andern Schaufpielerin, Namens Euphrofine 
Zoef, die eine jüngere Schwefter der Frie derike Loef, der 
Concubine des berühmten ſchwediſchen Bildhauers Johann 
Tobias Sergel und nah dem Ausfprude Erufenftol, 
pe's eine freche, unerfättlihe Hetäre war, die den Herzog in 
fo große Schulden verwidelte, daß er fi, als er feine lepte 
Reife nad Frankreich antrat, genöthigt ſah, bei Mademoijele 
Euphrofine Loef eine Anleihe von zehntaufend Thalern 
zu machen, deren Rüchahlung fie nach feinem am 12. Decem- 
‘er 1803 zu Montpellier erfolgten Ableben don der Staats- 
taffe verlangte. 

Sophit Dorothee bon Kelle, die wegen höto- 
riſcher Untreue mit dem Grafen Philipp Ehriftodf bon 
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Zeit mit ihrem Kleinen Hofe in die Euflodie zu Horfend in 
Sütland. Ueberall glüdte e8 ihr, angenehme Berch- 
ser, wie jenen „fameux violon‘‘, fich zu attadhiren*). 
Endlich gelang es ihr, von ihrem Schwiegervater, König 
Frederik VI.**), welcher ihr ſehr wohl wollte, die Er— 
laubniß zu erwirfen, Karlöbad gebrauchen zu dürfen, 
Hier, wo wieder ihr Leibarzt, Hartmann geheißen, 
wenn ich nicht irre, ihr aimable war, machte die Eleine 
extravagante Prinzeffin eine gewiffe Art von Aufſehen, 
indem fie ganze Buben und Läden auffaufte und die 


Königsmart im Schloß zu Ahlden gefangene Gemahlin 
‚König Georg's I. von England (geb. am 15. September 
1666, vermählt am 21. Rovember 1682, geft. in der Gefan- 
genfchaft am 13. November 1726). Den neueften Auffhluß 
über diefe „histoire tenebreuse‘‘ giebt die vom Grafen Frie- 
drich Albrechtvon Shulenburg-Klofterrode anonym 
berausgegebene Schrift: „Die Herzogin von Ahlden, Stamm- 
mutter der königlichen Häufer Hannover und Preußen,“ Leip- 
ig. 1851. 8. 


*) In Horjens erzählte uns, im Sommer 1852, ein in die 
Geheimniffe diefes kleinen Hofftaatd eingeweiht gewefener 
Beamteter, zu jener Zeit habe zu den gern gefehenen Habi- 
tues der gefhiedenen Prinzeifin der fpätere geheime Eonferenz- 
rath H. C. v. ReedH auf Palsgaard, Herausgeber des „Re- 
pertoire des traites conclus par la cour de Danemark, depuis 
Canut le Grand jusqu’a 1800, Goettingen 1826“ gehört. 


) Auch diefe Angabe ift ein Heiner Irrtfum, Frie- 
drich der Sehfte war nidt der Shwiegerbater der 
Gemahlin Ehriftian's VIII, da diefer, wie bekannt, ein 
Sohn des Erbprinzen Friedrich und Enkel König Frie- 
drich's des Fünften geweſen ift. 
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gefauften Sachen nad Jütland jchidte, mas ganz un« 
nüg war, da fle gar nicht wieder dahin zurückkehrte, 
denn fie erhielt die anderweite Erlaubniß, nach Italien 
zu gehen. *) — In Vicenza, wo fie leben follte, wurde 


*) Während ihres Aufenthaltes in Karlsbad zeichnete fie, wie 
und ein dortiger Badearzt erzählte, der fie fehr genau gekannt 
haben will, einen jungen, fhmuden Haarkräusler aus Prag 
aus, den fie fo angenehm fand, daß fie gefonnen war, ihn 
in ihren Dienft und mit fi nad Italien zu nehmen, melde 
Ehre diejer Bomadenheld entſchieden ablehnte, weil er fi in 
den Liebesbanden einer Karlöbader Bäckerstochter befand, die 
feinem Gefhmade mehr zufagte, als Ihre Königliche Hoheit. 
— Diefer Frifeur erinnert uns an einen andern Friſeur, wel- 
her im Jahre 1769 Schuld an der Scheidung der Prinzeffin 
Elifabeth Ehriftine Ulrike, Tochter des Herzogs Karl 
von Braunfhmweig und Gemahlin des Kronprinzen und nad- 
maligen Königs Friedrih Wilhelm I. von Preußen, 
gewesen jein fol. Bejagte PBrinzeffin, geboren am 8. Novem- 
ber 1746 und vermählt am 14. Juli 1765 (fie gebar ihrem 
Semahle eine Toter, Kriederite Charlotte Ulrike, 
die einen Sohn König Georg’s Il. von England, den Her- 
320g Friedrich von Vork, heirathete), ward in Folge jener 
FSrifeurgefhichte nah Stettin verwiefen, wo fie, ald die Xel- 
tefte aller Abkömmlinge europäifher Fürftenhäufer, im Alter 
von faft fünfundneunzig Iahren am 18. Februar 1840 ftarb, 
in demfelben Iahre, in welchem aud die Prinzeſſin Ehar- 
lotte zu ihren Vätern verfammelt ward. — Die braun- 
ſchweig'ſche Prinzeffin Elifabeth Hatte einundfiebzig Jahre 
in Stettin, die erften dreißig Iahre im Exile und jeit der 
Thronbefteigung ihres Stieffohnes Frie drich Wilhelm IM. 
in freiwilliger Gefangenfhaft in Stettin verlebt. Dort war 
fie gleihfam „eine mit der Stadt verwachſene Geftalt”, denn 
die älteften Bewohner Stettin’d waren nod Kinder, als Prin- 
zeffin Elifabeth dort fhon ihre Untreue abbüßen mußte. 
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fe vutch Palladio's Bauten bekehrt und fihon hier 
ſoll fie die bekannten Rutſchbewegungen auf den Knieen 
Auf ben Paſſtons ſtativnen nrrgetraächt Haben. — Von 
Virenza ging fie nach om, wohin ihr der erfte Mann 
ihres fleinen Hofftaatd nachfolgte, Baulffen, welcher 
ſich hier mit Elife Thorwaldſen vermählte.*) — 
Prinzeſſin Charlotte Iebte in Rom unter dem Na— 
men einer Gräfin Bote und machte dort ein fehr 
glänzendes Haus. **) — Im Jahre 1830 trat fte föorm⸗ 

lich übet und wurde nun eifrige Katholikin: **) fie 
ſchrieb ſich namentlich das Verdienſt zu, Papſt Gre— 
gor XVI. darauf aufmerkſam gemacht zu haben, daß 
ver Geſandte einer proteſtantiſchen Macht (Graf Lü⸗ 





*) Vergl. Band VII. Seite 273. 

*) Der bekannte Touriſt Ritter Neigebaur, der 
ihren Gefellfehaftzirkel in Rom Häufig befucht Hatte, erzählte 
uns, Gräfin Gote habe mit großer Vorliebe das Theater 
Argentino befudt, wo Poſſen und Pantomimen aufgeführt 
wurden, bei welchen die römifhen Dandies vorzugsweiſe die 
drallen Waden einer eben fo hübjchen als galanten Eolom- 
bine bewunderten, worüber Gräfin Gote eines Abends etwas 
angehalten war, indem fie in ihrer Loge die Aeußerung fal- ⸗ 
len lieg: „Betrachten Sie meine Waden; ich wette, daß fie 
hübſcher als die der Heinen Hexe find.“ 


**4) Nachdem fie Betſchweſter geworden war, beſuchte fie 
fein Theater mehr; Tondern nur noch dann und wann thor- 
waldfen's Atelier. — Hier war es, wo iht Begleiter, der 
Opriftlieutenant Baulffen, die Bekanntſchaft der natürlichen 
Tochter Thoörwaldſen's und feiner Katıtippe, der Möme- 
tin Magnani, gemacht hatte. Elifabeth Thorwald- 
fett tar ber Liebling der Pringeffin Charlotte. 
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Kom?) Bibeln — das verbotenfte Buch in Rom — 
vertheile. — Die Prinzeffin erlebte noch 1839 vie Er- 
hebung ihres Gemahls, aber nicht mehr die ihred eben 
fo ertravaganten, fehwärmerifchegeliebten Sohnes Frie— 
drich, der erft 1848 den Thron Hamlet beftieg; 
fie ſtarb, erft ſechsundfünfzig Jahre alt, am 13. Juli 
1840 zu Rom”. 

Shot feit geraumer Zeit hatten ſich bei ihr 
Symptome der Wafferfucht gezeigt. Statt ihrem ge- 
ſchickten Leibarzte Dr. Hartmann Folge zu leiten, 
Hatte fie ſich im die ungefundefte Gegend Roms, nad 
Traftevere, zurüdgezögen, wo ein Anfall bösartigen 
Meihfelficherd ihrem Reben und Lieben plbtzlich ein Ende 
machte. Papſt Gregor XKVI. Hatte fie ſcherzend „pie 
Yänifche Magbalene” genannt. 

Nachdem vie Leiche der Prinzeffin eine ganze Wi» 
che hindurch in dem von ihr bewohnten Palaſte aub— 
geſtellt war, wurde fie in der Kirche Santa Marta 
in Campo Santo, nahe bei der Peterskirche, beigefeht. 

In der Nacht ihres Leichenbegängniffes fand man 
An der Bildſäule Pasquino einen Zettel angeklebt, auf 
dem die Adreſſe ihres Leibarztes ſtand mit den Worten: 
Als unbefhäftigter Arzt und Cicisbeo empftehlt fith 
Dr. Hartmann.” 

Der daͤniſche Hof legte Feine Trauer um fie at; 
deſto nufrichtiger betrauerte fle jener gafante Arzt, der 
in ihr feine einträglichite Patientin verloren hatte. 

Wir kehren zu ihrem Gemahle zurück. Kronprinz 
Chriftian, ver in feinem Herzen eine Leere fühlte, 
ſchloß am 22. Mai 1815 eine zweite Ehe mit Karo— 
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line Amalie, älteſter Tochter des Herzogs Friſe⸗ 
drich Chriſtian von Schleöwig - Holftein - Sonders 
burg = Auguftenburg. 

Seine zweite Gemahlin, geboren am 28. Juni 
1796, war zehn Jahre jünger als er; viefe Che aber 
blieb ohne Kinder. 

Vier Jahre nach feiner zweiten Bermählung trat 
der Kronprinz in Begleitung feiner jungen Gemahlin 
unter dem Namen eined Grafen und einer Gräfin von 
Oldenburg feine zweite Reife nad) Italien an*). 

Wir heben bier nur die bedeutendſten Momente 
feined Aufenthalts in Italien hervor. 

In Venedig, deſſen Kunftihäge Prinz Chris 
ſtian und feine Gemahlin mit Iebhaftem Intereffe in 
Augenschein nahm, machte er die perfönliche Bekannt» 
[haft des großen Bildhauers Canova, ven Papft 
Pius VII. zum Marquis von Jschia ernannt hatte, und 
der, nad) feiner Rückkehr aus Rom, in der Marcusftadt 
bei feinem Bruder lebte. — Mit großer Vorliebe befuchte 
der Prinz das Utelier ned Malers Natale Schiavone. 
Er befichtigte die Käufer, melde Apoftolo Zeno, 
Carlo Gozzi und deffen Nebenbuhler Carlo Golvoni 
bier bewohnt hatten. Er befuchte die große Marcusbiblio« 
thef und unterhielt fich gern mit dem gelehrten Vor— 
ftande verjelben, mit dem Ganonicus Pietro Bettio. 

Bon Venedig begaben fich die erlauchten Reifen« 
den nad) Blorenz, wo fie in Begleitung des däniſchen 
Gefchäftsträgers Baron von Schubart am 14. De— 


*) Seine erfte Reife nach Italien fiel in das Jahr 1809. 
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cember 1819 eintrafen. Stundenlang durchwandelte 
Prinz Chriftian an der Seite feiner Gemahlin die 
Sääle der Bildergalerie im Palazzo Pitti. 

Am 19. December festen fie ihre Reife nach Rom 
fort, wo fie am 23. anlangten *). 

Der gelehrte Abbe Francesco Gancellieri 
ließ bald darauf zur Erinnerung ihrer Anweſenheit in 
Rom eine gefhichtliche Abhandlung erfcheinen, in mel- 
her er ven Aufenthalt ver Dänenkönige — Kan ut's I. 
im Sabre 1027, Chriſtian's I. im Jahre 1474 und 
Friedrich's IV. im Jahre 1708 — ausführlich befchrieb. 

Hier befuchte er u. U. das großartige Mufeum, 
welches der gelehrte Cardinal Stefano Borgia an 
gelegt hatte, und bewunderte vor Allem die alten Denf- 
mäler Egyptend und Indiens. Auch unterließ er nicht, 
die Grabesftätte eined der gelehrteften Alterthumsfor— 
fher Dänemarks, Georg Zoäga’s, veflen irpifche 
Hülle in der Kirhe ©. Andrea delle Fratte rubt, 
aufzufuchen **). 

Am 9. Sanuar 1820 trafen der Graf und bie 


*) Eine ausführlide Beihreibung ihrer Ankunft und ih- 
red feierlihen Empfangd findet man in Nummer 103 des 
„Diario Romano“ vom 24. December 1819. 

») Georg Boöga, geb. im dänifhen Stifte Rabe am 
20. December 1755, ging in Rom, um die Tochter des Ma- 
lers Marco Pietruccioli heirathen zu können, zur fathıc- 
lichen Kirche über, ward 1798 von Ehriftian VII, zum dä- 
nifhen Conful in Rom ernannt und ftarb dafelbft am 10. 
Februar 1809. Bergl. Friedrih Gottlieb Welder, 
Georg Zoega's Leben u. f.w. Stuttgart 1819. 2Bde. 8. 
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Gräfin von Oldenburg in Neapel ein und wurden 
hier am 11., durch den öfterreichifchen Geſandten Füre 
fin Jablonowsky, dem Könige Ferdinand IV, 
heilen morganatiſch angetraufer Gemahlin, der Her⸗ 
zogin von Floridia*), und dem erft vor Rue 
zem von Wien zurüdgefehrten Bringen Leopold von 
Salerno vorgeftellt. | 

Am 26. Januar murde der Veſuv befliegen. Der 
norbifche Gaft flellte dort Unterfuchungen über bie. Lava 
an und widmete die Beobachtungen, die er gemacht, 
der neapolitaniſchen Akademie der Wiſſenſchaften, Pie 
ihn dafür einftimmig zum Ehrenmitglied erwählte.) 

Am 4. Mai gab ihm der König von Neapel, ein, 
großartiges Feſt auf dem Luftfchloffe Carvitello, unmeit 
Caſerta, an welchem der ganze Hof Theil nahm. Den, 
Bal eröffnete Prinz Chriftian mit der Herzogin von 
Floridia und der Prinz von Salerno mit der Ger 
mahlin ded Prinzen Chriftian. 

Bor des Prinzen Abreife von Neapel verlieh ihm, 
ver König Ferdinand den Orden des heiligen Fer— 
dinand. 

Am 14. Mai verließen die nordifchen Gäſte Nea— 
pel und fchlugen ihren Sommerfl& in der Nähe von 
Gaftellamare auf. 

Prinz ChHriftian, ſchon damals ein leidenjchaft- 


*) Geft, zu Neapel am 25. April 1826. 

*) Diefe Abhandlung erſchien gedrudt u. d T. „Osser- 
vazioni sulla lave del Vesuvio del 26. gennajo 1820; memoria 
di S. A.R. il prineipe Cristiano Federico di Danimarca‘‘, 
Napoli 1820. 4. 
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licher Verehrer der italienifhen Muſik, ſchwärmte für 
Joqchim Roffini, für feinen „Tancred“, für fring 
„Stalienerin in Algier“ und feine „diebiſche Elſter“. 
Schon damals prophezeihte er dem „Schwane yon Ber 
faro” einen. europäiichen Ruf, den Roffini, einige 
Jahre fpäter, durch feinen „Othello“, feinen „Barbiex 
von Sevilla” und feine „Belagerung von Korinth” ſich 
wirkflih errang. — Roffini, der um diefe Zeit bie 
Sängerin Colbrand geheirathet, hatte die Chr, 
durch den Imprefario des San-Garlp-Thesterd, Do- 
menico Barbaja, eines Abends während der Auf« 
führung feiner „Generentola” dem Prinzen Chrifian 
und feiner Gemahlin in der Theaterloge vorgeftellt zu 
werben. 


— Ihre Opern, prophezeihte ihm der Prinz, werben 
die Reife um die Welt machen und Ihnen eben fo 
viele Freunde ald Weider erwerben. 


Diefe Weiffagung ift früh genug eingetroffen. 
Noch bis zu diefer Stunde iſt Maëſtro Joachim J. 
par la gräce de Dieu König im Reiche der Mes 
lodie. 


Von Italien begab fih das hohe Paar nad 
Frankreich, von dort nach England und fehrte erft, nach 
faft dreijähriger Abwejenheit, im Herbſte des Jahres 
1822 nach Dänemark zurüd, wo der Prinz Alles beim 
Alten fand. 


Erſt im Jahre 1832 wurde Prinz Chriftian 
zum Mitglieve des Staatsraths ernannt. Seine libes 
ralen Ideen Hatten ihm im Herzen des Volkes eine fo 
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große Beliebtheit verfchafft, vaß Frieprich VI. ven 
Erben jeined Throned mit neidifhen Auge betrachtete. 
Am 9. März 1838 wurde er von der Königlichen 
Akademie der Wiffenfchaften einftimmig zum Prafiden- 
ten erwählt; auch war er Mitglied und Proteftor der 
Prepfreiheitsgefellfchaft, und gang Dänemark gab fi 
der Hoffnung Hin, daß mit feiner Thronbefteigung eine 
neue Morgenröthe anbrechen werde für das in den 
Geleifen des alten Schlendriand verfumpfte Dänemarf. 
Der am 3. December 1839 erfolgte Tod des fechd- 
ten Friedrich's rief ihn als Ehriftian VIII. auf 
den Thron feiner Vorfahren. 


Zweites Kapitel. 


Ghriftian’s des Achten erfte Regierungsbanplungen. — Reformen in ver 

Sriminaljuftiz. — „Faͤdrelandet“ und die Oppofition. — Bittjchriften 

um Ginfübrung einer Berfaffung. — Des Königs Antwort. — Die 

Einberufung der Provinzialftände. — Der König feiert feine filberne 
Hochzeit. — Seine Krönung. 


Bald nach feiner Thronbeſteigung beeilte fich der 
neue Monarh, dem Binanzminifter Grafen Adam 
Wilhelm v. Moltde, vem Hofmarſchall Grafen v. 
Harthaufen und dem Hofchef der Königin-Witme, 
dem Freiherrn v. Moltcke-Roſenkranz, die Weis 
fung zu ertheilen, vie Upanagen und Deputate ver kö— 
lichen Hofhaltungen zu reguliren und möglichft einzu= 
ſchränken. Das dänifche Königshaus, das feit Frie— 
drich's II. Zeiten weder eigentliche Domainen, noch 
ein anderes namhaftes Vermögen befaß, war fletö ge= 
wohnt gewefen, das ganze Land gewiffermaßen als fein 
Eigentum zu betrachten, weßhalb es in früherer Zeit 
durchaus nicht ſchwer geweſen war, dad beftändige Des 
feit der Hoffaffe durch Zufhüffe aus der allgemeinen 
Staatöfaffe zu deden, Der neue König begriff jehr 

Dettinger, der bänifche Hof, VII. 2 
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wohl, daß dies einer der allerfaulftien Flede im dä— 
nifchen Staatshaushalte war. Der allgemeine Wunfch 
des Volkes ſprach fih dahin aus, daß der König fich, 
nach dem Beifpiele Englands, felbft eine Eivillifte feſt⸗ 
ſetze. 

Die geſammte Preſſe drang ſeit dem Augenblick, 
als der alte König ſeine Augen geſchloſſen hatte, mit 
großer Energie auf Beſchleunigung längſt zugeſagter, 
aber noch immer unausgeführt gebliebener Reformen, 
auf weitere Ausbildung der ſtändiſchen Inſtitutionen, 
auf Vereinigung der bisher getrennten Provinzialſtände, 
auf Oeffentlichkeit der Verhandlungen und auf Erſpa— 
rungen in allen Zweigen der Verwaltung. Der ge— 
mäßigte Theil ihrer Nation hielt vorläufig noch ſein 
Urtheil über Chriftian VIII. zurück und gönnte ihm 
Zeit in der Ueberzeugung, daß er die Wahrheit des 
Ausſpruchs in Shakeſpeare's „Hamlet“: „There 
is something rotten in the state of Denmark“, voll- 
fommen fühle, aber unflug handeln würde, wenn er 
dad morſche Staatögebäude zu voreilig einreiße, ftatt 
die von ihm beabfichtigten Reformen mit Ruhe und 
Bejonnenheit vorzubereiten. — Der nicht gemäßigte 
Theil des Volkes begann aber fogleich, ald nichts ge= 
ſchah, Verdacht zu ſchöpfen und das, was der neue 
Monarch in's Leben zu rufen verfprochen hatte, für nichts 
ald „favre Ord“ (für nichts als „schöne Redensarten““) 
anzufehen. Die Brefie, die fih nun mehr Freiheit 
gönnte, ließ bittere Worte fallen, welche ganz geeignet 
waren, dad Vertrauen der gemäßigten Partei beveutend 
abzufühlen. 


Ehriftian VIIE, welcher ver Breffe ftillfchmei- 
gend große Zugeftänpniffe machte, Tieß die Oppofttion 
ruhig gewähren. 

Bor Allem richtete er fein Augenmerk auf Vers 
größerung der Flotte. 

Ber feiner Ihronbefteigung zählte Die däniſche Mas 
rine — einſt der größte Stolz; und Hort ded ganzen 
Volkes — nicht mehr als ſechs Linienſchiffe, fleben 
Fregatten, vier Gorvetten, fünf Briggs und drei Schoo— 
ner, im Ganzen fünfundzwanzig Schiffe mit 968 Ka— 
nonen. Dad eine der fechs Linienfchiffe „Chriſtian VI.“ 
mit. vierundachtzig, und bie Fregatte „Thetis“ mit acht- 
undvierzig Kanonen waren noch nicht vom Stapel ge= 
laufen. Das alte Blockſchiff „Phönix“, das die Eng— 
länder zurüdgelaffen hatten, weil es unvollenvet auf 
dem Stapel lag, wurde durchgeſägt; die Dänen flid- 
ten es wieder zufammen und hauchten dem halbtodten 
Skelette neues Leben ein. 

Cine andere Frage, die den König lebhaft be= 
fhäftigte, war die Nothwendigkeit einer durchgreifenden 
Reform in der Criminaljuftiz. 

Chriſtian VIII. beeilte fi, am 2. März 1840 einem 
der gediegenften Rechtögelehrten Dänemarks, dem one 
ferenzratb Anders Sandde Oerſted“), der des Kö— 
nigs ganzed Vertrauen bejaß, den Auftrag zu ertheilen, 
ein neues Griminalgefegbuch für Dänemark auszuarbeiten 
und Behufs der erforderlichen Analogie des Griminal- 


*) Aelterer Bruder des berühmten Raturforfhers Hans 
Chriftian. 
2% 
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rechts im Königreich und in den Herzogthümern Schles— 
wigeholftein mit der zu gleihem Zweck dort einge- 
fegten Commiffion in gegenfeitige Berathung zu- treten. 

Drei Tage darauf begab fich ver König in Be— 
gleitung der Prinzen und Minifter in feierlichem Zuge 
nad Schloß Chriftiandborg, um dort, nach uraltem Her⸗ 
fommen, die Sigung des Höchſten-Gerichts zu eröffnen. 
Auf den Straßen, durch welche diefe Proceffion Fam, 
hatten fich dichte Mafjen von Zufchauern zufammen«- 
geballt, um Zeugen des erften öffentlichen Auftretens 
Seiner Majeftät zu fein; die Menge zeigte nicht den 
geringften Enthuſiasmus, fondern beharrte, auffallend 
genug, in ftummer Ruhe. — Als fi der Zug gegen 
Abend nad) der Amalienburg zurüdbemwegte, waren alle 
Straßen ftodfinjter geblieben: nur das Local des Stu— 
dentenvereind mar beleuchtet. Am zmeitfolgenden Tage 
ward die „Kjoebenhavnpoſt“, die eine Befchreibung 
diefer Proceffion gebracht hatte, polizeilich mit Befchlag 
belegt. 

Die Preffe, die ſich dadurch nicht einfchüchtern 
ließ, fuhr fort, auf Einführung nothwendiger Re— 
formen zu dringen und die Maafregeln der neuen Re— 
gierung von Tage zu Tage jchroffer zu tadeln. 

Un der Spige diefer gefinnungstüdhtigen Oppo— 
fition fand die von Orla Lehmann gegründete 
(und noch bis zum heutigen Tage fortbeftehende) Zei- 
tung „Fädrelandet“, dad einzig unabhängige und das 
rum doppelte Achtung gebietende Organ liberaler. Ge— 
finnung. 

Ein Artikel dieſer Zeitung erregte zu jener Zeit 
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in ganz Dänemark jo großes Aufſehen, daß wir den— 
jelben zur Characteriftif der damaligen Stimmung bier 
auszugsweiſe wiederholen. 

„Als Chriſtian VIM., heißt es darin, ven 
Thron beftieg, berrfchte allgemein die Erwartung, daß 
er jeinem Volke freimillig eine Gonftitution geben 
würde. Diefer jchöne Traum ift leider entfchwunden : 
der König wird in der Verfaffungsfrage nicht die Ini— 
tiative ergreifen. Es wäre allerdings etwas Unerhör— 
tes in, der Gefchichte, wenn Dänemarks König aus 
eigenem Antriebe feinem Volke eine Berfaffung gäbe; 
‚aber wenn er ed nicht thut, jo haben wir feinen Grund, 
ihn zu tadeln, ſondern können ihn deßhalb nur befla= 
gen. Indeffen müffen die Abgeordneten durch das Bes 
wußtjein ihres hohen Berufes und durch den Gedan« 
fen, daß jo Vieler Augen auf fie blicken, angefpornt 
werden, ihren Leitftern nur in ihren eigenen Gemwiffen 
zu juchen. Auch find wir überzeugt, daß viele flän« 
difche Deputirte rückſichtlich der Verfaffungdfrage ihre 
innige Heberzeugung auöfprechen werden; doch befürch— 
ten wir, daß auch Munche fchmwanfen möchten, denn 
viele Deputirte wurden 1835 gewiffermaßen blindlings 
gewählt und haben mit der biöherigen conftitutionellen 
Entwidelung de8 Volkes nicht gleichen Schritt gehalten. 
Schwache und furchtſame Geifter werden überall daß 
Geſpenſt der Föniglichen Ungnade erbliden und fid 
dadurh — traurig genug — einfchüchtern laſſen. 
Hätte der König die Initiative felbft ergriffen, fo wür« 
den fie zur Anftrengung ihrer äußerften Kräfte fich 
verpflichtet gefühlt Haben. — Ehriftian VIII. glaubt, 
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daß an ihn noch fein göttlicher Befehl ergangen fei, 
fein Bolt aus dem Lande Aegypten herauszuführen; 
vieleicht hat er den brennenden Dornbufch gefehen und 
die Stimme gehört, die ihm zurief: „Gehe Hin und 
führe Dein Volk zur Freiheit!” Cr aber ſcheint dar« 
auf geantwortet zu haben : „Das Herz meines Volkes 
ift verhärtet: es Hat Augen und ſieht nicht; es hat 
Ohren und hört nicht!" Wohlan, vänifches Volk, gieb 
Du Deinem Könige ein Zeichen, denn Jehovah thut 
feine Wunder mehr! Verwandle Du, wie Moſes durch 
feinen Stab, durch Dein Wort dad Todte in’d Leben- 
dige. Denn todt und träg und jchläfrig ift ein Bol, 
welches ſchweigt und feine Stimme nicht erhebt, wenn 
es Zeit if, zureden. Drum, Volk, erhebe Deine Stimme, 
wende Dich an die Stände und bitte durch fie Deinen 
König um Freiheit. Bielleicht — fo fihloß diefer Ar- 
tifel, — erwartet er nur Dein Zeichen.” 

Die Nummer diefer Zeitung wurde von der Po— 
lizeibehörde mit Beichlag belegt. Da die däniſche Kanz- 
lei fh nicht veranlaßt fand, dagegen eine gerichtliche 
Unterſuchung einzuleiten, jo mußte dad Blatt nad) einis 
gen Tagen wieder freigegeben werben. 

Bon allen Gegenden Dänemark und der Her 
zogthümer regneten num auf Hamlet? Thron Bittfchrif- 
ten um Ginführung einer Conftitution herab; aber alle 
diefe Bitten verflangen wie Stimmen in der Wüſte. 
Der achte Chriftian, der den Normwegern die freifin- 
nigfte Berfafjung von ganz Europa gegeben, hielt feine 
Dünen noch nicht reif und mündig genug für en Ge 
ſchenk diefer Art. Und darum befchloß er, zu laviren. 


— 


Durch ein königliches Patent vom 9. März 1840 
wurden die Stände des Herzogthums Holftein auf den 
15. Juli’ einberufen mit dem Beifügen, daß die Ver— 
Handlungen verjelben nicht Tänger als zwei Monate 
währen dürften. 

„Wir verfehen Uns (fo lautet der Schluß dieſes 
Batents) zu fämmtlihen Mitglievern der ſtändiſchen 
Berfammlung, daß fie, ſtets eingedenk der landesväter⸗ 
lichen Abfichten, in welcher die Provinzial-Stänve ein⸗ 
geführt worden find, ſich die Erreihung derſelben an= 
gelegen fein Taffen, dazu ihrerſeits möglichft beitragen 
und dadurch dem in fie gefegten Vertrauen entfprechen 
werden.” 

Zum föniglihen Gommiffar der holſtein'ſchen 
Stände wurde Graf Reventlow - Criminil er 
nannt.*) 

Ein im Weſentlichen gleichlautendes Patent dei» 
felben Datums berief/die Provinzialſtaͤnde der bänifchen 
Inſeln auf denſelben Tag nach Roeskilde. 

Zum Commiſſar derſelben hatte der König wie— 
derum den föniglichen General» Procureur, Anders 
Sandoe Derfted, eingelegt. 

Ganz Dänemark ſah mit gejpannter Erwartung 
ven Berhandlungen der Stände entgegen. 

Unterdefien bemühten ſich die königlich gefinnten 
Blätter, ven almählig mehr und mehr erlöfchenden 





— 


*) Graf Heinrih Reventlow- Griminil war ein 
Bruder des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, des 
Strafen Joſeph Reventlom. 
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Funken ver Loyalität durch Mittheilung Eleiner Züge 
aus dem Privatleben ded Monarchen aufs Neue anzus 
fachen. 

Eines dieſer Blätter erzählte, um den Anhängern 
des verftorbenen Königs zu fchmeicheln, mit großer 
Emphafe: König Chriftian habe in einem Außerft 
liebevollen Schreiben vie Königin Witwe gebeten, das 
Großcommandeurkreuz des Danebrog=- Ordens, welches 
ihr verewigter Gemahl getragen, ald Andenken anneh— 
men und tragen zu wollen. Unfern Wiffene — febte 
dad Blatt hinzu — hat biöher noch nie eine Dame 
diefen Orden erhalten. Ihre Majeftät ift alfo die erfte 
Großeommandeurin.” — Quel bruit pour une ome- 
lette! 

Ein anderer Wiſch erzählte: Der Erfte, welcher 
eine Auszeichnung, das Kreuz der Danebrogsmänner, 
aus der Hand des regierenden Königd empfing, war 
der Kammerdiener ded Verewigten, der e8 als Beloh— 
nung feiner Treue und Anhänglichkeit an ven hochſe— 
ligen Monarchen erhielt. — Quel bruit pour une 
omeletie! 

Ein dritted Blatt erzählte, um zu zeigen, wie fehr 
der neue König die Künfte befhüse: Seine Majeftät 
habe feinem „Freunde“ Thormwaldfen den Auftrag 
ertheilt, eine Statue Chriftian's IV. zu modelliren, 
welche in Bronze gegoffen und im Roeskilder Dome 
aufgeftellt werden fol. So wird denn endlich, wurde 
hinzugefügt, der größte aller Dänenfönige, der Helv 
und Liebling der ganzen Nation, auch ein Denfmal er— 
halten, das er fich nicht ſelbſt gejegt hat. 
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Ein Oppofitiondblatt dagegen berichtete, daß in 
der Kollete, die zu Gunften des jütländifchen Wal— 
ter Scott, des Pfarrer? Steen GSteenjen 
Bliher, in Kopenhagen curfire, man mit Betrübniß 
ven Namen Seiner Majeftät des Königs vermiffe. 

Eingedenk des alten Sages „Panem et Circen- 

s“ fuchte die Regierung das a durch Schaufpiele 
— Art zu ergötzen. 

Am 20. April genoſſen die Bewohner ver Haupt- 
ſtadt das jeltene Schaufpiel, ‘eine neue Fregatte von 
achtundvierzig Kanonen vom Stapel laufen zu jehen. 

Der König erjchien dabei in Begleitung eines 
Außerft glänzenden Gefolge® auf dem neuen Holme 
und wurde hier zum erftien Male von den Hafenbattes 
rien mit dem königlichen Salut begrüßt. Nachdem die 
Fregatte „Thetis“ abgelaufen war, begab fidh ver Mo— 
nardy an Bord ver Corvette „Flora“ und der Brigg 
„Sainte Eroir”, welche beftimmt waren, den Generals 
Gouverneur von Scholten nad) Weftindien hinüber- 
zuführen. 

Einen Monat fpäter, am 22, Mai 1840, feierte 
Chriſtian VI. das Feſt feiner filbernen Hochzeit 
mit einer bis dahin noch nie dagewefenen Pracht, wozu 
er aus feiner Privatichatulle zur Dedung fiebenzig« 
taufend Thaler angemwiefen hatte, die aber, wie es 
jpäter. hieß, faft doppelt fo viel gefoftet haben fol. 

Am ‚Morgen dviefes fefllichen Tages wurde Das 
neue Linienſchiff „Chriftian VIII.“*) mit achtundadht- 


*) Es ift daffelbe ftolge Prachtſchiff, das, neun Iahre jpü- 
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zig Kanonen — vorläufig daB Letzte, dad auf den 
hiefigen Werften gebaut ward — mit großer Beierlich- 
feit vom Stapel gelaffen. — Abends war großer Feſt⸗ 
ball in dem noch nie gebrauchten Ritterfanle des Chri— 
ftiandborger Schloffes, den man zu dieſem Zwecke mit 
feenhafter Pracht audgeftattet Hatte, 

Am Abende dieſes Tages fanden auf den öffent« 
lihen Plägen Zufammenläufe und Unorbnungen ftatt, 
welche deutlich genug die Mifftimmung des Volkes zu 
erkennen gaben. 


Am Tage der filbernen Hochzeit wurde der Kron⸗ 
prinz Friedrich Karl Chriſtian, der extravagante 
Sohn ſeiner extravaganten, bald darauf geſtorbenen 
Mutter Charlotte, zum Vice-Admiral und Prinz 
Ernſt Friedrich Wilhelm Karl, Brinz zu Ger 
ſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld, zum Ritter des Elephantens 
Ordens ernannt. 

Fünf Wochen nad ver fllbernen Hochzeitsfeier 
ward Seine Majeftit — man ließ das Vol, wie es 
fcheint, abfichtlich nicht zur Ruhe fommen — am 28, 
Zuni 1840 im Schloffe Freverifäborg in Gegenwart 
wer Gefandten aller auswärtigen Mächte feierlich ge— 
trönt durch den Bifchof von Seeland. *) 


ter, in der Bucht von Edernförde am 5. April 1849 von 
den fchlesmig-holftein'fchen und al ihen Strandbatterien 
in Brand geſchoſſen wurde, 


*) Das Diplomatifhe Corps war vertreten durch den 
engliſchen Gefandten Sir Henry Watlins Williams 
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Am Krönungdtage geruhte der König zwei neue 
Elephanten⸗Ritter zu creiren in der Perfon des Prin- 
zen Friedrich Wilhelm Georg Adolph, (ve 
dereinftigen präfumtiven Thronerben Dänemarks) und 
des Grafen Gebhard von Moltde-Huitfeld, 
von weldhen in einem fpätern Kapitel, bei der Ordend« 
Kifte, noch einmal etwas ausführlicher die Rede fein 
wird, 

Dad Großkreuz des Danebrog⸗Ordens erhielten 
am Tage der Krönung: 

1) Seine Durchlaucht, Prinz Chriſtian zu Schles—⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ Glucksburg; 

2) der Kammerherr und General- Major von 
Haffner; 

3) der dänische Contre-Admiral Stephenfen; 

4) der Kammerberr E. C. L. v. Moltde; 

5) der Kurator Jenſen; 

6) der Kammerherr Graf Scheel: Pleffen; 

7) der Kammerherr und General- Major Graf v. 
Reventlow; 

8) der Geheime Eonferenzratb Graf Knuth; 


—— 


Wynn, durch den franzöfiſchen Geſchäftsträger Baron von 
Billing, durch den öſterreichiſchen Geſandten Freiherrn 
Brink v. Treuenfeld, durch den preußiſchen Geſandten 
Freiherrn Schoulz v. Aſcheraden und durch den ruſſiſchen 
Gefandten, und wirklichen Staatsrath Freiherrn v. Ungern- 
Sternberg. Auch der Minifter-Refideut der freien Städte 
Hamburg und Lübed, Herr U. W. Pauli, fehlte dabei nicht. ' 
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9) der Kammerherr Baron v. Loewenſtein und 


10) der Kammerherr und Geremonienmeifter- v. 
Levetzow. 


Aus der Zahl der Commandeure, die an dieſem 
Tage ernannt wurden, heben wir nur die bekannteſten 
hervor: 


1) den Etatsrath und Profeſſor Chriſtoph Hein— 
rich Pfaff; 

2) den General⸗Superintendenten Calliſen; 

3) den Etatsrath und Profeſſor Falck; 

4) den General⸗Superintendenten Herzbruch; 

5) den Kammerherrn und Miniſterreſidenten Bille. 


Außerdem erhielten ſechs Deutſche das Commans 
deurkreuz: 
1) der Hofrath und Vrofeſſor Karl Friedrich 
Gauß in Göttingen; 
2) der Geheime- Rath und Projeffor Sriedric 
Wilhelm Beffel in Königsberg; 
3) der Geheime Nath Friedrich Karl von 
Strombed in Braunfchweig ; 
4) der Geheime Oberbaurath Dr. Leo v. Klenze 
in München; 
5) der Geheime Oberbauratb Karl Friedrich 
Schinkel in Berlin. 
Aus der Maffe der Danebrogdritter heben wir 
auch nur einige in Deutichland befannte Namen heraus: 
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I) den Profeffor Juſtus Olshauſen Ä 

2) pen Profeſſor Hermann Ratjen | in Kiel; 
3) ven Profeffor Scherf 

4). ven Bildhauer Profeffor Chriftian Rauch in 
Berlin; - 

5) den Kapellmeifter Dr. Friedrich Schneider 
in Deffau und 

6) den Kapellmeifter Dr. Heinrih Marſchner 
in Hannover. *) 

Chriftian VIII., der ein großer Freund von 
Drbdensbändern war, hatte am Tage feiner Krönung, 
außer dem blauen und weißen Bande des Elephanten- 
und Danebrogd-Orden, nicht weniger ald eine gans 
ze Mandel ausmärtiger Orden angelegt: dad Groß— 
kreuz der franzöflfchen Chrenlegion, den ſchwediſchen 
Seraphinen= Orden, ven preußifchen ſchwarzen Aoler- 
Orden, den ungarifchen Sanct » Stephand - Orden, das 
Großfreuz der württembergifchen Krone, das rufflfche 
Sanct = Undread= Kreuz, den bayer'ſchen Sanct⸗Hu— 
bertus =» Orden, den fpanifchen Orden des goldenen 





*) Der gefeierte Gomponift der Oper „Templer und Jü— 
din“ war im März des Jahres 1836 einer Einladung nad 
Kopenhagen gefolgt, um dafelbft perfönlid feinen „Hans 
Heiling” in Scene zu feßen und die erfte Aufführung zu lei- 
ten. Friedrich VI. hatte ihn einige Male empfangen und 
fi) gern mit ihm unterhalten. Auch Chriſtian VII, da— 
mals nod Erbprinz, unterhielt fih mit ihm viel über Kunft, 
namentlich über die italienische Mufit, und pries vor Allen 
den „göttlichen“ Roffini, deffen Mufif der Prinz ganz be- 
fonders liebte. 
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Bließes, den flcilianifchen Orden bed heiligen. Ferdi⸗ 
nonds, den hannoverfehen Sanct Georg⸗Orden, ven bel⸗ 
gifchen Leopoldsorden, den portugieſiſchen Chriftus-, 
den Thurm⸗ und Schwerterden, und fogar den Olden- 
burg'ſchen Hausorden hatte er nicht verfchmäht. — 


Drittes Kapitel, 


Glückwunſch⸗Adrefſe der 1145 „beten Bürger Kopenhagens“ und bie 
Königliche Antwort darauf. — Die Wirkfamfeit ver Prorinziaiftände 
in Igeboe und Roeskilde. — Tage Uffing’s Antrag. — Birtfchriften 
um Zurüdgabe des Steuerbewilligung‘retits. — Bang’s Antrag. — 
Annahme ver Uffing’fhen Motion. — Die Reife ves Königs. — Seine 
Ankunft in Hamburg. — Seine Rüdfehr nad) Kopenhagen. 


Wenige Tage nad der Krönung erhielt der König 
eine Glückwunſch⸗Adrefſe, unterzeichnet von „1145 ver 
beften Bürger Kopenhagens”, die neben den loyalften 
Berficherungen ver Liebe und des Vertrauend den Wunfch 
um eine freiere Organifation des Staats und das Bes 
dauern über die Exceſſe der Preſſe ausſprach, mit der 
Bitte, die Freiheit der Preſſe deßhalb nicht befchränfen 
zu wollen, 

Der König erließ darauf eine Antwort, aus der 
wir nur die wichtigften Stellen hervorheben. 

„Gleich bei meiner Thronbefteigung (Heißt e8 da— 
rin) habe ich meine Abficht audgefprochen, das Glück 
des Volkes zu befördern; aber jede Verbefferung er» 
fordert Zeit und reifliche Ueberlegung, und wenn es 
Berbefferungen in den öffentlichen Einrichtungen gilt 
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verlaffe ich mich mit Zuverficht auf die Hülfe, welche 
ich bei wohlgefinnten Bürgern zu finden Hoffe, mie auf 
die Ratbichläge, die ich von aufgeflärten Breunden ‚des 
Baterlanvded einziehe. — Was Veränderungen in den 
Inftitutionen betrifft, die fih an dad Grundgeſetz des 
Reiches knüpfen, fo würden diefe nach meiner Ueber- 
zeugung nicht zeitgemäß — ubetimelige *) heißt es im dä- 
niſchen Originale — fein, wogegen man fich zuvörderſt 
beftreben muß, jene (d. h. die beftehenden Inftitutionen) 
zur Wohlfahrt des Volkes in Anwendung zu bringen. 
Dieß muß das Ziel meiner Beftrebungen fein, indem 
ich mein Thun dem Almächtigen anbefehle, für deſſen 
Diener hier auf Erden ih mich Halte. — Ich Hoffe 
mit Ihnen, daß die Breßfreiheit, dieſe große 
Wohlthat für jedes Volk, Feiner Einſchränkung 
bedarf; doch wird dies davon abhängen, ob fie noch 
ferner gemißbraucht wird, und ob man die Geſetze an— 
wendet, um fie zu befchügen.“ 


Diefer letzte Paſſus war fo dunfel und unklar, 
daß er zu den verfchiedenartigften Auslegungen Ver— 
anlafjung gab. Die allgemeine Auslegung war: „ber 
König wolle die Preßfreiheit nicht befchränfen, fobald 


*) Diefes Wort, das im Pänifchen ſoviel ald unzeitig 
bedeutet, veranlaßte viele Kommentare und Discuffionen. 
Ein Diftihon von Blok- Töxen in der Kjöbenhapnpoft 
gab die erfte Interpretation dur die Bemerkung: „Aldrig* 
(niemals) fei ein häßliches Wort; darum habe man dafür 
„ubetimelig‘ gewählt, um wenigſtens nod etwas Hoffnung 
übrig zu laflen. 


die Gefeße angewendet werden, um die Mifbräuche 
derfelben zu ftrafen”. Darin lag ein verhüllter Vors 
wurf für die Gerichte, die biäher zu milde geurtheilt 
hatten, und gleichzeitig eine verblümte Aufforderung zu 
größerer Strenge von Seiten der Gerichte. 

Die gute Polizei, die in ihrem Eifer zu weit ging, 
wurde nun immer ftrenger und ftrenger. Der Studen« 
tenverein erhielt von ihr die Weifung, daß fie fer» 
nere Berfammlungen nöthigenfall3 mit 
Gewalt audeinander treiben werde Der 
Verein beſchloß, fich mit feiner Beſchwerde gegen dieſe 
Polizeimaafregel an die Stände zu wenden. 

Diefe traten am 15, Juli in Noesfilve zufammen. 
Einer der aufgeflärteften und freifinnigften Männer ver 
Nation, der in der Gelehrtenwelt ehrenvoll befannte 
Profeffor Ioafim Frederik Schoum,*) ward 
zum Präfldenten, der Banfoireftor Etatsrath Hoidt 
zum Vicepräſidenten der Verfammlung erwählt.**) 


Einen Tag vor Eröffnung der Roeskilder Stinde- 
verfammlung trat der König, in Begleitung feiner Ge— 
mahlin, eine Reife nach Jütland an, In feinem Ge— 


— 


*) Geboren zu Kopenhagen am 7. Februar 1789, hatte 
er ſich namentlih durch feine Pflanzengeographie und feine 
phyſikaliſch geographifchen Studien große Berdienfte erwor— 
ben. Er ftarb als Etatsrath am 28. April 1852. 


») Die Berfammlung zählte neunundjehszig Abgeord- 
nete, wovon der König zehn Mitglieder ald PDeputirte der 
Beiftlichkeit, der Univerfität, für Island und die Faröder-In- 
feln ernannt Hatte. 

Dettinger, ver dänifche Hof. VIII. 3 


— 


folge befanden ſich gegen fünfzig Perſonen und unter 
dieſen: der Oberſtallmeiſtet Graf Chriſtian Con— 
sad Danneſkiold-Samſöe, der Ceremonienmei⸗ 
ſter und Reiſemarſchall, Kammerhexr v. Levehom;, 
ver General = Adjutant Obrift Ewald, ver geheime 
Etatsrath und Staatsſecretait Adeler umb ber Hof⸗ 
chef ver Königin, Graf Blüher- Altona. — Die 
Reife ging über Roeskilde nach Sorde, von da über 
Fühnen nach Jütland, an Der Ofiküfte Jütlands hinauf 
bis Aarhuus und von hier nach Viborg. 

Der Ständeverfammlung wurde Die fönigliche Ant⸗ 
wort auf ihre vom 24, September bis 24. December 
1838 geftelten Anträge befannt gemacht. Dieje Ant« 
wort, eine Art Manifeft der neuen Regierung, nahm 
in der Verling'ſchen Zeitung gegen acht Spalten 
ein. Der langen Antwort kurzer Sinn enthielt Die 
Erflärung, daß Deren Geſuch um Vereinigung der 
Stände von Seeland und Zühnen mit jenen von Nord» 
Jütland abgefchlagen fei, „indem dies deren Eigenfhaft 
als Provinzial-Stände aufgeben und fie in eine Infti- 
tution ganz anderer Natur verwandeln würde”. Durch 
eine Vereinigung diefer Art wären nämlich alle dä⸗— 
niſch ſprechenden Theile ver Monarchie zu einem 
Ganzen verbunden. — Ganz in demfelben Geifte war 
auch die Antwort abgefaßt, welche die holſtein ſchen 
PBrovinzial-Stände auf die von ihnen beantragte Erweite— 
zung der Deffentlichfeit erhielten, mit der Erklärung, daß 
der König feft entſchloſſen fei, an den vom 
verfiorbenen Könige eingeführten Inftitu= 
tionen feſtzuhalten. 
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Diefe Erklärung vermehrte natürlich die Mipftim- 
mung im ganzen Lande und-gab der liberalen Preffe 
Anftoß zu neuer Oppofition. 

Auch der Antrag der frühern Ständeverfammiung, 
betreffend die VBerfendung der Zeitungen und 
Journale durch die Poft, Hatte nur theilmeife 
Gehör gefunden. Durch ein Fönigliched Placat vom 
10. April 1840 wurde eine Erleichterung des Zei— 
tungsverkehrs allerdings zugeflanden, doch „haben wir 
(die e8 in der Fföniglichen Antwort) mit befonderer 
Rückſicht auf die jegige Richtung eines Theils der periodi⸗ 
ſchen Preffe Bevenken getragen, foldergeftalt den Abfag 
jedes Journals oder Blattes zu erleichtern, mogegen 
folche Erleichterung durch Unfere allerhöchfte Refolution 
jedem Blatte und Journale zugeftanden werden wird, 
deffen Tendenz feinen befondern Grund 
enthält, felbige abzuſchlagen.“ 

Das hieß mit dürren Worten, Journale, wel- 
be der Regierung mißliebig waren, durf« 
ten, wie bisher, niht durch die Poſt beför— 
dert werden, während auf diefe Begünfti- 
gung nur foldhe Blätter Anſpruch hatten, 
die im Geifte der Regierung gefchrieben 
wurden. Da war allerdings etwas faul im Staate 
Dänemark, venn wad dem einen Journale ge= 
ftattet war, durfte von Redhtöwegen dem 
Andern nicht entzogen werden.*) 


*) Wir erinnern dabei an einen Ausſpruch des Grafen 
Audread Peter dv. Bernftorff, als nah dem Gturze 
3* 
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Auch das allgemein ſchädliche Zahlenlotto murbe, 
tro& der Proteftation der früheren Stände, fo lange 
beibehalten, bis der dadurch verurfachte Ausfall in 
der Staatdeinnahme dur indirecte Steuern gevedt 
werden fann. 

Einer der erften Anträge der neu zufammengetre- 
tenen Stände ging von Algreen Uffing*) auf 
Borlegung eines zweijährigen Budgets aus, 

Um dieſe Zeit regnete ed in Dänemarf und in 
den Herzogthümern Bittfchriften um Zurüdgabe des 
Steuerbewilligungsredhted. ine diefer Peti— 
tionen ging von Kopenhagen, eine zmeite von den Be— 
wohnern der Infeln Laland und Falſter, eine vritte 
von Kiel aus. Dad Volk war dur die Preſſe zu 
der Einficht gelangt, daß ed berechtigt ſei, auch in die— 


Struenſee's im Staatsrat) die Wiedereinführung der 
Cenſur verlangt ward. Preßfreiheit, fagte Dänemarks 
größter Staatsmann, ift ein großes Gut. Der Segen 
feines weifen Gebraudes wiegt bei Weitem den 
Schaden feines Mißbrauchs auf. Sie iſt ein un- 
veräußerlihes Recht jeder civilifirten Nation, 
dur defjen Kränkung jede Regierung fi felbft 
erniedrigt. 


*") Tage Algreen Uffing, geb. am 11. October 1797 
zu Lille-Lyndby auf Seeland, war früher Univerfitäts-Rotar 
und feit 1830 Herausgeber eines Journals, das die dänifchen 
Buftände mit jo ehrenwerther Freimüthigkeit befpracdh, daß er 
1834 zum zweiten und 1840 zum erften Deputirten der Haupt- 
ftadt Kopenhagen gewählt wurde. Ein Iahr darauf ward er 
Beifiper des Hödften- Gerichtd und 1848 Bürgermeifter von 
Ropenhagen. Jeßt ift er Etatsrath und General-Procureur. 
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jem Bunfte eine gewilfe Garantie für die Zukunft zu 
verlangen. Diefe Garantie findet fih aber nur in der 
gefeglihen Beftimmung, daß feine Steuer erho— 
ben, feine neue Anleihe contrahirt werden 
dürfe, ohne Zuſtimmung der Stände, was 
in Dänemark biöher nicht der Fall gewefen war und 
mit vollem Rechte den faulen Bleden, von welchen je= 
ner Hamlet fpricht, beigezählt werden mußte. Cine 
Regierung, die fo zu jagen auf eigene Bauft fortmäh« 
rend neue Schulden machen darf, welche das Volk nach— 
träglich bezahlen muß, verliert dad Vertrauen und geht 
mehr und mehr (man hat das vor der erften Revolus 
Aution in $ranfreih und leider auch anderswo gejehen) 
der finanziellen Zerrüttung und Auflöſung entgegen. 
Die guten und geregelten Binanzzuftände eined Landes 
find, wie man dies vorzugsweiſe bei Preußen und 
Sachſen findet, die beiten Barometer der Wohlfahrt 
jeder Nation. 

Die „Berling’fche Zeitung”, die mit ſchwanzwe— 
velnder Emphaſe hervorhob, daß Dänemarks enorme 
Staatsſchuld jetzt bis auf 123 Millionen Reichs— 
thaler vermindert ſei, erhielt eine gerechte Abfertigung 
von Seiten ded „Fädrelandet“, dad zum Beweiſe der 
fhledhten Binanzwirthichaft in Dänemark unter vielem 
Andern auch den Bunft herauskehrte, daß blos vie 
außerordentlihen Ausgaben für das Fönigliche 
Haud in diefem Jahre mehr als eine Million Reichs— 
thaler betragen, was allerdings ein ganz allerliehftes 
Sümmchen war. 

In der Bittfchrift, die in Kopenhagen circulirte 
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und von mehr ald dreitaufend Bürgern unter 
fehrieben war, hieß es: 


„Wir unterzeichnete Bürger und Einwohner ber 
Hauptjtadt betrachten es als eine heilige Pflicht gegen 
den König, dad Land und und felbft, vor deri Ständen, 
welche ermählt find, um den König mit den Wünfchen 
und Bevürfniffen des Volkes befannt zu machen, un« 
fere innige Ueberzeugung audzufprechen, daß Dänemarks 
Glück in jegiger und fünftiger Zeit feine wahre und 
nothwendige Sicherftelung nur dadurch erlangen fann, 
daß der König den vereinten DBertretern der Nation 
einen wirklihen Antheil an der Geſetzgebung 
und das Steuerbewilligungsredt einräumt. 
Denn die Gefchihte und. eigene Erfahrung haben uns 
belehrt, wie langjum und ungewiß die Entwidelung 
eines Volks, wie ſchwankend der Zuftand, wie ſchwach 
der Gemeingeift deſſelben ift, mit welchen Abgaben es 
überlaftet, welche Staatsſchuld auf feine Schultern ge= 
wälzt wird, wenn der Beſchluß des Volks zur Entſte— 
bung der Gejege und zur Beftimmung der Abgaben 
nicht erforderlich und daß dieſes Alles auch das Schick— 
fal unferes Barerlandes gewefen ift,*) obgleich Dänes 
marf Könige gehabt Hat, welche mit dem redlichſten 


*) Die ehrliden Kopenhagener hatten nicht vergeflen, 
daß während des Krieges im Jahre 1813 die dänifche Staats- 
ſchuld jo hoch geftiegen und der Werth des dänifchen Papier- 
geldes dadurd fo tief gefallen war, daß man für 18,000 
Thaler däniſches Papiergeld nicht mehr als hundert Thaler 
Hamburger Courant erhielt. 
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Willen für deſſen Bolf gearbeitet haben. Daffelbe Zur 
trauen und die Xiebe zum König, welche unjere Vor— 
eltern befeelt hat, hegen wir für Chriftian VIO.; dies 
aber ift nur ein Beweggrumd mehr für und, ber hoch⸗ 
verehrten Ständeverfammlung and Herz zu legen, daß 
fie dem Könige zu erfennen gebe, was wir, feine treuen 
und ergebenen Unterthanen, von ihm Hoffen und er- 
warten; daß er, indem er den vereinigten Repräjentans« 
ten der Nation. eine beſchließende Mitwirfung, 
fowohlinver Gejeggebungim Allgemeinen, 
als beſonders aud bei der Beftimmung der 
Einnahmen und Ausgaben des Staatd ein- 
räumt, fo weit es in menfchlicher Macht ſteht, Dänes 
marks Wohlfahrt in jegiger und Fünftiger Zeit grün, 
ven und befeftigen wolle.” 


Ein eben fo wichtiger Antrag wurde vom Pros 
feffor Bang geftelt auf eine Mopification des 
Inftituts der Provinzgial-Stände Die wide 
tigften Punkte viejed Antrags waren: 


1) Bereinigung der beiden däniſchen Ständeverſamm⸗ 
lungen in Eine, d. h. eine Vereinigung ſämmtlicher 
däniſch redender Provinzen des Reichs. 


2) Daß die Wählbarkeit zum Mitgliede der Stände— 
verſammlung an keine andern Bedingungen, als an die 
perſönlichen Qualificationen geknüpft werde, daß der 
Gewählte unbeſcholten ſei, ſich fünf volle Jahre in des 
Königs europäiſchen Landen aufgehalten habe und zu 
keinem fremden Staate in einem ſolchen Dienſtverbande 
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ftebe, daß er im MWefentlichen nicht als däniſcher Bür— 
ger angejehen werden fönne. *) 

3) Daß alle wählbaren föniglichen Beamten die auf 
fie gefallene Wahl annehmen dürfen, ohne dazu von 
der Regierung die biöher Dazu nothmwendige Erlaubniß 
nachſuchen zu müſſen. 

4) Daß ein beſtimmter Termin für die Dauer jeder 
Ständeverſammlung feſtgeſetzt werde, am beſten wohl 
drei Monate; ferner, daß eine beſtimmte Zeit des Jah— 
res anberaumt werde, in welcher die Verſammlung je 
ums andere Jahr zuſammentrete; dazu wäre, weil im 
Winter die Communication zwiſchen den Provinzen 
ſehr häufig durch den Eisgang geſtört ſei, Ende März 
oder Anfang Aprils die günſtigſte Zeit. 

5) Daß die — der Stände öffent— 
lich ſein ſollen. 


Dies, zuſammen genommen, war damals das Pro— 
gramm der liberalen Partei, an deren Spitze Scho uw, 
Bang und Uſſing ſtanden. 

In Bezug auf das von dieſer Partei beantragte 
Steuerbewilligungsrecht, gab ver königliche Commif- 
fair Derjted vie Erklärung ab: „das Steuerbewillis 
gungsrecht ſtehe nach den Gefegen des Landes aus— 
Ihlieplih dem Könige zu; die Stände hätten durchaus 
fein Recht, ſich mit folchen, die ganze bisher beftandene 


*) Die damit beabfihtigte Reform lag darin, daß der 
ald Bedingung des MWahlrechts vorgejchriebene Grundbefig 
nicht gleichzeitig auch eine Bedingung der Wählbarkeit fein 
follte. 
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Verfaſſung der Monarchie umſtoßenden Anträgen zu 
beſchäftigen; es ſei — hört, hört! — eine offenbare 
Ungereimtheit, daß Provinzial-Stände ſich 
das Steuerbewilligungsrecht anmaaßen wollten, weil 
alsdann der Fall eintreten könnte, daß die einen Stände 
eine Steuer bewilligen, die andern hingegen ſie 
verweigern könnten, woraus nothwendigerweiſe Uns 
gerechtigkeiten entſtehen müßten. Schon die Abſonde— 
rung zwiſchen den Ständen von Dänemark und jenen 
der Herzogthümer mache das Steuerbewilligungsrecht 
unmöglich, und ſämmtliche Provinzial-Stände des 
Reichs in Eine allgemeine Ständeverſammlung zu ver— 
einen, würde ſchon wegen der Verſchiedenheit der dä— 
niſchen und deutſchen Sprache gegen unüberwindliche 
Schwierigkeiten anzukämpfen haben.“ 


Uber trotz der Oerſted'ſchen Argumente wurde 
mit ſechsundvierzig Stimmen gegen dreiundzwanzig die 
Niederſetzung eines Comite’3 zur Prüfung des Bang’ 
ſchen Antrags beſchloſſen, der Uſſin g'ſche Antrag aber 
auf Vorlegung eined zweijährigen Budgets von ver 
Stänvdeverfammlung mit ſechsundſechszig Stimmen ges 
gen Eine*), angenommen. Der Widerfpruch zwifchen 
dem Könige und der Ständeverfammlung wurde jeit- 
dem immer fchroffer und unverfühnlicher. Ganz Dä— 
nemarf war auf die Entfcheivung des Königs geſpannt. 

Während dieſer ziemlich ernften Debatten jeßte 

*) Das einzige Mitglied, das gegen die Uſſing'ſche 
Motion geftimmt Hatte, war der Juſtizrath Sfibftedt, 
Comptoirhef der Kopenhagener NRentefammer. 


42 





Ehriftian VIEH. mit großer Sorglojigkeit feine Reife 
durch die Herzogthümer Schleöwig und Holflein fort. 

Bei feiner Anwefenheit in Schleswig plaste, Sonn— 
tagd am 16. Auguft, bei Gelegenheit des ihm gebrady- 
ten Sadelzuges eine Kanone, und durch eined der ums 
berfliegenden Stüde wurde der Bürgermeifter Clau— 
dius von Eckernförde faft vor den Augen des Königs 
getödtet. 

Fünf Tage fpäter (am Abende ded 21. Augufts) 
trafen Ihre Majeftäten in Altona ein. 

Am 24. Auguft famen ver König und die Köni— 
gin nah Hamburg und befuchten Abends das feftlich 
erleuchtete Theater, wo „auf allerhöchften Befehl” Ha» 
levy'3 Oper „Guido und Ginevra“ aufgeführt ward. 


Ein Bericht ver „Börfenhalle” fchrieb darüber: 
„An der Grenze ded Hamburg'ſchen Gebiets vom Chef 
der biefigen Bürgergarde, Obrift Stodfleth, an ver 
Spitze des Generulftabes verfelben, empfangen, wurden 
Ihre Majeftäten von ihm unter Escorte einer Abthei— 
lung der berittenen Bürgergarde zur Stadt und durch 
die Straßen derjelben begleitet. Am Millernthore, von 
deſſen Walle eine halbe Batterie der Artillerie die Sa— 
lutſchüſſe abfeuerte, bildete eine Abtheilung der Bür— 
gergarden- Infanterie Spalier und am Schaufpielhaufe 
war eine Compagnie der Artillerie dieſes Corps aufs 
geftellt. — Ihre Majeftäten kehrten erft nach dem 
Schluſſe der Oper nah Altona zurück.“ 

Am folgenden Nachmittage befuchten der König 
und die Königin den reihen Senator Jeniſch auf 
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feiner ſchönen Billa bei Flottbeck, die fie erft gegen Abend 
verließen, um nad) Altona ins Theater zu fahren. 

Am 26. Auguft befichtigten die hohen Reiſenden 
Lengricke's Kartundruderei in Wandsbek. Der Be— 
figer derſelben war fo galant, der Königin ein Stüd 
Zeug zu ſchenken, das ihm über fechötaufend Thaler 
gekoſtet haben jol, da er die Form gleich nach dem 
Abdruck vernichten ließ. Der Mann erhielt vafür ven 
Danebrog. Nachher wurde in Ham die Beflerungsan- 
ftalt für fittlicy verwahrlofte Kinder und Abends ver 
Geſellſchaftszirkel des Syndikus Sievefing befucht. 

Am folgenden Tage beſuchte die Königin in Be— 
gleitung des Chefs ihres Hofſtaats, des Grafen Gu- 
ſtav Blücher-Altona, vie Ruheſtätte des großen 
Barden Klopftod in Ottenfe und pflückte mit „ſicht— 
licher Rührung” ein Paar Gräfer viefes heiligen Grabes, 

— Klopftod, jagte fie zu ihrem Begleiter, war 
ein großer Dichter. Schade nur, daß ich ihn nicht 
ganz verftiehel 

— Es geht Anvdern wohl audy fo, erwiberte ber 
Graf mit däniſch⸗deutſchem Lächeln. 

Am 28. Auguft. reiten Ihre Majeftäten durch 
Hamburg nach Lauenburg ab. 

Am 18. September wurden von ven Ständen die 
Petitionen um das GSteuerbewilligungdreht und um 
Bereinigung der provinzialftändifchen Verſammlungen 
nach äußerſt heftigen Debatten mit fechdundvierzig ges 
gen neunzehn Stimmen angenommen. Gin Mit- 
glied der Verſammlung erklärte: die Nation wolle Al⸗ 
-Ie8 oder Nicht s; mit dem rathgebenven Schatten — 
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ProvinzialeStände genannt — jei nicht geholfen. Es 
war ein merfwitrdiger Zufall, vaß diefer Befchluß, ver 
in gang Dänemark großen Enthufiasmus hervorrief, 
gerade am Geburtöfefle ved Königs, ver an 
diefem Tage fein vierundfünfzigfted Lebensjahr erreichte, 
durchgegangen war. 

Am 20. September hielten die Stände zu Roes— 
kilde ihre Schlußfigung. 

Der König, der die äußerſt getrübte Stimmung 
"der Hauptftadt jehr wohl zu kennen fchien, zögerte ab— 
ſichtlich, dahin zurüdzufehren. 

Erſt am 5. October, gegen neun Uhr Abends, em⸗ 
pfangen von einigen hundert Offizieren, fam er in ver 
Hauptitadt ſeines Reiches an. Die Illumination ver 
Straßen war ſo dürftig, daß nicht ein Zehntel ver Häu- 
jer, durch welche der Zug Fam, fi illuminirt hatte. 
Eine Handvoll Matrojen, die ſich vor der Stadt dem 
Zuge angeſchloſſen, begleitete den Monarchen mit, 
wie ed fchien, bezahltem Hurrabgefchrei unter Abfin« 
gung der dänischen Volfhymne „Kong Christiern 
stod ved höien Mast“, inige diefer Matrofen ſpann— 
ten die Pferde des königlichen Wagens aus und zogen 
ihn nah der Amalienburg, wo der Jubel eben auch 
nicht größer war. 

Um 8. October, am Geburtötage ded Kronpringen, 
der fih in Odenſe befand, befuchte der König das 
Theater, wo er, wie gebräuchlich, mit etwas Hurrah 
und Nationaldyınne empfangen ward. 

Am folgenden Morgen begab er fi nad Sor— 
genfty und von dort nach Frederiksborg, wo er, un« 
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befümmert um die Adreffen des Volks und die Anträge 
der Roeskilder Ständeverfammlung, ſich den Zerftreuuns 
gen ber Jagd hingab, car tel est notre) bon plaisir. 

Die Königin-Witwe aber, die es eines Tages ge— 
wagt hatte, Seine Majeftät aufmerffam zu machen, in 
fo aufgeregter Zeit weniger forglos zu fein, erhielt vom 
Könige die charafteriftiihe Antwort: 

— Geien Sie meinetwegen ganz unbeforgt! Ich 
fenne meine lieben guten Dänen. Sie ſchwatzen 
viel, aber beißen nicht. 

Und wirklich, er Fannte feine Pappenheimer. Sie 
raifonnirten, aber verbielten fich ruhig, eingedenk ber 
alten Dichterworte: „Ruhe ift die erfte Bürgerpflicht.” 

Der Naturbichter Golttlieb Siesby*), ein ehe— 
maliger Schuhmacher, im Uebrigen aber ein ſehr be= 
gabter Kopf, der zur Beruhigung der niedern Volks— 
ſchichten unter dem Titel „Folkevennen“ ein patriotifches 
Blattchen herausgab, heeilte fih, ven König nady ſei— 
ner Rückkehr darin weihräuchernd anzufingen und im 
Namen des Volkes auszurufen: 

Vive Christian VII. ou deux fois IV... quand 
meme!!! | 


*) Geb. zu Kopenhagen am 4. Mai 1803 von jüdifchen 
Eltern. 


Viertes Kapitel. | 


Stellung und Wirffamfeit der Parteien. — Sibbern. — Grundtvig 

— Kinnberg. — Die jütiſchen Stände. — Antrag auf Aufbebung der 

Genfur. — Die Blätter der Dppofition. — Goldſchmidt umd fein „Kor⸗ 

far”. — Dr. Dampe und fein Prozeß. — Das Beilager des Kron— 
prinzen. — 

Während die Organe der liberalen Partei mit 
unermüdlicher Ihätigfeit und unerfchrodenem Muthe 
ihre Reformziel verfolgten, fehlte e8 auch auf enigegen- 
gejegter Seite nit an heißblütigen Lobrednern des al⸗ 
ten Regime. Unter Letztern zeichneten fih ganz befon= 
ders einige Gelehrte aus. Ueber dieſe Tieß fich ein Bes 
richterftatter ber Augsburger Allgemeinen Zeitung fol⸗ 
gendermaßen vernehmen: „Sibbern,*) Profeſſor der 
Philoſophie an der Kopenhagener Univerſität und, als 
Verfaſſer mehrerer politiſchen Schriften früher als ge⸗ 
mäßigter Liberaler betrachtet, trat in einem eigenen 
Buche über „Steuerbewilligungdredyt und Eonftitution”‘, 
als auch in einer langen Reihe von Zeitungsartifeln 





*) Frederik Ehriftian Sibbern, geb. zu Kopenha- 
gen am 18. Juli 1785, war feit 1813 Profeſſor der Philo- 


fophie. 
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auf heftige Weile gegen die „Neuerungsfucht” auf, 
ſchalt jene Petitionäre unmündige Leute, welche nicht 
verftänden, was fie unterjchrieben, und flellte die Fol— 
gen und Gefahren einer maaplojen Neuerungsfucht, 
welche in blinder Bewunderung für fremde Inftitutioe 
nen das Nationale verfhmähe und an der Grundlage 
der Verfaſſung rüttele, ohne die eine ruhige und na= 
tärlihe Entwidelung fördernde Zeit abwarten zu wol 
len, in den ſchwärzeſten Karben dar. — Noch greller 
liegen ſich die Stimmen einiger Orthodoxen verneh« 
wen, welche den religiöfen Eifer mit ins Spiel brach’ 
ten. Der ald Dichter und Verfaffer mehrerer hiſtori— 
ſchen Schriften befannte Prediger Grundtvig,*) der 
unser Anderm aud) eine Weltgefchichte gefchrieben hat, 
worin er noch lehrt, daß die Erde ftillfieht 
und die Sonne fih bewegt, und Masgifier 
Zindberg,**) der nämliche, der durch ein gründli« 
ches Werk über vie phönififche Sprache ſich als Bhilo- 
log einen gewiſſen Namen erworben bat und eben jeßt 
die ledige Profeffur in ven orientalifchen Sprachen an 





Y Bergl. Bd. VII, Seite 266, 


») Jakob Ehriftian Lindberg, geb. zu Ribe in 
Sütland 'am 14. Jannar 1797, der eifrigfte Vertheidiger 
des orthodozen Chriſtenthums, ward mit dem Prediget 
Bisby in einen langwierigen Prozeß verwickelt durch feine 
Schrift: „Was ift Ehriftenthum in Dänemark?" — Geit 1833 
war Lindberg Prediger zu Lyndby und Delfted auf Eee- 
land, Herausgeber der „Nordifchen Kirchenzeitung“, ımd im 
Sahre 1848 Mitglied. des Reichsraths und des ———— 
Er ſtatb zu Kopenhagen am 10. December 1857. 
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der Kopenhagener Univerfität fucht, maren hierbei die 
Thätigften. Die Koriphäien der Rechtgläubigfeit wur« 
den nicht müde zu lehren, wie die königliche Al— 
leingewalt direct von Gott ſtamme und da— 
her unbefhränft fein müffe, wie e8 eine ver 
brecherifche Auflehnung gegen die göttliche Vorſehung 
fei, das Geringfte daran fehmälern zu wollen, und wie 
der König fogar jelbft fein Recht habe, etwas von der 
ihm anvertrauten Macht abzugeben oder jehmälern zu 
laſſen. — Auf dieſe Weile regte man beſonders bie 
Bauern auf, welche man daran erinnerte, daß fie nur der 
unumfchränften Königögewalt die Aufhebung der Leib- 
eigenfcha ft zu verdanfen hätten, daß fie auch fernerhin 
Alle von ihr (von der abfoluten Souverainetät!) hoffen 
fönnten, während, wenn jene Herren Neuerer zu einem 
größern Antheil kämen, fie Alles zu fürchten hätten.” 

Auch in der Ständeverfammlung war dieſe Uls 
tra-Bartei durch Gaftenffjold, Rojenvern, Sfib- 
ftent und Scavenius vertreten gewejen, hatte aber 
nicht durchzudringen vermodht. 

Menige Wochen nad) dem Schluffe der Roeskilder 
Verſammlung brachte „Fädrelandet“ am 17. Novem- 
ber die Nachricht, daß ver allgemein hochgeachtete dä— 
nifche Stautsminifter, Graf von Rantzau-Breiten— 
burg beim Könige um Entlaffung aus dem Staats⸗ 
dienſte eingekommen ſei. Graf Ran tzau hatte zwar 
kein Portefeuille, aber im Staatsrathe vertheidigte er 
ſtets die mildere und freiſinnigere Anſicht, ſelbſt wenn 
es galt, feſt und ernſt gegen höhere Autoritäten aufzu— 
treten. Man hatte gehofft, fügte dad Blatt hinzu, 


49 





Graf Rantzau werde unter der Regierung Chri— 
ftian’s VIII. ein Portefeuille übernehmen, welches er 
unter Friedrich's VI. Regierung abgelehnt Hatte, 
weil, wie man behauptete, feine Anfichten mit jenen 
des vorigen Kabinetö durchaus nicht übereingeftimmt 
Hätten. Das Gerücht fügte Hinzu, dag auch der Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herr Krabbe- 
Charifius, aus ühnlichen Gründen feine Demiffton 
begehrt Habe. 

Diefe Gerüchte waren nicht geeignet, die fieberhaft 
aufgeregten Gemüther ver liberalen Partei zu beruhi— 
gen; im Gegentheile goffen fie Del ins euer und er— 
böhten die Mipftimmung gegen den Hof und veffen 
vertraute Umgebung, zu der von vielen auch die Kö— 
nigin gezählt ward, die, wie es hieß, retrograde Ge— 
lüfte zu offenbaren ſchien. Die Stimmung ward da— 
durch immer gereigter. 

Am 3. December 1840, am Todestage des ſechs— 
ten Friedrich's, erfhienen fammtlidhe Blät- 
ter der DOppofition mit Trauerrändern und 
ftelten Betrachtungen über das verfloffene Jahr an, 
indem fie ihren Leſern die Frage vorlegten, ob die bei 
Chriſtian's VI. Thronbeſteigung gehegten Wünfche 
und Hoffnungen erfüllt, ob die Nation auf ihrem Wege 
zur Freiheit fortgefchritten und ob das große Werk ver 
durchgreifenden Reform des dänifchen Gejanmtftaats 
weiter gediehen fei. Jeder Unparteiifche mußte ſich diefe 
Frage flilfchweigend mit einem bittern Nein beant- 
worten. 


„Kivebenhaunpoft” wurde in Einer Woche wieder 
Oettinger, der vänifche Hof. VII. 4 
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zweimal :polizeilih mit Beſchlag belegt. Algreen 
Uffing aber, der durch feinen Antrag auf Vorlegung 
eined zweijährigen Budgeis füh einen erhöhtern Grab 
von Popularität verfehafft hatte, wurde, zum ‚Lohne ſei⸗ 
ner patriotifchen Gefinnung, won der Univerfität Kopen- 
hagen zum Profeffor der Rechtöwiffenfchaft gemählt. 

Unterdeffen waren in Viborg auch die jütiſchen 
Stände zuſammengetreten. Much im Schooße diefer 
Berfammlung zeigte fich derſelbe Geift, naffelbe Stre 
ben nach Reform: mit zweiundvierzig Stimmen gegen 
zwei fprah fie fih für Aufhebung ber Cen- 
fur und aller andern Befhränfungen ber 
Preſſe aus. 

Gleih darauf begammen die Wahlen der ſtändi— 
ſchen Deputirten für die nächften fechs Jahre. Diefe 
Wahlen fielen in der Hauptſtadt, wie zu erwarten war, 
im eonftitutionellen Geifte aus. Kopenhagen wählte 
Algreen-Uffing, Hmwidt, Profeffor David, den 
frühern Revafteur von „Fädrelandet“, den Advokaten 
Balthazar Ehriftenfen, ven jehigen SHeraudger 
ber dieſes einflußreichen Journals, deſſen Seele Orla 
Lehmann war. — Der ultraloyale Juſtizrath Ski b⸗ 
ſted gehörte zu jenen Candidaten, welche ſo unglücklich 
waren, gänzlich durchzufallen. 

Zu den bereits beſtandenen Blättern der Oppoß⸗ 
tion geſellten ſich bald neue. 

Gegen Ende des Jahres 1840 entſtand der von 
Moritz Goldſchmidt“) ind Leben gerufene „Kor« 


N Moritz Golhdſchmidt, geb. am 26. Oetober 1819 
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ſar“, Dänemarks „Charivari“, der vor Allem der alt⸗ 
conſervativen Partei ſtark zu Leibe ging. In einer 
ſeiner Nummern meldete das Witzblatt, in Bezug auf 
die Ständeverſammlungen: ein Kopenhagener Conditor 
verkaufe ſeit Kurzem Ständekuchen, jütländiſche 
von ganz bitterem Teige, ſeeländiſche, in welche 
einige Süßigkeiten eingemiſcht wären, und ſchleswig- 
holſtein'ſche, die ſich bei näherer Unterſuchung als 
Vandbakkelſer (Windbeutel) herausftellten. Cine 
andere Nummer des „Korſarn“ fprad ihre Freude 
darüber aus, daß es mit den von der neuen Regierung 
verfprochenen Erfparungen jegt wirklich Ernft 
werde, da Seine Majeftät verfprachen habe, alle „bil— 
ligen“ Wünfche feines Volkes zu erfüllen, 

Zu den wirklichen Erſparungen, die von der 
neuen Regierung eingeführt wurden, gehörte vor Allem 
die Reduction der enorm großen Beamten-Etats der 
Marine. — Durch Reffript vom 10. Februar 1841 
wurde die Zahl der in den Admiralitätscomptoiren an— 
geftellten Subalternen bedeutend vermindert. Das Of- 
fiziercorps der ganzen Flotte beftand feitvem aus einem 
Vice-Admiral, zwei Gontre-Apmiralen und 122 andern 
Dffizieren. 

Die Flotte jelbft zählte (1841) folgende Schiffe: 


zu Vordingborg, der Baterftadt P. U. Heiberg’s, gehört, 
wie Diefer, zu dem geiftreichften Köpfen des jungen Däne- 
marks und bat fih in jüngfter Zeit dur feine beiden Ro- 
mane „der Bude” und „Heimathslos" auch außerhalb der 
Grenzen feines Baterlandes einen glänzenden Namen als er- 
zählendes Zalent erworben. 

4* 
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1) Linienſchiffe. 
1) Dronning Maria mit 84 Kanonen 


2) Waldemar 84 
3) Frederik VI. = 84 = 
4) Skjold .» 84 . 
5) Chriftian VOL = 84 = 
6) Danmark = 66 = 


7) Phönir zum Blockſchtff geichleift. 

2) Sregatten. 
1) Thetis mit. . . 48 Kanonen 
2) Sreya =... 46 . 
3) Savfruen = . . . 46 z 
4) Rota =... 46 a 
5) Belloma =... 46 ⸗ 
6) Nymphen-⸗40 J 
7) Fylka Be x 

3) Eorvetten. 
1) Galathea mit. . . 26 Kanonen 
2) Najade = . . . 20 z 
3) Diana 20 
3) Flora a ⸗ 

4) Briggs. 

1) Sanct-Thomas mit 16 Kanonen 
2) Sanct-Johann⸗132 ⸗ 


3) Alard : 12 = 
4) Sanct = Croir = 12 = 
5) Mercuriud : 12 P 


Mit Einfchluß der Kutter und Bomben-Schalup- 
pen war die Zahl der Bahrzeuge auf faft achtzig ge- 
fliegen. 
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Das jüngfte und prachtvollfte diefer Schiffe „Chri— 
ftian VII“, der Stolz ver dänifchen Flotte, war vom 
Könige auderfehen worden, den Kronprinzen, begleitet 
von der Fregatte „Ihetis” und mehrern kleinen Kriegs- 
‚Kiffen, nach Roſtock Hinüberzuführen, um ſich von da 
nah GStrelig zu begeben und fich dort feine zweite 
Brau*) zu Holen, Die Brinzeffin Karoline Char- 
Iotte Marianne war eine Tochter des Großherzog 
Georg Karl Friedrich von Medlenburg- Strelig 
und eine Coufine König Friedrich Wilhelm’s IV, 
von Preußen, 

Auf der SHinreife zur Hochzeit überbrachte der 
Kronprinz dem auf der Feftung Chriftiandde feit dem 
Jahre 1820 gefangenen Dr. Dampe eine Strafmilves 
rung, die darin befand, daß dieſes unglüdliche Opfer 
der däniſchen Kabinetsjuftiz nach der Infel Bornholm 
geichieft ward, 

Die Gefhichte dieſes Mannes ift in mehrfacher 
Beziehung fo intereffant, daß wir einige Augenblide 
dabei verweilen müffen. 

Jacob Jacobſen Dampe, geb. zu Kopens« 
hagen am 10. Januar 1790, war Schriftfteller und 
gehörte feiner politifchen Gefinnung nad) zu Ienen, die 
fhon damals die Nothwendigfeit erfannten, daß Däne- 
marf, bis dahin die abfolutefte Monarchie Europa’s, 
eine freiere Verfaſſung erhalte, Sein Streben ging 


*) Bon feiner erften Gemahlin Wilhelmine Marie 
hatte er ih — wie im fechszehnten Buche dieſes Bandes aus- 
führlich erzählt werden wird, im September 1837 fcheiden laflen. 
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dahin, das Volk nach und nach für dieſe Idee reif zu 
machen. Aus dieſem Grunde hatte er eine Geſellſchaft 
geftiftet und die aufgeflärteften Köpfe Kopenhagens ein= 
geladen, Mitgliever dieſes Klubbs zu werden, Um 
Abende des 16. November 1820, als die erfte Ver- 
fammlung diefer Gefelfchaft in einem von ihm gemie- 
theten Locale flattfand, ward Doctor Dampe arretirt 
und: nach der Eitadelle Frederikshavn abgeführt: Nach- 
den er dort monatelang gefangen faß, ward er envlich 
vow einer eigends dazu nievergefegten Commiſſion, be» 
ftehend aus drei Obergerichtö-Affefforen, peinlich‘ verhört 
md von diefen Blutrichtern am 14. Februar 1821 zum 
Tode verwrtheilt, von Friedrich VI. aber zur 
lebendlängficher Haft begnadigt und nach Chriftiandde 
abgeführt. Dort ſaß der Verurtheilte bereits 
zwian zug Jahre. Seine unglüdliche Frau, Dor o— 
thea Kirſtine Boye, mit welcher er ſeit dem 5. 
März 1811 vermählt war, Hatte, nachdem ihr Gemahl 
zu Iebenslänglicher Haft verurtheilt worden war, bei 
der Königin einen Fußfall gethan; aber felbft die Für- 
ſprache diefer hohen Frau war nicht vermögend ge= 
weien, ihren flarrföpfigen Gemahl zu bewegen, Dam= 
pe's Strafzeit abzukürzen. Friedrich VI haßte fo 
ſehr alle Neuerer, daß er, wäre es auf ihn allein an— 
gekommen, alle: zufammen. hätte einferfern oder, lieber 
noch, binrichten. laflen, um dieſen Conftitutiond- 
fhreiern, wie er fie hieß, ein für alle Mal das 
Maul zu flopfen. Das anheimlihe Wort „Gonftitu- 
tion” fchien auf des Königs Gemüth venfelben Eindruck 
zu machen, wie das Wort „Tod“ auf das Gefühl- des 
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Fürſten Wenzel von Kaunitz. Friedrich VE 
Dachte bei dem Worte „Konftitution” an Ludwig XVI. 
und an die fonveraine Herrfchaft ver Guillotine. Je— 
nen „Sonftitutionsjchreiern” gegenüber fannte er kein 
Erbarmen. 


Während Dampe's zwanzigjähriger Gefangen- 
ſchaft auf der Feſtung Chriſtiansbe hatte feine Frau 
nicht ein einziged Mal vie Erlaubniß erhalten kön— 
nen, ihren unglüdlichen Gemahl befuchen und tröften 
zu dürfen. Die erften Jahre behandelte man ihn mit 
fo vandalifyer Strenge, daß man ihm fein anderes 
Bud ald die Bibel zu Iefen gab. Erſt zwei Jahre 
nad der JulisRevolution gewährte man ihm Schreib» 
materialien und einige Bücher. 


Der Kronprinz, der vor feiner Abreife nad) Stre= 
li bei Ehriftian VII. ein Wort ver Fürſprache für 
den Unglüdlichen eingelegt hatte, fette mwenigftend eine 
- Milderung feiner Strafe durch. 


„In Bezug darauf, jchrieb ein Kopenhagener Jour⸗ 
nal „Dannevirke”, dürfte es Diele interefjiren zu 
erfahren, was dieſer Mann eigentlich verbrochen habe, 
da die jüngere Generation faum feinen Namen kennt. 
Die Arten ſeines Prozeſſes find, fo viel 
wir wiffen, niemald gedbrudt worden; aber die 
„Gollegialzeitung‘ vom 17. März 1821 berichtete, daß 
es „durch fein eigenes Geftändniß, corpus delicti und 
übrige Umftände hinreichend aufgeflärt worden fei, daß 
Dr. Dampe fi fchuldig gemacht, aufrührerifche Ideen 
aufzuftellen, und zu diefem Zwede einige ungedrudte 
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Schriften verfaßt habe, die eine Veränderung in der 
Regierungsform bezwedt haben ſollen.“ 

Daß ein Mann, wegen ungedrudter Schrif— 
ten, in welchen er freifinnige Ideen niedergelegt, von 
dänifchen Richtern zum Tode verurtheilt und von einem 
dänifchen Könige „von Gottes Gnaden‘ zu lebendläng- 
licher Kerferftrafe begnadigt werden konnte, ift ein fo 
bimmelfchreiender Act der Barbarei und Ungerechtigkeit, 
daß er auf die Krone Friedrich's VL einen Fleden 
wirft, den Nichtd hinmwegzumifchen vermag. Der un= 
glückliche Dampe, den man wegen ungebrudter Schrife 
ten zwei lange Decennien im Kerfer jchmachten Tieß, 
ift ein trauriged, die menfchliche Gerechtigkeit für alle 
Zeiten brandmarfendes Seitenftüf zu jenem unglüd- 
lihen Mafers de Latude, den Ludwig XV., 
der allerhriftlidhfte König von Frankreich, neune 
unddreißig Iahre lang in der Baftille Halb verfaulen 
ließ, weil diefer Latude fich ervreiftet hatte, eine der 
fhamlofeften und frechften Concubinen aller Zeiten, die 
Marquife von BPompadour, eine ..ezu nennen. *) 

Nach vieler Exrcurfion kehren wir zur Hochzeits— 
reife des Kronpringen zurüd. 





*) Dr. Dampe, der cerft im Jahre 1848 'vollftändig 
amneftirt ward, befindet ſich noch am Leben. Ausführlichere 
Nachrichten über ihn finden fi in der „Eollegialzeitung“ 
Sahrgang 1821, Nummer 16, und im SIahrgang 1841,, 
Nummer 30, außerdem aud in der „Kjoebenhaunpoft“ 
Jahrgang 1841, Nummer 223 bis 255 nnd in einer jeßt 
äußerft jelten gewordenen Brocdure „Et par Ord til Publicum,‘* 
die im Jahre 1821 in Kopenhagen erjchienen und von der 
Polizei confiscirt worden war. | 
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Das Beilager ward am 10. Juni zu Strelig ge= 
feiert. Unter ver Zahl der hohen Hochzeitsgäſte befand ſich 
auch König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, 
der den vänifchen Bräutigam fcherzweife den „tabad- 
rauchenden Hamlet” und feine junge, unerfahrene Braut, 
dreizehn Jahre jünger ald er, die „Eornblumenblaue 
Ophelia“ zu nennen geruhte. 


| Zur Beier dieſes Tages, der in Kopenhagen ziem- 
lich ſpurlos vorüberging, da das Wolf feine gemöhn- 
liche Paffivität dabei bewahrte, ertheilte Chriftian VII. 
eine fo große Unzahl von Orden, daß die Lifte der Des 
eorirten in ver „Berling’jchen Zeitung” vom 10. Juni, 
nidht weniger als viertehalb lange Spal— 
ten füllt. Der Eronprinzliche Bräutigam erhielt das 
Großcommandeurkreuz des Danebrog; Prinz Frie— 
drich Auguſt Emil von Schleswig-Holſtein-Son— 
derburg-Auguſtenburg und Prinz Alexius Frie— 
drich von Bentheim-Steinfurt erhielten den 
Elephanten-Orden, Alexander von Humboldt 
erhielt das Großkreuz des Danebrogs; Herr Karl 
Friedrich von Rumohr, eben ſo bekannt als 
Kunſtkenner wie als Feinſchmecker, war einer der Un— 
zähligen, die das Ritterkreuz dieſes Ordens bekamen. 


Der Hof traf unterdeſſen Vorkehrungen zum Em— 
pfange der Neuvermählten. 


„Badrelander”, dem vie fühle und paffive Etim- 
mung im Wolfe nicht entgangen war, wies darauf hin, 
daß die Ankunft einer „fremden Dame”, welde 
ihre ganze Zukunft Dänemark geweiht, fein politifcher 
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Act ſei und daß man ihr ritterliche Galanterie und 
gaftfreundliches Entgegenfommen. nicht verfagen dürfe, 


Der Hof dagegen lieg — um dem Nationalge- 
fühle des Volkes zu fihmeicheln — durch die ihm 
freundlich gefinnten Blätter auspofaunen, daß die junge 
Kronpringeffin, um mit der Zeit ganz Dänin zu mer« 
den, fich einen dänischen Spradjlehrer gewünfcht habe, 
der. ihr nun auf Befehl Seiner Majeftät des Königs 
in der Perfon des rühmlich. bekannten Dichters Chri— 
ſtian Winther*) zugetheilt worden fei. 


Um ven Hoffeftlichfeiten noch mehr Glanz zu ver⸗ 
leihen, war ver Berliner Balletmeifter Paul Tag- 
lioni nach Kopenhagen eingelanen worden, um bier 
zur eier der Ankunft des neuvermählten Paares ein 
großes Ballet in Scene zu fegen. 

Am 2T. Juni, gegen zehn Uhr Abende, anferte 
das Linienſchiff Chrifttan VIII., das den Kronpringen 
und deſſen junge Gemahlin von Roftod abgeholt hatte, 
auf der feftlich beleuchteten Rhede von Kopenhagen. 
Am Bord des Schiffes wurden fie vom Könige und 
deſſen ganzem Hofftaate empfangen und durch die Stadt 
nah Schloß Chriitiansborg Begleitet. Die Kopenha— 
gener Bevölkerung zeigte fich bei diefer Cinholung ih— 
res zukünftigen Herrſchers fo auffallend theilnahmlos, 
daß faum der fünfte Theil ver Stadt iluminirt war. 


Am andern Morgen ließ der König von Schwe— 
den durch feinen Gefandten, Elias, Sreiberrn von 


*) Bergl. Band VIL, Seite 266, 
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Zagerheim, dem jungen Ehemanne die Infignien 
des Seraphinenorvend überreichen. 

Am 23. Juni mard die Kronprinzeffin ver Könie 
gin⸗Witwe vorgeſtellt. Es war, erzählt ein Augen 
zeuge, ein etwas peinliche8 Zufammentreffen, da frühere 
Berhältniffe dabei nothwendig deutlicher vor vie Seele 
ver Borheiligten treten mußten. Die Königin- Witwe 
ward dabei unwillfürlih an die von Chriftian VII. 
gefchiedene Gemahlin erinnert, die ja befanntlih auch 
eine medlendurg’sche Pringeffin war. — Die Liebens⸗ 
würdigfeit der jungen Frau des Kronprinzen machte 
auf die Witwe Friedrich's VI. einen fo guten Ein— 
druck, daß dieſe ihr einem Diamantihmud im Werthe 
von zwanzigtaufend Thalern ald Hochzeitsgeſchenk ver- 
edrte. 
Am 24. Juni wohnten der König und die Kös 
nigin, der Kronprinz und die: Kronprinzeffin der erſten 
Aufführung des neuen Ballets von Tagliomi bei, 
welches, trog! der Pracht der Ausftattung, ven Publis 
fum fo wenig geftel, daß es am folgenden Abende mit 
Eelat auögepfiffen ward und nicht zu Ende gefpielt 
werben durfte. 

Zu den fremden Gäften, die al’ viefen KHochzeitd« 
feften beigemohnt, gehörte der ruffliche Großfürft Kon⸗— 
ftantin, der zweite Sohn des Kaiferd Nifolaus, 
der mit einer Fleinen ruffifchen Escadre vor der Ko— 
penhagener Rhede Anker geworfen hatte. Der Groß 
fürft, damals erft vierzehn Jahre alt, war ſchon zu 
jener Zeit ein tüchtiger Seemann. 

Die Kronprinzeffin wurde überall, mo fie ſich 


60 


zeigte, mit freudigen Acclamationen aufgenommen. Die. 
Kopenhagener fühlten jehr wohl, daß es roh und uns 
Ihielich fein würde, eine junge FBürftin wegen politi- 
ſcher Gründe, an welchen fie gänzlich unſchuldig war, 
unfreundli aufzunehmen. Das bejcheivene und an— 
ſpruchsloſe Auftreten diefer jungen „Ophelia“ gewann: 
ihr raſch die Herzen Aller, die mit ihr in nähere Be— 
rührung famen, mit Ausnahme ihres Gemahls, ver 
aus Gründen, die damald nur den Eingeweihten ver 
Hofgeheimniffe bekannt gewefen, von feiner jungen Brau 
nicht fehr entzüdt zu fein fihien. Es hieß damals 
ziemlich allgemein, der Kronprinz habe nicht aus Nei— 
gung, jondern nur auf Befehl feines Vaters die Cou= 
fine des Königs von Preußen geheirathet. 

Eine der Hofdamen der Königin-Witwe, ein Fräu— 
lin F. v. Sperling, erzählte dem Kammerherrn 
Baron v. Juel-Ryſſenſteen, fihon vierzehn Tage 
nach der Hochzeit des Kronprinzen, fie wifle aus ganz 
authentifcher Duelle, aus dem Munde des Cabinetsſe— 
eretaird Juft Lunding, daß Seine Königliche Ho— 
heit einen Außerft Iebhaften Briefmechfel mit einer jun 
gen Perſon unterhalte, die von einem ihrer Freunde, 
einem wohlhabenden Buhdruder, nach Paris geſchickt 
worden fei, um dort dad Putzmachergeſchäft zu erlernen. 

Die Kronprinzeffin, der wenige Monate nach ihrer 
Bermählung etwad von dieſem on dit zu Ohren ge— 
fommen war, fühlte fih in Folge deſſen eben nicht 
allzuglüdlih, woher es Fam, daß man fie, wenn fie 
fih allein glaubte, fehr häufig in Thränen fand. Doch 
war fie zu fanft und zu bejcheiden, um ihrem Gemahle 
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die Urfache ihres Grames mitzutbheilen und ihm darüber 
Vorwürfe zu machen. 

Karoline Charlotte gehörte zu jenen un« 
glüdlichen Fürftentöchtern, denen, wie jener Königin 
von Frankreich, Maria Leszinska, dad Schidjal 
die harte Prüfung auferlegt hatte, nach und nad) die 
traurige Ueberzeugung zu gewinnen, daß in den Augen 
gewiffer Männer ver frivole Ruf und die galante Aus 
gelaffenheit einer Dubarry mehr Reiz und Anzies 
hungskraft befigt, als ver ftille Zauber echter Weib⸗ 
lichkeit. — — — 


Fünfte Kapitel. 


Borlegung des Budgets. — Maafregeln ‚gegen die DOppofltionsjonr- 
nale. — Orla Lehmann und fein Prozeß. — Die „Waſſer- und‘ Brovt- 
Kortur’ gegen Goldſchmidt, ven Rebacteur des Korſaren“. — Beſte⸗ 
ungen: Chr. G. Nath. David; Tage Algreen Uffing; Bet. M. Drla 
Lehmann. — Gefellfchaft zur Erhaltung und Berbreitung ber bänifchen 
Sprache ⸗ im nördlichen Theile des Herzogtums Schleswig. — Anteag 
auf Einführung ver Schwurgerichte in ven Herzogthümern. — Straf: 
beftimmungen des Danske Low von 1683. — Prof. Clauffen und vie 
Geſellſchaft zur geiftigen Verbindung unter den Bölkern Skandinavien. 
Der Hof, die Nothwendigkeit erfennend, menig« 
ſtens in Einem Punkte den laut ausgefprochenen Wün- 
fchen des Volkes Rechnung zu tragen, entſchloß ſich 
endlich, in einem faft ſechzig Drudbogen ftarfen Quart⸗ 
bande die Sinnahmen und Ausgaben des Staats, wie 
folche fih im Jahre 1841 darftellten, der Deffentlichkeit 
übergeben zu laſſen. Der dien Schale dünner Kern 
war folgendes Refultat: 
Die Einnahmen betrugen 15,455,000 Reichsbankthlr.*) 
Die Ausgaben =  14,752,879 & 
Folglich blieb ein Plus von 702,121Reichabanfthalern. 
Ueber diefen Eleinen, höchft fünftlich erzeugten Ueber— 
ſchuß geriethen die confervativen Journale in jo große 
Berzüdung, daß nach ihrer Anficht Dänemark der jo- 
livefte und glüdlichfte Staat von ganz Europa war. 








*) Einfchließlih der 500,000 Thaler, welche die Sund- 
zolltlappe „Dänemarks Weinberg“ abwarf. 


—S —— — — 


Anders dagegen äußerten ſich die Oppofſitionsblät⸗ 
ter, die auf die enorme Staatsſchuld (dieſe belief ich 
im Jahre 1841 auf 115,600,000 Reichsbankthalet) 
hinwieſen und namentlid die Größe des Kriegsbud⸗ 
get? in den Kreiß ihrer Betrachtung z0g,*) welche 
natürlich nicht zu Gunften der Regierung ausfiel. 

Letztere, ihrerfeits, war fortwährend bemüht, bie 
Oppofitionspreffe zum Schweigen und die ihr freundlich 
gefinnten Organe mehr in Aufnahme zu bringen. 
Aus diefem Orunde murde gegen Erſtere eine lange 
Reihe von Prozeffen eingeleitet, während das conferva= 
tive Journal „Dagen”, mie damals allgemein be- 
hauptet und von Seiten der Regierung nicht geläug- 
net ward, von diefer eine ziemlich bedeutende Subven- 
tion erhielt, die als weggeworfened Geld anzufehen 
war, Da es nur wenige Leſer und noch weniger Gre- 
dit befaß. Dagegen wurden die verantwortlichen Re— 
daeteure der „Kioebenhaunpoften” und des „Fädrelan— 
det" wegen „Ueberfchreitung der Preßgeſetze“ zu harten 
Geldbußen umd noch obenein zur Strafe der Genfur 
verurtheilt. Beim Teßtgenannten Jourale war an bie 
Stelle des verurtheilten Herausgebers Balthazar 
Chriftenfen der ſchon früher erwähnte Agitator 
Orla Lehmann als verantwortlicher Redacteur ein« 
getreten. 


*) Im SIahre 1836 hatte das däniſche Heer, 30,828 Mann 
zählend, einen Feldmarſchall, zwei Generale, drei General. 
Lieutenants, zwölf General-Majors und nod außerdem fieben 
Generale & la suite; im Sahre 1841 zählte es fihon neun- 
zehn Generale und zwei Obriften mit Generalsrang. 


— 


Peter Martin Orla Lehmann (geb. zu 
Kopenhagen am 19. Mai 1810) war hinſichtlich ſei— 
ned Geiſtes und feiner Fähigkeit zweifelsohne ver ges 
wandtefte und einflußreichfte Journalift, ver Emil de 
Girardin der dänischen Zeitungspreffe. Er befaß 
das glüdliche Talent, ven Nagel ſtets auf den Kopf zu 
treffen und feine Anfichten mit fo vieler Ueberzeugung 
binzuftelen, vaß feine Meinung bald vie vieler Tau— 
fenden feiner Leſer ward. 

Auch gegen diefen, ſchon damals fehr gefürchteten 
Mann hatte die Regierung einen Griminal-Prozeß ein- 


leiten laſſen, weil er in einer auf Falſter vor einer öf— 


fentlihen Verſammlung gehaltenen Rede die Behaup- 
tung aufgeftellt, ed beruhe auf einem Irrthume, wenn 
man glaube, Dänemarks abfolute Könige hätten fich 
vor Allem um die Freiheit und dad Emporfommen des 
Bauernftanded verdient gemacht. 

„Seit längerer Zeit, berichtete der Kopenhagener 
Gorrefponvdent der „Augsburger Allgemeinen”, hatte 
feine Öffentliche Angelegenheit die Aufmerkjamfeit des 
Publikums mehr auf ſich gelenkt, ald dieſe. Sobald 
Drla Lehmann erfuhr, daß auf Falſter Zeugen ge— 
gen ihn verhört worden wären, eilte er hin und ver= 
langte Einfiht in die darüber aufgenommenen Proto= 
fole und Wiederaufnahme der Verhöre, da er theils 
unrichtige Zeugenaudfagen widerlegen, theild Ausfagen, 
die für ihn günftig wären, herbeifchaffen fünne. Die 
Behörden aber weigerten ſich, dieſen Wunfch zu erfül« 
Ien, unter dem Vorwande, daß fie Dazu von der ihr 
vorgefegten Behörde autorifirt werben müßten. Auch 


65 





die dänifche Kanzlei gab- abjchläglichen Beſcheid. Späs 
ter gewährte der Generalfiscal deſſen Wunſch, indem 
er ihm freiftellte, bei der Beeidigung der Zeugen zu« 
gegen zu fein und bei diefer Gelegenheit nähere Aufs 
flärungen von ihnen zu Protokoll nehmen zu laffen. 
Die aufgenommenen Verhöre follen beftätigen, daß er 
feinerlei Ausdrücke gebraudt Habe, wel— 
he Ungeſetzliches enthielten. Man hofft da— 
her allgemein, er werde freigefproden werden.“ 

Aber defto peinlicher war das Aufſehen, als das 
Publifum erfuhr, daß Orla Lehmann trogdem zu 
einer Geldſtrafe verurtheilt worden fei. Das, was er 
dabei an Geld verlor, gewann er zehnfah an Popu— 
larität, denn feit diefer Verurtheilung war er in den 
Augen feiner Partei ein Märtyrer ver Wahrheit 
und ſchon aus diefem Grunde ein „ami du peuple“. 
— Die Regierungen können, im Allgemeinen gefpro= 
hen, feine größere Thorbeit begehen, als die, durch 
unzeitige ober übertriebene Strenge gegen unbebeutende 
Heberfchreitungen ver freien Preſſe populaire Namen 
an das Kreuz zu fchlagen und ven Trägern derfelben 
dadurch die Märtyrerfrone aufzudrücken. Durch dies 
falfche Verfahren hat ſchon mandye Regierung aus 
einer ungefährlichen Müde einen gefährlichen Elephan— 
ten gemacht. 

Drla Lehmann, ermuthigt durch den warmen 
Wiederhall, den feine Freiheitäbeftrebungen in allen 
Provinzen Dünemarfd fanden, ſchritt mit verboppeltem 
Muthe auf feiner Agitationsbahn fort und ward da— 
durch in neue Prozeffe verwidelt. Neuerdings ange— 

Dettinger, der vänifche Hof. VIIL 5 


— 


klagt des Verſuches, Haß und Unwillen gegen Däne— 
marks Verfaſſung und gegen die Art und Weiſe, wie 
die bisherigen Könige von Dänemark ihre Macht aus— 
geübt, erregt zu haben, ward ver däniſche O' Connell 
am 20. Januar 1843 vom Höchften-Geriht in Kopen- 
bagen zu breimonatlicher ©efängnißjtrafe condemnirt. 
— In Folge vdiefer Verurtheilung entftand in Kopen= 
hagen eine Emeute, die durch das infchreiten der be= 
waffneten Macht im Keime erjtidt ward. Die Stim« 
mung ded Volkes gab fich deutlich zu erkennen durch 
den taufendftimmigen Ruf: „Es Lebe die Conſtitution!“ 
ein Ruf, der vor dem Palaſte des Königs erfholl und 
namentlich die Königin in jo hohem Grade erfchredkte, 
daß fie in der Angft ihres Herzens fchon an Flucht 
dachte. Chriftian VIH. aber fol fie mit den Wor- 
ten beruhigt haben : 


— Gehen Sie ruhig zu Bette. Ich ftehe Ihnen 
dafür, daß nichts gefchehen wird, worüber Sie fich zu 
ängfligen brauchen. Braeftrup*) thut feine Schul» 
digfeit und wird die Schreier bald zur Ruhe bringen. 


Glüclicherweife Tief jener Auflauf ohne Blutver- 
gießen ab. — — — — — — — — — 


— — —, — — — — — — — — 


Das Verfahren der Gerichtshöfe gegen die Preſſe 
ward indeffen von Tag zu Tage firenger. Candidat 
Goldſchmidt, Redacteur ded wißigen „Corfaren”, 
ward durch Urtel des Höchflen= Gericht wegen einer 


*) Bolizeidirector. 
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inriminirten Nummer feine® Journals nicht nur zu 
lebenslänglider Genfur, fondern wegen dreier 
Artikel auh zu Gefängnißftrafe bei Waffer 
und Brodt verurtheilt, reſp. auf zwei Mal vier, drei 
Mal fünf und wiederum zwei Mal vier Tage. „Faͤ— 
drelandet“, deſſen Schein- Revacteur — ein Schufter, 
ver gleichfalls Goldſchmidt hieß — zu gleicher 
Strafe condemnirt worden war, nannte das neue Ver— 
fahren: die „Waffere und Brodt-Tortur”. 


Aber dieſe fortwährenden Berfolgungen machten 
den Ton der Preffe nur noch gereizter und die Miß— 
ftimmung im Volke fühlbarer. 


Die Regierung, zu der Einficht gelangt, daß fie 
mit Strenge nichts durchzuſetzen vermöge, befchloß einen 
andern Weg einzufchlagen, um die Koriphäen der Ops 
pofition zum Schweigen zu bringen. Man fchlug den 
Weg der Beitehung ein: man gewann diefe Leute 
duch ein Mittel, dad nur in höchſt ſeltenen Fällen 
feine Wirkung zu verfehlen pflegt: man gab ihnen 
gute, einträglidhe Anftellungen. 


Chriftian Georg Nathan David, Grüne 
der des „Fädrelandet“ und außerdem ein tüchtiger, viel- 
begabter Kopf, wurde vom Könige zum Ctatsrath 
und Ober = Infpeetor des Gefängnißweſens, Tage 
Algreen Uffing zum Etatsrath und General- Pro- 
eurator des Könige und Peter Martin DOrla 
Lehmann am 20. November 1843 zum Höchſten— 
Gerichts = Aodvofaten ernannt. Zwei davon erhielten 


außerdem den Danebrog = DOrben: Uſſing befam am 
5* 
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28. Juni 1842, David am 28. Juni 1845 das weiße 
Band. *) 

Alle drei Herren zogen nun ihre Krallen ein, ſteck— 
ten fie in Sammethandſchuhe und fpielten feit jener 
Zeit nur noch die Role ver Hofvemagogen, die blos 
noch zum Scheine etwas erlaubte Oppofition machten, 
im Uebrigen aber für die Regierung Ehriftian's VIIL 
volftändig gemonnen waren. Die „Kjoebenshavns— 
poft“ ergoß ſich in bittern Schmähungen gegen diefe 
Apoftaten der Bewegungspartei und legte ihrer Um— 
wandlung die unlauterfien Motive unter. Wir, für 
unfern Theil, wollen diejen „politifchen Wetterfahnen‘‘, 
wie fie ver Srangofe, diefen „Rockumdrehern“, wie fie 
der Engländer nennt, wegen des Umfattelns ihrer Mei— 
nug ſchon darum feinen Vorwurf machen, weil fie lei— 
der nicht die Einzigen find, die diefe Apoſtaſie bei 
ihrem eigenen Gewiffen zu verantworten haben, Nicht 
bloß Dänemark, aud) jeder deutſche Groß- und Klein- 
ftant Hat derlei Nenegaten in leider nur allzugroßer 
Menge aufzumeifen. Wir erinnern dabei nur an Herrn 
von der Pfordten, der, zur Zeit ded Ausbruchs der 
großen Turba, in Leipzig einer der thätigften „Wüh— 
ler und wärmften Anhänger Nobert Blum's, jest 
— per tot crimina rerum — bayer’fcher Premier ift. 

Um jene Zeit, ald die Oppofition in Dänemarf 
noch in vollfter Blüthe fand, hatte fich in Kopenhagen 
eine Gefellfchaft zur Erhaltung und Verbreitung ver 


*, Drla Lehmann erhielt es erft zehn Iahre fpäter, 
bon dem jebt regierenden Könige, am 3. April 1855. 
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däniſchen Sprache im nördlichen Theile des Her- 
zogthums Schleöwig gebildet. Das Auffallenvfte dabei 
war, daß dieſe Gefellfchaft zahlreiche Mitglieder aus 
allen Provinzen Dänemarks zählte, aber fein 
Einziges aud Schleswig felbft aufzumeifen 
hatte. — Ein fchlagender Beweis, daß die Sym- 
pathie für die däniſche Sprache ſchon damals nicht fo 
groß geweſen war, als die Dänen e8 fich eingebilvet 
hatten. @iner der fehleswig’fchen Rockumwender, Herr 
B. H. Lorenzen in Hadersleben, früher deutſch-ge— 
finnter Patriot, jpäter aber einer der eifrigften Vor— 
fümpfer des Dänenthums, beklagte fich in einer Kopen- 
hagener Zeitung über dieſe Theilnahmlofigkeit Schles- 
wigs und ſchickte von den taufend NReichäthalern, melche 
ihm außer einem fllbernen Trinkhorne mittelft Subfrip- 
tion zugeflofjen waren, einige an den Redacteur des 
in Hadersleben mit dänifcher Subvention erfcheinenven 
dänischen Journals „Dannevirke“, weil dieſes Blatt Furz 
vorher zu einer Geldſtrafe verurtheilt worden war. 

MWeit wichtiger war der von der fchleöwiger 
Ständeverfanmlung audgegangene Antrag auf Ein« 
führung der Schmwurgerichte in den Serzogthümern 
Schleswig und SHolftein. 

„Bir glauben, jchrieb damals ein Berichterjtatter 
der Brodhaus’fchen Zeitung, im Voraus verfichern zu 
fünnen, daß das däniſche Gouvernement nicht geneigt 
fein wird, dieſe Gerichte wieder in's Leben treten zu 
laffen. Das Gegentheil behaupten, heißt die Gefchichte 
der Schickſale nicht kennen, die diefes Inftitut in Däs 
nemarf erlebt hat. Unter den nordifchen Staaten ift 
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es gerade Dänemarf, welches die Licht- und Schatten- 
feiten der Gefchworenengerichte, ihre Bormen und Varie⸗ 
täten und ihre Beziehungen zur politiſchen Freiheit der 
Völker am veutlichften wahrzunehmen Gelegenheit hatte. 
Nach ven alten dänischen Gefegbüchern und Werfen 
über ffandinavifche und isländiſche Nechtögelehrfamkeit 
gab e8 in Dänemark ſchon im grauen Altertfume vier 
verfchienene Arten von Geichworenengerichten, deren jede 
einen befondern Namen hatte und vie auf verfchiedene 
Weiſe erwählt oder ernannt und auf verſchiedene Art 
conflitwiet wurden; fie hatten verſchiedene Gewalten und 
Berrisgtungen und wurden in verſchiedenen Rechtöfachen 
gebraucht. Hierher gehörten die „Tingmänd“, außer: 
prdentliche Geſchworene; die „Näve“, regelmäßige Ge- 
ſchworene im engern Sinne; die „Sandemänd” Kron- 
geichworene, und endlich das „kLov“, das aus Conjura— 
toren bei der Eideshülfe beftand. Das däniſche Ger 
sshworenengericht des breizehnten Jahrhunderts, welches 
das goldene Zeitalter der Schwurgerichte dieſes Landes 
war, gleicht nur wenig jenem des flebzehnten Jahr— 
hunderts, wo faum noch etwas Anderes als der Name 
Davon übrig blieb. Bon den oben genannten vier Ar- 
ten waren bejonderd die „Tingmänd” in Dänemark 
wirffam. Don allen mit den Schmwurgerichten ver- 
wandten Inftituten haben fie Die größte Aehnlichfeit 
mit neuen Richtern; fie find eine Berfeinerung, aber 
Feine Berbeflerung des eigentlichen Gefchworenengerichts: 
fie werden von der Krone ernannt und find von ihr 
wie Richter abhängig, haben aber feine von deren vor- 
theilhaften Eigenfchaften. Sie find ein Mittelgebilve, 
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ein Uebergangeinftitut, etwas mehr als Geſchworene 
und Doch weniger ald Richter; fie fcheinen ven Weg 
für die Ginführung der Letztern in Dänemarf anges 
bahnt zu haben. — Daß die „Sande mänd“ eine Erfin- 
dung der Kronjuriften find, wird jhon darum wahrjchein- 
Sich, weil fie am längften beftanvden und noch fortwäh— 
zend gebraucht wurden, al8 das regelmäßige Geſchwore— 
nengericht längſt jchon außer Gebrauch gefommen war, 
und died noch dazu in einer Periode, wo alle Inftitute 
des Landes ſtufenweiſe zu der abfoluteften Monarchie 
fortfögritten.. Hingeſehen auf das Verhältniß vieler 
Inftitute zur Staatöverfaflung, ift von den vier er= 
wähnten Arten des Gefchworenengerichtd der „Ting- 
mänd“ das unabhängigfte und dasjenige, dad am mei— 
ften republifanifh und ariftofratifch war. Die Eides— 
hülfe war am meiften demofratifh und am meiften 
barbarifch; die Gonjuratoren find nothwendigerweiſe 
parteiiſch und ihre Parteilichkeit Teuchtet ſchon deshalb 
ein, weil der Beklagte fie wählt. Die „Sandemänd“ 
find am meiften monarchiſch; aber deren Beibehaltung 
vertrug fich deffen ungeachtet nicht mit dem eigenthüm— 
lichen Gntwidelungdgange der Politik in Dänemarf, 


Im legten däniſchen Gefegbuche (Kong Christian 
den Femtes Lov), verkündet im Sabre 1683, find 
nur noch ſchwache Spuren der Entfcheivung durch das 
Geſchworenengericht erfichtlih, Und obwohl das dä— 
nifche Geſetzbuch Chriftian’s V. bis auf wenige Ar— 
tifel, welche durch beſondere Eönigliche Edicte abgeichafft 
wurden, noch immer in Kraft ift, und obwohl nament- 
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lich die auf die „Sandemänd“ bezüglichen Artikel nicht 
förmlich) aufgehoben worden find, jo ift doch gewiß, 
daß die „Sandemänd” jegt gänzlich aus den däniſchen 
Gerichten verfehwunden find und daß es gegenwärtig 
nicht mehr üblich ift, fie zu laden oder irgend einen 
Bal durch fie entſcheiden zu Lafjen, nicht einmal jene 
wenigen, welche das „Danske Lov‘ ihrer Entfcheidung 
noch vorbehalten hatte,‘ 


— — — — — — EEE — — 


„Gegenwärtig (fährt unſere oben angegebene Quelle 
fort) geht in Dänemark alle Gerichtsbarkeit zwiſchen 
verſchloſſenen Thüren vor, mit Ausnahme des hohen 
Gerichtshofes zu Kopenhagen, welcher ein Appellations— 
gerichtähof für das Königreich ift und der wegen ſei— 
ner Gelehrſamkeit, Unbeftechlichkeit und ftrengen Rechts— 
pflege hoher Achtung genießt. In den andern Ge— 
richten aber, wo überhaupt ein Ginzelrichter, von einer 
gewiffen Anzahl von Beifigern unterftügt, welche, gleich 
ihm, gelehrte Richter find, den Vorfig führt, tranfpis 
rirt fein Theil des Nechtöftreitd bis zu deſſen Been— 
digung, wo das Urtheil in öffentlichen Blättern be= 
fannt gemacht wird, mas jedoch nicht immer, fondern 
blo8 in einzelnen Fällen geſchieht. — Das Höchſten— 
Gericht, in welchem ein Oberrichter — Juſtitiarius — 
unter zwölf Beifigern den Vorfig führt, ift der einzige 
Gerichtshof, welcher dem Publikum offen fteht, und 
bier find auch vie Barteivorträge mündlich, wäh— 
rend bei den Untergerichten alles ſchriftlich verhan— 
delt wird. Nur acht Höchſten-Gerichts-Advokaten 
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(Höjeste Rets Advokater*) haben das Vorrecht, in 
diefem Gerichtähofe die DVertheivigung zu führen, wenn 
die Parteien es nicht vorziehen, fich felbft zu vertreten, 
was jedoch ein ungewöhnlicher Fall ijt; aber es befteht 
aud nicht ein Schatten von einem Gefchworenengerichte 
an diefem Gerichtöhofe ſowohl ald am den Unterge— 
richten ; die zwölf ernften Männer in dem Scharlachs 
mantel, die den Juftitiarius umgeben, gelten für mehr 
als eine reichliche Entſchädigung für das alte Inftitut 
der Gefchworenen, das jegt (1843) gänzlich vernich- 
tet iſt.“ 

An der Spite des Höchften-Gerichts fand feit dem 
Bebruar 1843 der frühere Director des Handelsmini— 
fleriums oder der General-Zolllammer, Kammerherr 
Frederik von Lowzow, ein Mann von anerfann- 
ter Rechtlichkeit. 

Mit Ausnahme des Jahres 1838 waren vor dem 
Höchften-Gerichte noch in feinem Jahre fo viele Strafs 
ſachen verhandelt und entſchieden worden ald im Jahre 
1842, in welchem es nicht weniger ald 428 Criminal 
urtheile und darunter nicht weniger als neunzehn To— 
dedurtel gefällt Hatte (vier wegen Morde, fünf wegen 
Blutfchande, fieben wegen Kindesmords). Außerdem 
waren nicht weniger ald dreizehn Preßprozeſſe abgeur- 
telt worden, 

Unjere Lefer haben gehört, daß das von Chri— 
ftian V. im Jahre 1683 eingeführte „Danske Lov“ 


*) Einer diejfer acht bevorredhtigten Advofaten war der 
frühere Bolkdagitator Orla Lehmann. 
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mit Audnahme weniger Artitel, melche deſſen Nach— 
folger aufgehoben hatten, damals noch in voller Kraft 
beftand. Daher kam es, daß namentlich die veralteten, 
mitunter äußerſt barbarifchen Griminalftrafen auf ges 
wiffe Kategorien von Verbrechen noch ganz und gar 
das Gepräge vandalifcher Vorzeit an ſich trugen. Nach 
dem „Danske Lov‘ von 1683 murben Ehebrecher noch 
immer zur Todesſtrafe mittelft Erſäufens verurtbeilt. 

Noch im Jahre 1843 follte eine Ehebrecherin df- 
fentlich ertränft werden. Chriftian VI. aber, ver 
gerade in dieſem Punkte fehr liberal dachte, verwan- 
delte Die Strafe ver Berurtheilten in ein dreißigtägiges 
Gefängniß „bei Waffer und Brodt“. Ehebrecherinnen 
gehörten demnach zur Kategorie jener Verbrecher, die, 
wie Candidat Goldſchmidt, fi einen guten Witz 
gegen die Regierung erlaubt hatten. 

Das Journal des Letztern und die von Grüne 
herausgegebene „Kivebenhaynpoft” blieben, nach wie 
vor, der Bahne des Wortjchrittö getreu und trugen, 
Diefer durch Ernft und Gebiegenheit wie Jener durch 
Satire, Ironie und Perfiflage, redlich das ihrige bei, 
um das Bemwußtjein einer freien Bewegung, das fich 
namentlich der Gemüther der ſtudirenden Jugend ber 
mächtigt Hatte, nicht gang und gar einfhläfern zu 
laffen. 

Anfangs September 1843 bildeten die Männer 
der Fortfchrittöpartei, an deren Spige ber ehrenvoll 
befannte Profeffor H. N. Cla uſen ftand, eine ſkan— 
pinavifche Gefelljchaft, die ein Programm erließ, in 
welchem ald Haupttendenz verfelben eine geiflige 
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Berbindung unter den Bölfern Sfandina-= 
viens anzubahnen obenan ftand*). Dieſe Geſellſchaft 
war die Amme, an deren Brüften ſich die patriotifche 
Idee einer Wiedervereinigung des ffandinavifchen Nor= 
dend, nach und nach, mehr und mehr großgeläugt hat. 








*) Die befannteften Mitglieder dieſes damals gegründe- 
ten Vereins waren: Gontreadmiral M. Bille, Profeflor 
% C. Bornemann, Brofeffor 3. 2. Heiberg, 9. P. 
Holft, Lehrer an der Landendetten-Afademie, Etatsrath und 
Bankdirector 2. N. Hpidt, Profeffor I. N.Madpig, Ma— 
gifter D. 3. Monrad, Brofeflor C. Otto, Profeſſor 3, 
3. Schoum und der Gtiftsprobft €. Tryde. 


Sechſtes Kapitel. 


Bufammenkunft des Königs von Dänemark und des Königs von Preu: 

Ben. — Vermählung des Prinzen vou Heflen-Kaflel mit ver Großfür— 

flin Alexandra von Rußland. — Tod der Legtern. — Die Stänbever: 

fammlung zu Roesfilve. — Algreen Uffing’® Antrag. — Das Natio- 

naltied ‚, Schleswig = Holftein meerumfchlungen “. — Ghriftian’® des 
Achten „Offener Brief vom 8. Juli 1846. 


Während diefer Wirren begab fih Chriſtian VIH. 
nad der Infel Rügen, um dort mit Frie drich Wil- 
helm IV. von Preußen zufammenzutreffen. Beide Mo- 
narchen verweilten dafelbft zwei Tage (17. und 18. Juni). 
Der König von Dänemarf begleitete den König von 
Preußen nah Stralfund und fehrte von dort nad 
Kopenhagen zurüd. 

Die Zufammenkunft ver beiden Monarchen, ver 
man politiiche Zwede unterfchob, bezog fich, wie man 
frühzeitig genug erfuhr, einzig und allein auf die vom 
Könige von Preußen angeregte Vermählung des Neffen 
Chriſtian's VII. mit der Tochter des Kaiferd Ni— 
folaus, 

Sieben Monate nach) viefer Zufammenfunft ward 
in Sancts Petersburg (am 28. Januar 1844) vie Ver— 
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mählung des Prinzen Friedrich Wilhelm Georg 
Adolf, des einzigen, Sohnes der Prinzeffin Kouife 
Charlotte, der Schwefter Chriſtian's VIIL und 
Gemahlin des Landgrafen Wilhelm von Heflen-Kaf- 
fel, mit der Großfürftin Nlerandra Nifolajewna 
gefeiert. Diefe Ehe währte nicht länger als fleben 
Monate. Die Gropfürftin Alexandra ftarb in Folge 
einer zu frühzeitigen Entbindung, erft neungehnjährig, 
am 10. Auguft 1844. — — — Ä 


Mährend in Dänemark felbft die Agitation nicht 
mehr mit derfelben Heftigfeit ald früher auftrat, ent— 
wickelte fih in den Serzogthümern Schleöwig und Hol— 
ftein mit jedem Tage mehr und mehr dad Bemußtfein 
nationaler Selbftändigfeit. Es begann dort zwifchen 
Deutfchthum und Dänenthum jener heigblütige, lang— 
athmige Kanıpf, der, bis zu dieſer Stunde noch nicht 
ausgefämpft, der Erisapfel zwiſchen Deutfchland und 
Dänemarf geblieben ift. 


In der Stündeverfammlung zu Roeskilde ward 
der Saame zu der Zwietrachtsfaat audgeftreut, der erft 
nah dem Tode Chriftian's VIII. blutige Früchte 
trug. Algreen Uffing, im Jahre 1843 zum Bür- 
germeifter von Kopenhagen erwählt, jtellte im Novem— 
ber 1844 den Antrag, den König zu bitten, vie a b— 
folute ungertrennlihe Verbindung der Her— 
zogthümer Schleswig-Holftein mitdem Kö— 
nigreihe Dänemark audzufpredhen Die 
ſchleswig'ſchen Provinzialftände hatten kurz vorher 
um Bereinigung mit ven holſtein' ſchen gebeten; leßtere 
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drangen auf wechſelſeitige Garantie der ſtaatsrechtlichen 
Stellung der däniſchen und deutſchen Staaten. Die jüt— 
ländiſchen Stände verlangten von der däniſchen Regie— 
rung gegen die Agitationen, welche ſich in ven Her— 
zogthümern gegen dad Dänenthum fundgaben, ernfte 
Maapregeln zu ergreifen, um jene im Auffeimen zu 
erſticken. Uffing’d Antrag: „der König möge 
erflären, daß Dänemark, Schleswig, Hol— 
ftein und auenburg einen einigen und un« 
theilbaren Staat ausmachen, in weldem 
die Erbfolge ausſchließlich nah dem Kö— 
nigsgefet gelte und daß ever, der dagegen 
Schreibe, jprehe oder handle, ald Hochver— 
räther beftraft werden foll, fand fo großen An— 
flang, daß er faft einftimmig angenommen ward. 

Der Uſſſing'ſche Antrag erregte in den Herzog⸗ 
thümern eine ebenfo große Beftürzung als tiefe Auf— 
regung. Im Kiel ward eine mit zahlreichen Unterfchrife 
ten bedeckte Petition an vie holftein’fchen Stände ent— 
morfen, worin dieſe aufgefordert wurden, gegen bie 
Einverleibung Holftein’3 feierlichft Proteft einzulegen. Als 
die Stände zufammentrafen, ftelte Graf Reventlow- 
Preetz den Antrag, in einer Vorftelung dem Könige 
die Rechte der Herzogthümer darzulegen und mit Hin— 
weifung auf die von Chriftian VII. im Jahre 1842 
ertheilte Verficherung, daß Schleswig und Holftein mit 
einander verbunden bleiben follen, folgende drei Grunde 
fäße feftzuftellen: 

1) Die Herzogthümer Schleswig und Holftein find 
und bleiben jelbftändige Staaten ; 
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2) In den Herzogthümern herrſcht nur der Mannös 
ſtamm; 


3) Schleswig und Holſtein bleiben, wie bisher, feſt 
mit einander verbunden. 


Der Reventlo w'ſche Antrag, der ganz das Ge— 
gentheil von jenem Uffing’s bezwedte, ward faft ein= 
fimmig angenommen und in Borm einer Adreſſe an 
den Stufen des Thrones niedergelegt. 


Auh das Herzogthum Lauenburg hatte gegen 
Uffing’s Antrag Verwahrung eingelegt. 

Der Haß der beiden Parteien wurde bänifcher 
Seit von der Preßfreiheitögefelichaft, deutſcher Seits 
namentlid) von den Profeſſoren der Univerfität Kiel 
zu, immer größerer Hejtigfeit entflammt. 

Um diefe Zeit entftand dad Nationallied der deutſch— 
gefinnten Partei „SchleswigsHolftein meerumfchlungen“, 
gedichtet vom Advokaten Chemnig*), in Muſik ges. 
jegt von Bellmann**), ein Volkslied, das damals 


) Chemnit, welder fpäterhin die Herzogthümer ver- 
laffen mußte, wurde 1851 bei der Würzburger Main-Dampf. 
ichifffahrts-Gefellihaft angeftellt. Rach Andern ſoll aber nicht 
Chemniß, fjondern der Kreis- Iuftizrat) Dr. Friedrid 
Straß der Berfaffer dieſes Liedes fein. Lebterer will es 
im Jahre 1844 gedidtet und zu dem damaligen Gefangfefte, 
zu dem er eingeladen war, eingefendet haben. Chemniß 
fol das von Straß verfaßte Lied nur modificirt 
haben. 


*), Bellmann (geb. 1770 zu Muskau in der Laufiß) 
war zu jener Zeit Organift an der Stiftskirche zu Schleswig. 
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eben jo große Begeifterung in Schleswig-Holſtein wach— 
rief, als vier Jahre früher Nikolaus Becker's 
„Rheinlied” in Deutfchland entzündet hatte. 

Somohl in Hadersleben als in Rendsburg artete 
der Parteienhaß ſehr bald in Thätlichkeiten aus. Dä— 
niiche Pöbelhaufen verfuchten im Juli 1845 das von 
der Haderölebener Xiedertafel veranftaltete Gefangfeft zu 
ftören. In Rendsburg geriethb im September bei einer 
vom Prinzen Statthalter abgehaltenen Mufterung die- 
dänifche Garnifon mit dem holftein’fchen Bürgermilt- 
tair in eine Gollifion, bei der e8 blutige Köpfe gab. 

In eine neue Phaſe trat diefer Parteienkampf, 
als Ehriftian VII. am 8. Juli 1846 ven nachfol« 
genden „Dffenen Brief” erjcheinen ließ. 

„Bir Chriftian ver Achte, von Gottes Gna— 
den König zu Dänemark, der Wenden und Gothen, 
Herzog zu Schleäwig, Holſtein, Stormarn, Ditmarfchen, 
Lauenburg und Oldenburg zc. thun fund: Auf viel- 
faltige Weife ift e8 zu unferer Kenntniß gefommen, 
daß bei vielen unferer Unterthanen unklare und uns 
richtige Vorftellungen über die Succeflionsverhältnifie 
in der Monarchie obwalten, und daß diefe Vorftellun- 
gen benußgt werden, Unruhe und Befümmerniß um die 
Zukunft des gemeinfchaftlichen Vaterlandes, wenn ein— 
mal nah dem Willen der Vorſehung der Manns— 
flamm unſeres föniglichen Hauſes ausfterben jollte, 
bervorzurufen, wodurch zugleich eine bittere Stimmung 
unter den Bewohnern der verjchienenen Landestheile bes 
wirft wird. Wir haben e8 demnach als unfere lan= 
deöväterliche Pflicht angefehen, durch eine dazu nach 
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unſerm allerhöchſten Befehle zuſammengetretene Com⸗ 
miſſion alle, dieſe Erbverhältniſſe betreffenden Acten und 
Documente, welche haben zuwegegebracht werden kön— 
nen, durchgehen und im Uebrigen eine genaue und 
gründliche Unterſuchung ſämmtlicher dahin gehörenden 
Verhältniſſe vornehmen zu laſſen. Nachdem dieſe Un— 
terſuchung beendigt, uns darauf in unſerm geheimen 
Staatsrathe vorgetragen und von uns reiflich erwogen 
worden ift, haben wir es vollfommen beftätigt gefunden, 
daß, gleichwie die Erbfolge in dem für die däniſche 
Krone durch Tractare erworbenen Herzogthume Lauen⸗ 
burg unzweifelhaft ift, fo auch diefelbe Erbfolge des 
Königögejeged (samme Kongelovens Arvefölge) für 
dad Herzogthum Schleöwig zufolge des Patents vom 
22. Auguft 1721 und der darauf gefolgten Erbhuldis 
gung,, gleichwie endlich auch zufolge der von England 
und Frankreich unterm 14. Juni und 23. Juli 1721 
audgeftellten Garantien und der mit Rußland abges 
fchlofjenen Tractate vom 22. April 1767 und vom 
11. Juni 1773 in voller Kraft und Gültigfeit beftebt. 
Unſere feite Vergewifferung Davon, daß Died in Recht 
und Wahrheit gegründet ift, und unjere Ueberzeugung 
darüber, daß wir es nicht aufjchieben vürfen, den ſchäd— 
lichen Folgen der unrichtigen und faljchen Anfichten, 
die in folcher Beziehung innerhalb der Grenzen ver 
Monarchie felbft fortwährend verbreitet werden, ent= 
gegenzuwirfen, haben und bewogen, durch dieſen unfern 
Dffenen Brief fümmtlichen unferen treuen Unterthanen 
diefe unfere Vergewifferung von dem Erbrechte ſämmt— 
licher unferer Eöniglichen Erbfuccefforen an das Herzog— 
Dettinger, ber vänifche Hof. VIII. 6 


82 _ 
thum Schleswig, dad wir und unfere Nachfolger auf 
dem dänischen Throne aufrecht zu erhalten als Pflicht 
amd Bernf anfehen werden, Fundzumuchen. Dahinges 
gen ift aus der vorbenannten Unterfuchung hervorge⸗ 
gangen, daß in Hinficht einzelner Theile des Herzog⸗ 
thums Holſtein Verhaltniſſe vorhanden find, die und 
hindern, und mit berjelben Beſtimmtheit über das Erbe 
geht fämmtlicher unferer königlichen Erbfuccefforen an 
vieſes Herzogthum audzufprehen. Indem wir jedoch 
allergnädigſt allen unſern Unterthanen und namentlich 
den Bewohnern des Herzogthums Holſtein verfichern, 
daß unſere Beſtrebungen unabläſſig dahin gerichtet ge⸗ 
weſen find ‘und bleiben werden, gedachte Hinderniffe 
zu entfernen und eine volftändige Anerkennung ver 
Integrität des geſammten däniſchen Staats zumege zu 
bringen, ſo daß die unter unſerm Scepter vereinten 
Landestheile nicht auf irgend eine Weiſe getrennt wer⸗ 
den, ſondern beſtaͤndig in ihren gegenwärtigen Berhält- 
niſſen und 'mit den, jedem für ſich zuſtehenden Reihe 
ten verbleiben, fo wollen mir namentlich hiedurch uns 
fere getreuen Unterthanen im dem Herzogthum Schles⸗ 
wig vergemiffern, daß ed mit diefem Offenen Briefe 
in feiner Weife darauf abgefehen fei, der Selbftändig- 
feit dieſes Herzogthums, fo wie biefe biöher von und 
anerkannt worden ift, nahe zu treten oder irgend eine 
Anderung in den übrigen Verhältniſſen, welche felbige 
zur Zeit mit dem Herzogthum Holſtein verbinden, zu 
machen, dem entgegen wir um fo mehr Hiermit unfere 
guſage wiederholen, in Zukunft wie bisher unſer Her⸗ 
zogthum Schleswig in Beſitz der demſelben, als einem 
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zwar mit unferer Monarchie unzertrennlich verbunde- 
nen, aber zugleich felbitändigen Landestheile zuftehen- 
den Rechte zu ſchützen. Unter unjerer föniglichen Hand 
und Siegel. Gegeben in unjerm geheimen Staatörathe 
auf unferm Schlofje Sorgenfrei, am 8. Juli 1846.” 
(L. S.) | Chriſtian, R. 
Srederif, Kronprinz. Srederif Ferdinand. — 
Stemann. — UM. Moltfe — Derfted. — 
Neventlomw-Griminil. 

Died Actenſtück fleigerte Die Grbitterung ber 
deutjchgefinnten Partei zu jo hohem Grade, daß firh in 
allen Städten und Dörfern der Herzogthümer die ge= 
waltigfte Bewegung kundgab. In Neumünfter trat 
eine impojante Volföverfammlung zujammen, um ein 
Adreſſe an die holftein’sche Ständeverfammlung zu be= 
rathen und diefelbe zum Widerſtande gegen die rechtö- 
verlegende Tendenz jenes Documentes anzufeuern. Diefe 
Adreſſe, der warme Ausdruck des Volkswillens, zählte 
mehr als fiebentauſend Unterſchriften. 

Sieben Tage nach dem Erlaß jenes „Offenen 
Briefes“ traten in Itzehoe die holſtein ſchen Provinzial- 
ſtände zuſammen. Der hierbei vorgeleſene Landtags— 
abſchied für 1844 erklärte, daß fortan jede Eingabe 
von Rechtsverwahrungen, Proteſtationen und Petitio⸗ 
nen ein für alle Mal verboten ſei und daß 
demnach der Landtagscommiſſair auch Feine derartige 
Schrift von den Ständen entgegennehmen dürfe. 

Die Ständemitgliever faßten Darauf den fait ein- 
flimmig angenommenen Beſchluß, die Bejchwerben des 
‚Landes und die feierliche Verwahrung gegen den In— 

6* 
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halt des „Offenen Briefes" in Borm einer Adreſſe zur 
Kenntniß des Königs zu bringen. Diefe Adreſſe, er- 
laffen am 24. Juli, ſprach dem „Offenen Briefe‘ unter 
MWieverholung der frühern Rechtserflärung von 1844, 
jede vechtlihe Wirkung ab und protejtirte gegen alle 
etwaigen Folgen jened Actenſtücks. Der Fönigliche 
Commiſſair aber weigerte fih, fie anzunehmen. In 
Folge diejer Weigerung legten die Abgeorbneten, mit 
Ausnahme von ſechs Mitgliedern, am 5. Auguft, nach— 
dem fie eine Beichwerdefchrift an den deutichen Bun— 
dedtag beſchloſſen hatten, ihr Mandat nieber. 


Die dünifche Regierung aber, feſt entjchloffen, die= 
fen Wipderftand zu brechen, erließ den Befehl, vie 
Stellvertreter jener Abgeordneten einzuberufen. 
Es' erfcbienen aber nur fieben, von welchen ſechs 
die Anficht ihrer ausgefchievenen Vorgänger theilten. 
Der Regierung blieb jest fein anderer Ausweg als 
der: die VBerjammlung aufzulöfen. Und das 
geihah denn auf! 


In Folge diefer Maafregel, die in den beiden 
Herzogthümern den tiefften Unwillen wachrief, verlang- 
ten die angejehenften Männer ihre Entlaffung aus dem 
Staatödienfte. Zu Ienen, die fie jofort erhielten, ge= 
börte ver Statthalter, Prinz von Auguftenburg, 
und der Kanzleipräfident Graf Neventlow = Eri- 
minil, Cine große Volksverſammlung, die am 14, 
September in Nortorf zufammenfam, ward durch das 
Einfchreiten der bewaffneten Macht auseinander ge= 
fprengt. Vier Tage darauf erließ der König während 
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ſeiner Rundreiſe durch die Herzogthümer einen zweiten 
Offenen Brief, der ſeinen Zweck, Ruhe und Ein— 
tracht wieder herzuſtellen, gänzlich verfehlte. 

Am 17. September hatte der deutſche Bundestag 
fih in dieſer Angelegenheit für competent erflärt und 
gegenüber dem Offenen Briefe vom 8. Juli die 
Erwartung audgefprochen, daß bei endlicher Feftftellung 
der obmwaltenden Wirren die Rechte des deutichen Bun— 
des, der erbberechtigten Agnaten und der gejegmäßigen 
Landesvertretung Holfteind von Geiten des bänijchen 
Gouvernementd gewahrt werden würden. 

ine dünifche, von dem Conferenzrath Wegener 
verfaßte Staatöfchrift, welche Dänemarks Anrecht auf 
Schleswig ſowohl vom hiftorifchen ald vom juriftifchen 
Standpunkte nachzumeifen verfuchte, ward durch eine 
von neun Kieler Profefioren*) angeftellte wifjenfchaft« 
liche Unterfuhung binfichtli der Succeffiondfrage fo 
fchlagend widerlegt, daß die Dänische Negierung dadurch 

“in neue Berlegenheit gerieth. — Um den Geift der Aufe 
regung niederzufämpfen, feste fie ſechs ver älteſten Res 
gierungsräthe ab und ernannte einen der wärmften An« 
bänger des Dänenthums, Herrn von Scheel, zum 
Regierungs=Präfiventen, eine Maafregel, welche Del 
ind euer goß und die ohnehin aufgeregten Gemüther 
der Herzogthümer nur noch mehr eraltirte, 

In diefer Stimmung ward am 21, October 1846 
auch die ſchleswig'ſche Ständeverfammlung eröffnet und 


*) Zu diefen neun Profefloren gehörten Fald, Droy- 
jen, Waitz und Stein. 
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ver Obergerichtsadvofat Wilhelm Hartwig Beſe— 
fer, einer der einflußreichften Antagoniften der däniſchen 
Anmaafungen, zum Präfldenten verfelben erwählt. 
Die Stände‘, die fih mit überwiegender Stim⸗ 
menmehrbeit gegen- die jüngften Maafregeln der Re— 
gierung erklärten, drangen mit rühmengwerther Ener- 
gie auf Zurücknahme des „Offenen Briefes“, auf Ent 
Yaffung der Minifter, auf Einverleibung Schleswigs 
in den deutſchen Bund und auf Erlaß einer ſchleswig⸗ 
holſtein'ſchen Verfaſſung. Letzterer Antrag warb von 
dem Herzoge Briedrih von QAuguftenburg, 
einen der nächftftehenden Agnaten geftellt, deſſen Recht 
auf die Thronfolge in den Herzogthümern durch bie 
rechtswidrige Anmaaßung ded „Offenen Briefes‘ vom 
8. Juli 1846 in Frage geftelt war. Auch Hier wie in 
ver Holfteiner Ständeverfammlung verweigerte der Be— 
vollmächtigte der Regierung die Annahme einer Adreſſe 
an den König, worauf die Verfammlung, unter Ver— 
wihrung ihres Petitionsrechts, am 4, December fich 
felber auflöfend, auseinander ging. 
— Bald darauf (im Januar 1847) ließ die Negie- 
ring gegen Befeler, den Präflventen der, Berfamms 
lung, deſſen veutfche Geftnnung ver dänifchen Partet 
ein brennender Dorn im Auge war, einen. fiscalifchen 
Prozeß einleiten in der Abſicht, dadurch feine aberma= 
lige Erwählung zu erfehweren. Als er deſſen unge 
achtet von: der Stadt Tondern gewählt ward, verwei— 
gerte ihm die Regierung die Erlaubniß zur Annahme 
diefer Wahl, worauf er, um feinen Eintritt in die 
Schleswig'ſche Ständeverfammlung möglich zu machen, 
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feine Advokatur niederlegte und auf, diefe Weife aus 
dem Dienfte des Königs trat. In Folge dieſes Schritte 
wurden. für ihm Gelpfammlungen, nicht blos in dem 
Herzogthümern Schleswig-Kolftein, ſondern auch in faſt 
allen Gauen Deutſchlands veranftalter*). Sein ener- 
giſcher Winerftand gegen die Willführ-Maafregeln des 
Dänifchen Gouvernements hatten den bis zu jener Zeit 
ziemlich obſeuren Advokaten urplöglich zu einem Volks— 
mann und Mürtyrer feiner patriotifchen Gefinnungen er= 
boben. 

Das Jahr 1847 ging in Schleswig = Holftein 
ziemlich ruhig vorüber. Chriftian VI. aber be= 
griff die Nothmendigfeit, dem Drängen der Herzogthü— 
mer endlidy doch nachzugeben, ihnen fowohl ald dem 
Königreihe eine gemeinfame Berfaffung zu gewähren 
und die Succeffiondfrage, die Aller Gemüther feit dem 
15, October 1846, an welchem Tage tie Auflöfung 
der kinderloſen Ehe des Kronprinzgen Friedrich mit 
feiner zweiten Gemahlin, der Prinzeifin Karoline 
Charlotte Marianne von Medlenburg - Strelig, 
erfolgt war, von Neuem in Berathung zu ziehen. 

Während diejer Zeit fanden fih in Dänemark 
felbft zwei Parteien gegenüber: die nationale Par— 
tei, die, von der Unhaltbarfeit des rechtälofen Anſpruchs 
auf Holjtein überzeugt, das Feldgefchrei erhob: Däane= 
marf bis zur Eider! (weßhalb fie Eiderdänen 


*) Diefe Geldfammlungen erreichten bis Ende 1847 eine 
Höhe von 24,000 Thalern, zu welden mehr als den achten 
Theil das Königreih Bayern beigeiteuert haben foll. 
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genannt wurden); das Beftreben diefer Partei ging 
dahin, Schleswig immer fefter und fefter mit Däne- 
marf zu vereinen, Holftein hingegen feinem bi8 dahin 
noch unbeftimmten Scidjale zu überlaffen; vie de— 
mofratifhe Partei dagegen mochte nichts von der 
Lodtrennung SHolfteind vom dänifchen Gefammtftaate 
hören und wollte dieſes ſowohl ald Schleswig durch 
eine gemeinfame Gonftitution mit Dänemark unzertrenn=- 
fih verbunden wiffen. Diefer Partei, die bei Weiten 
größer als die nationale war, ſchloß fh Chri— 
ftian VIII an. 


Siebented Kapitel. 


Ehriftian’s des Achten Giviltifte. — Seine Runftfammlungen. — Seine 
Neigungen. — Seine Erkrankung. — Sein Ableben. — Die Hauptmo: 
mente feiner Regierung. — 


EChriftian’s VII. Eivillifte, im Budget zu 
670,000 Reichsthaler angefchlagen, ward im Sahre 
1846 auf 734,600 Reichäthaler erhöht. Nach ver 
Rechnungsablage betrug fie aber 770,000, alfo 100,000 
Thaler mehr, ald ihm von den Ständen bewilligt wor« 
den war. 

Einen großen Theil der Givillifte verwendete der 
König auf feine Kunftfammlungen. Er befaß eine aud« 
gewählte Bibliothef, vie namentlih in den Naturwife 
fenfchaften , in der norbifchen Alterthumskunde und in 
den bildenden Künften die feltenften und koſtbarſten 
Prachtwerfe aufzuweifen hatte. Außerdem befaß er 
reihe Sammlungen von Münzen, Vafen und Minera- 
lien. Es befeelte ihn ein Tebendiges Intereffe für alles 
Evel-Schöne sin Wiffenfchaft und Kunſt. Wohl Nies 
mand in ganz Dänemarf hatte das Hinſcheiden des 
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großen unerreichbaren Meifters Thormwaldfen tiefer 
und inniger betrauert, als Chriftian VIIL, ver ein 
großherziger Mäcen aller Künftler und Kunftfreunde 
war. Nächſt der Kunft fühlte er ſich am meiften zu 
den Naturwiffenfchaften und unter diefen zur Geognofle 
Hingezogen, weßhalb er bei jeder Gelegenheit einen hohen 
Grad von Verehrung für Alexander v. Humboldt 
an den Tag legte. — Der König liebte vor Allem den Um— 
gang mit Männern ber Wiſſenſchaft. Zu den Notabeln, 
die auf feinem Luſtſchloſſe Sorgenfry ſtets willfommene 
Gäfte waren, gehörten Hans Chriftian Derfted, 
Adam Dehlenfhläger, der deutſche Kunſtken- 
ner und däniſche Kammerherr Karl Friedrich von 
Rumohr. 

Chriftian VIH. war außerdem, wie jeder Mann 
von Geift, ein erleuchteter Feinſchmecker, welcher ſich zu 
den Lehren und Anfichten Brillat-Savarin's ber 
fannte, deſſen „Physiologie du goüt“ Niemand in Däne- 
mark beffer zu würdigen verftand, als der feinzüngige 
Gemahl der Königin Karoline Amalie, die auch 
ihrerſeits etwas leckermäulig war und, wie ihr Gemahl, 
eine mohlbejegte Tafel liebte. Der König bejaß eine 
ganz auffallende Vorliebe für den „Don Juan der 
Weine”, für Champagner, und es war eine Verläumdung 
yon Seiten jeiner Feinde, daß er fi in den legten 
Jahren feines Lebens dem Schnapstrinken ergeben ba» 
ben und in Folge des übermäßigen Genufjed leiſe An— 
wanplungen von Delirium tremens gehabt haben joll. 

Zu der nicht geringen Zahl feiner guten Eigen— 
ſchaften gehörte fein audgefprochener Sinn für Natio« 





nalitätögefühl. Er war, wie einer feiner Lobredner fehr 
richtig: hervorhebt, ver erſte echt nationale König Däne— 
mark's, durch und durch rein bänifch gefinnt: er Liebte 
fein Dänemarf über Alles! 

- Und gerade darum, weil ihm Dänemark über Als 
les ging, ſah er mit tiefem Schmerze auf dem engen 
Bereich der däniſchen Nationalitit umd gewahrte mit 
gerechter Beforgniß die rieſigen Fortfchritte, welche deut⸗ 
fche Sprache und Bildung im Herzogthume Schleswig 
gemacht hatten. Volk und Stände drängten ihn mehr 
und mehr, die ſchwindende Nationalität zu wahren. 
Aus der ihm angeborenen Liebe für Dänemark ward 
er taub und unempfindlich gegen bie leider nur allzu⸗ 
gerechten Klagen und Beſchwerden der Herzogthümer, 
deren deutſches Weſen fich bei dem Gedanken empörte, 
allmälig mehr und mehr in Dänemark aufzugeben. 
Und fo entfland jener. unfelige Racenfrieg, dem das 
große Deutſchland eben jo große Opfer brachte, als das 
kleine, bis heute noch unbeflegte Dänemark. 

Während Ehriftian VII. fih mit dem Plane 
trug, durch eine gemeinfame Verfaſſung Dänemark und 
die Herzogthümer, das Dänenthum und das Deutjch« 
thum, gleichfam unter Einen Hut zu bringen, traf ihm 
ein fhlagartiger Anfall, der feinem Leben und Stre- 
ben ein frühzeitiged Ziel ſetzte. 

Ein Aderlaß, den der Leibarzt gegen diefen Schlage 
anfall angewendet hatte, führte eine Entzündung der 
Benen herbei. Brofefior Stein hoffte pie Geſchwulſt des 
Armes durch Eimfchmitte in denſelben zu beſeitigen; 
das Uebel aber verfehlimmerte fich dadurch. 
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Am 10. Januar 1848 erfchien das erfte Bulle- 
tin. Doctor Dahlerup hatte den Kranfen bereitß 
aufgegeben; deffen ungeachtet. enthielten die Bulletins, 
die täglich zmeimal audgegeben wurden, feine Andeu— 
tung von Gefahr, weil der König felbft die Abfaffung 
derfelben redigirt Hatte und weil er den Zuftand feiner 
Krankheit fo lange ald möglich feinem Volke gegen- 
über geheim zu halten wünfchte. 

Die legten Bulletind Tauteten wie folgt: 

Am 19. Januar Morgens 9 Uhr: Seine Majes 
ftät der König hat feit geftern Nachmittag faft unab« 
läfftg Fieber gehabt, die Nacht war ſchlaflos und bie 
Kräfte haben veßhalb abgenommen. E. Dahlerup. 

Am 19. Januar Abends 9 Uhr. Seine Maje— 
ftät der König hat heute ein minder heftige Fieber 
gehabt, hat etwas geichlafen und befindet fich etwas 
beffer. Die Gefhmulft am Arme hat etwas abgenom« 
men und eine gute Suppuration fängt an, ſich in ven 
Ginfchnittdwunden zu zeigen. E. Dablerup. 

Am 20. Januar Morgens 9 Uhr. Seine Ma— 
jeftät der König hat eine fchlaflofe Nacht gehabt; im 
Mebrigen ift fein Befinden und ver Zuftand des Ar— 
med ungefähr derfelbe wie geftern Abend, E. Dahlerup. 

Dies war das legte Bulletin. Während ver vier- 
zehntägigen Krankheit des Königs Hatte die fromme 
Karoline Amalie unter Thränen und Gebeten das 
Kranfenlager ihres Gemahls nur auf wenige Stunden 
verlaffen, um auf dringendes Anrathen ver Aerzte ver 
Ruhe zu pflegen. Die zwei letzten Nächte aber machte 
fie an feinem Lager, 
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Am Morgen ded 21. Januar erhielt die Haupt- 
fladt die Kunde vom Tode des Könige, welcher Don« 
nerftags, am. 20. Januar, um halb zwölf Uhr Nachts 
in den Armen der Königin geflorben war. 

Chriſtian VIEL. hatte ein Wlter von einunds 
fechzig Jahren, vier Monaten. und zwei Tagen erreicht, 
aber nicht mehr ald acht Jahre und ſechs Wochen 
regiert. 

Am Tage vor feinem Ableben. hatte fi der Kö— 
nig länger als eine Stunde mit jeinem Sohne und 
Nachfolger unterhalten und ihm vor Allem eingeprägt, 
auf Einigkeit Hinzuarbeiten zwifchen Dänemarf und 
Schleswig⸗Holſtein. Hierauf empfing er aus der Hand 
des Biſchofs von Seeland, Dr. 3. P. Myniter, das 
heilige Abendmahl. Zwölf Stunden fpäter hauchte er 
feinen legten Wunſch aus. Seid einig, einig, einig! 
rief.er, wie jener fterbende Schweizer, drückte noch ein— 
mal die Hand der in Thränen zerfließenden Königin 
und hörte zu leben auf. 

Das Portefeuille mit den Papieren des todten Kö— 
nigd wurde: von der Königin dem Oberhofmarſchall 
von Lewetzow, dem Kammerherrn von Tilliſch 
und dem Etatsrath Lunding übergeben. 

Unter diefen Papieren befand fi in Form eines 
Briefed eine Art politifchen Teftaments, in weldyem der 
König feinem Nachfolger eine Reihe guter Lehren er— 
theilte, deren Befolgung ihm feierlich an’8 Herz gelegt 
ward. 

. Beim Anbruch des Morgens (wurden Die Ihore 
der Stadt gefchloffen. Gegen Neun verkündete bie zit« 
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ternde Stimme des faſt neunzigjährigen Staatömini- 
fterd von Stemann vom Balcone des Chriftiand 
borger Schloffes die Nachricht vom Hinſcheiden des 
Monarchen mit den Worten: 

— König Chriftian VI. ift tobt! Lange lebe 
König Friedrich VIL.! 

Und gleih darauf begrüßte der neue Herrſcher 
von demſelben Balcone herab das zahlreich verfammelte 
Volt, das fich bei deſſen Erfcheinen ziemlich paffiv 
verhielt. 

Die Königin Witwe begab fich, wenige Tage nach 
dem Tode ihres Gemahld, nah ihrem Witwenfitze 
ke in Holſtein. 

Werfen wir einen Blick auf die — Chri« 
ftian’s VIH., fo flellen fich folgende Hauptmomente 
heraus: 

1) Reorganijation des Heeres im Mai 
1842, 

2) Einführung allgemeiner Wehrpfliche 
tigkeit und Befhränfung per Prügelftrafe 
in der Armee im November 1844,.*) 


*) Der erfte Paragraph beftimmte, daß Unteroffiziere bis 
zum Jäger hinab nicht mit Fuchtel, Stodihlägen oder Krumm⸗ 
ſchließen bejtraft werden dürfen. Der zweite Paragraph ver- 
fügte, daß nur Spielleute zweiter Klaffe und Gemeine kör— 
perlih gezüdhtigt werden dürfen, daß diefe Züchtigung aber 
nur in Schlägen auf den Rüden mit der flachen Klinge be- 
ſtehen fol und daß dieſe Strafe aus höchſtens ſechs Hieben 


— 


3) Reviſion des Preßgeſecthes und die 
dadurch herbeigeführte Beſchränkung der 
Preßfreiheit. Als Beweis dafür ſei nur Die einie 
Thatfache angeführt, daß z. B. vom 1. Januar bi 
zum 1. Juli 1844 nicht weniger als 42, wiederhole 
zweiundvierzig Nummern des „Fädrelandet“ confiscirt 
worden waren. 

4) Die Spaltungen, die Ehriftian VIH. durch fei= 
nen Dffenen Brief vom 8. Juli 1846 und durch die 
darin angeregte Succeſionsfrage hervorgerufen hat, 

5) Aufhebung des maroffanifhen Prä— 
Tentd. Es hatte damit folgende Bewandtniß. Dänes 
marf hatte fich durch Wertrag vom 25, Juli 1767 
verpflichtet, dem Kaifer von Maroffo alljährlich einen 
Jahrestribut oder, wie es befchdnigend genannt ward, 
ein Präfent von 50,000 Reichsbankthalern zu zahlen. — 


beftehen darf. — Weber diefe Verordnung äußerte ſich ein da- 
niſcher Patriot wie folgt: „Nach jo und fo vielen Petitionen 
von Seiten der verſchiedenen Ständeverfammlungen und nad- 
dem ſich die gejammte Preffe Dänemarks für gänzlide 
Aufhebung der barbarijchen Prügelitrafe ausgefprochen, hat 
die Regierung fih troßdem nicht entfchließen können, e8 wei« 
ter zu bringen als bis zu einer Verordnung, wodurd die bis- 
herigen „„zur Aufredterhaltung des Gehorfams und Rejperts’* 
noch immer möthig befundene Fuchtel und GStodprügel nur 
ein klein wenig beſchränkt, aber keineswegs gänzlich abgeſchafft 
werden. Fünfundzwanzig Rohrhiebe u. ſ. w. figuriren nad 
wie dor in der neuen Verordnung und es ſcheint nur mög- 
lich, „„ven Gehorfam und Reſpeet““ in der däniſchen Armee 
zu erhalten, wenn die Soldaten, die Söhne des Landes, tie 
in Rubland geprügelt werden.” — — — 
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Chriſtian VIL, müde dieſes Eoftfpieligen Prä- 
fent?, ließ im Sommer 1844 eine Expedition, befter 
hend aus dem Kriegsdampfichiffe Hekla, den Fregatten 
Gefion, Thetis und einer Kriegäbrigg, ausrüften, um, 
vereint mit einer ſchwediſchen Flotille, nach ver Küfte 
Afrika's abzugehen und Seine maroffanifche Majeftät, 
Muley Abverrhbaman, der fih um diefelbe Zeit 
auch von Spanien angegriffen ſah, zu zwingen, auf die 
fernere Zahlung jenes dänischen Tributs Verzicht zu 
leiften. Durch die Vermittelung des englifchen und 
franzöfifchen Gefandten, Sir Henry Bulwer und 
des Herzogs von Glüdsburg, Fam im September 
1844 ein Friede zu Stande, in welchem Maroffo auf 
den bis dahin entrichteten Tribut von Seiten Däne— 
marks und Schwedens (Letzteres hatte jährlich 20,000 
fpanifche Piaſter gezahlt) für immer Verzicht Leiftere. 
Diefer Vertrag ward am 5. April 1845 zu Tanger 
unterzeichnet, 

6) Abtretung der däniſchen Niederlaſſun— 
gen in Oftindien an die oftindifhe Com— 
pagnie Nah dem am 22. Februar 1845 zu als 
eutta abgefchlofienen Vertrage wurde von Seiten Däne= 
marks Tranquebar an der Küfte von Coromandel und 
Freberifönagor (Serampoore) in DBengalen für eine 
Abftandsfumme von 844,000 Thalern für immer an 
die oftindifhe Compagnie verkauf. — — — — 


— — A — — 


Das, was beim Tode Chriſtian's VIII. und 
bei der Ihronbefteigung feines einzigen Finverlofen 
Sohned mehr ald alles Andere die aufgeregten Ge— 
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müther in Dänemark und, in noch höherem Grave, in 
den Herzogthümern Schleswig=Holftein befchäftigte, war 
die noch immer unentjchiedene Succeffiondfrage. Schon 
im Jahre 1844 hatte der Kieler Advokat Chriftian 
Sammer unter dem Titel „Die Staatserbfolge ver 
Herzogthümer SchleöwigsHolftein und zugehörigen Lande” 
in Hamburg eine Schrift erfcheinen laffen, welche vie 
Succeffiondfrage zu Gunſten des auguftenburger Hofes 
entjchied. - Es hatte den Anfchein, als fei dieſes Buch, 
dad in Dänemarf große Erbitterung wachrief, unter 
den Aufpieien des Herzogs von Auguftenburg ent 
fanden. Doc wurde dieſem Gerüchte von vielen Sei: 
ten ber widerfprochen. Der auguftenburger Hof gab 
fih die Miene, ald habe er die Arbeit ded Herrn 
Sammer dann erft kennen gelernt, als dieſe ge= 
druckt erjchienen fei. in Correfponvent der „Deut— 
Shen Allgemeinen Zeitung”, der mit der Gefchichte des 
Sam wer'ſchen Buches genau befannt zu fein vor— 
gab, beharrte nichts deſto weniger bei der Behauptung, 
daß der eigentliche Urheber dieſer Schrift kein Anderer 
als der Herzog von Auguſtenburg ſelber ſei. „Es 
iſt, ſchrieb dieſer Berichterſtatter, nicht blos bekannt, 
ſondern längſt erwieſen, daß der Herzog zu verſchiedenen 
früher erſchienenen Schriften und zu vielen Aufſätzen in 
Journalen directe Veranlaſſung gegeben; man hat ihn 
ſogar verſchiedene Male ſelbſt für den Verfaſſer von 
Aufſätzen, die allerdings nicht unter feinem Namen 
ans Licht traten, ausgegeben, und es ift befannt, daß 
er jeit ungefähr einem Jahre auf feine Koften ein eige⸗ 
ned Journal, das „Sonderburger Wochenblatt”, unter⸗ 
Dettinger, der däniſche Hof. VIII. 7 


_B_ 
hält, in welchem zuvörderſt jeine Intereffen vertreten 
werden. Geradezu ift der Herzog, der in nationaler Sins 
ficht, wie auch rüdjichtlich der Succeſſionsfrage, feinem 
Schwager, dem Könige Chrijtian VIIL, direet gegen- 
über ftebt, mit feinen Anſprüchen noch niemals offen 
bervorgetreten und ob und wie er auf dem Wege ver 
Diplomatie feine Sadye betrieben hat, ift big jest ein 
Geheimniß geblieben. Aber eben Died wird ihm au 
vielfady verübelt und die ſchleswig-holſtein'ſchen Exal— 
tirten betrachten feine Zurüdhaltung ſchon längft mit 
einem gewijjen Mißtrauen.” 


Das aber, was im Jahre 1844 noch ein Geheim« 
nig war, ift feit jener Zeit eben fein Geheimniß mehr. 
Es ift jegt unmiderleglich ermwiejen, dag ſowohl Chri— 
ftian VI. als deſſen Nachfolger feinen größern Feind 
befaß als den Herzog von Auguftenburg, der in 
Schleswig⸗Holſtein die Kohlen ſchürte und das Meifte 
zu dem Ausbruche der Beindfeligkeiten der Herzogthü— 
mer gegen Dänemarf beitrug. 


Ehriftian VII. ſchien dies geahnt zu haben, 
denn wenige Stunden vor feinem Hinfcheiden fol er 
zu feinem Beichtvater, dem Biſchof Mynfter, gejagt 
haben: 

— Mein geführlichfter Gegner in Schleswig ift 
mein eigener Schwager, deſſen Ehrgeiz, ver feit Jah— 
ren im Trüben fifcht, meinem Sohne viel zu fchaffen 
machen wird, Meine Schwägerin *) und ihre Schwes 


— 





*) Herzog Chriſtian Karl Friedrich Auguſt von 


_ 
fier können noch immer nicht vergeffen, daß fie Nach— 
fommen jener Gräfin von Samfde find, die das 
Herr Chriſtian's V, und mit ihm ganz Dänemark 
beherrfcht hatte. Am Hofe zu Auguſtenburg werben 
die Pläne geſchmiedet, die nichts Geringeres bezweden, 
ald Schleswig ſowohl wie Holftein von Dänemark 
lo8zureißen und meinem Schwager die Thronfolge in 
den Herzogthümern zuzuwenden. Möge der Himmel 
dem Erben meiner gefährveten Krone die Macht ver- 
leihen, die Plane meiner und feiner Feinde zu ver- 
eiteln. Sch, für meinen Theil, trete mit reinem Ge— 
wiffen vom Schauplage meines Lebens ab. Ich, für 
meinen Theil, habe feinen Grund, fo ängftlich und 
bejorgt wie Friedrich VI am Ende feiner Tage zu 
fragen: „Wie werde ich in der Geſchichte daſtehen?“ 
— Ich, für meinen Theil, trage in mir das tröftende 
Bemußtfein, daß ich nichts Anderes ald Dänemarks 
Ruhm und Größe gewollt, daß ich alle Theile mei— 
ned Weiche mit gleicher Liebe geliebt und daß, ob 
ih gleich mit Leib und Seele Däne bin, Schleöwig 
und SHolftein mir eben jo ſehr am Herzen lag, als die 


Sonderburg - Auguftenburg, Schwager Chriſtiau's VII, 
war ſeit dem 18. September 1820 mit Louiſe Sophie, 
Tochter des Grafen Chriftian Conrad von Danne- 
ſtjold Samföde, und der Bruder des Herzogs, Frie- 
drihd Emil Auguft, feit dem 7. September 1829 mit 
der Gräfin Henriette von Danneffjold - Samfde, 
einer jüngern Schwefter der Herzogin Lo uiſe Sophie, 
vermäßlt. 
7% 
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Wiege meiner Geburt. — Gott ſchütze Dänemark und 
meinen Sohn! | 

Eine ‚Stunde fpäter hauchte Chriſtian feinen 
legten Seufzer uuß. | 

Seine Devife lautete: „Constantia et pru- 
dentia ‘“. 


Achtes Kapitel. 


Lifte ver von Ghriftian vem Achten creirten Elephanten-Ordens-Ritter. 


Ehriftian VII, nicht weniger freigebig in Ver— 
theilung von Orden als fein Vorgänger, verlieh wäh. 
rend feiner achtjührigen Regierung nicht weniger ale 
fiebenundzwanzig blaue Bänder, und zwar an Folgende: 


Am 19. Januar 1840. 

1) Srievrih WilhelmIV., vamald noch Krons 
prinz und gegenwärtig König von Preußen, Sohn 
Srievrih Wilhelmfs I. und ver medlenburg- 
ftrelig’fchen Pringeffin Louife, geb. zu Berlin am 15. 
October 1795, machte 1815 ven Feldzug gegen Frankreich 
mit, vermählte ſich am 29. November 1823 mit der Prin- 
zeffin Elifabeth Ludo vike von Bayern, Tochter des 
König Marimilian Joſeph's und deſſen zweiter 
Gemahlin, Karoline Briederife Wilhelmine 
von Baden (geb. am 13, November 1801), fuccevirte 
feinem Bater am 7. Juni 1840, berief, gedrängt durch 
die Nachwirkungen ver Barifer Februar Revolution, 
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am 2. April 1848 ven vereinigten Landtag und 
eröffnete am 22. Mai die Nationalverfammlung, 
die am 5. December wieder aufgelöft ward. An dem— 
felben Tage erfchien die Urkunde einer oetroyirten 
Berfajiung, die der Reviſion der beiden Kammern 
unterworfen ward, welche auf den 26. Februar 18549 
einberufen wurden. — Der König, den das Frankfurter 
Parlament zum de utſchen Kaifer erwählt hatte, gab 
der Deputation, die am 3. April Audienz erhielt, sine 
ablehnende Antwort, löfte am 27. April die zweite 
Kammer auf und fandte Tags darauf eine Erklärung 
nah Branffurt, worin er die Ablehnung Der 
Kaiferwürde auf Grund ver Verfaffung vom 28. 
März ausfprah. Am 31, Januar 1851 ward die 
von beiden Kammern revidirte Verfafjungsurfunde als 
Staatdögrundgefeg publicirt und feit jenem Tage 
trat Preußen in die Reihe der conftitutionellen 
Monarchien ein. Alles Uebrige gehört nicht hier— 
her. — Der König, der feit dem Sommer 1857 an 
Gehirn-Erweichung leidet, hat bis zu feiner Wiederges 
nefung die Leitung der Regierungsgefchafte feinem Brus 
der, dem Prinzen von Preußen, übertragen. 
Am 1. Februar 1840. 

2) Adolf Wilhelm Karl, Herzog von 
Naffau, Sohn des Herzogs Wilhelm und veflen 
erfter Gemahlin, der Brinzeffin Charlotte Louiſe 
Sriederife Amalie von Sadfen-Altenburg , geb. 
am 24. Zuli 1817, ſuccedirte feinem Vater am 
20. Auguft 1839 und vermählte fih am 31. Januar 
1844 mit ver ruffifchen Großfürftin Elifabeth Mi- 


chailowna, zweiter Tochter des Großfürften Michael 
(geb. am 26. Mat 1826, geft. am 28. Januar 1845), 
Sechs Jahre darauf, am 23. April 1851 fohlch er 
eine neue Ehe mit der PBrinzefiin Adelheid, Tochter 
des Prinzen Friedrich von Anhalt-Defjau (geb. am 
25. December 1833). *) 

| Am 22. Mai 1840, 

3) Ernft Friedrich Wilhelm Karl Fer- 
pinand Philipp Ludwig, Prinz zu Heſſen— 
Philippsthal-Barchfeld, geb. zu Barchfeld am 
28. Januar 1789, zuerft churbejfifcher Lieutenant, trat 
1808 als Obriftlieutenant in rufflichen Kriegsdienſt, 
erhielt 1836 als General der Gavallerie feine Entlafe 
fung, trat mit gleichem Rang in hannover'ſchen Kriegs— 
dienft und quittirte darauf 1838. Diefer fiebennamige 
Prinz, noch am Xeben, ift unvermäßlt. 


Am 28 Juni 1840. 


4) Friedrich Wilhelm Georg Adolph, 
Prinz zu Heffen, Sohn des Landgrafen Wilhelm 
von Heſſen und der däniſchen PBrinzeffin Charlotte, 
Tochter ded Erbprinzen Friedrich und Schweiter ded 
Königs Chriftian VII. von Dänemark, geb. am 26. 
November 1820, ift danifcher General-Major, Chef 


*) Freiherr v. Pechlin, däniiher Gejandter am Bun- 
destage, bemerkte, al$ er dem Herzog Adolf die Infignien 
des Elephanten-Ordens überreichte, die Verleihung diejes Or— 
dens fei eine den herzoglichen Vorfahren ſchon in drei Gene- 
rationen zu Theil gewordene Auszeihnung. 
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des ruffifhen Mariopol’ihen Huſaren-Regiments und 
präfumtiver Thronerbe des Kurfürften- 
thums Heffen= Kaffel, des Königreih8 Dä— 
marf und ver Herzogthümer Schledwig- 
Holftein. Er vermäblte fi am 28, Januar 1844 
mit der Großfürfiin Alerandra Nifolajewna, 
dritter Tochter de8 Kaiferd Nifolaus von Rußland 
(geb. am 24. Juni 1825, geft. am 10. Auguft 1844). 
Am 27, Mai 1853 ſchloß er eine neue Ehe mit Prin= 
zeſſin Maria Anna Friederife von Preußen (geb. 
am 17, Mai 1836). 

5) Gebhard, Graf von Moltcke-Huit— 
feld, dänifcher geheimer Conferenzrath, Stiftdamt«- 
mann von Drontheim und jpäter Amtmann des Stif- 
tes Bühnen, geb. am 20, April 1764, geft. am 10, 
December 1851. 

Am 15. December 1840, 

6: Leopold Frievrih, Herzog von An— 
balt-Deffau, Sohn des Erbpringen Friedrich 
und der Prinzeſſin Chriftiane Amalie von Heſ— 
ſen-Homburg, geb. zu Deſſau am 1. October 1794, 
folgte jeinem Großvater, dem Herzoge Leopold Frie— 
drich Franz, am 9. Auguſt 1817, vermählte ſich 
am 18. April 1818 mit Prinzeſſin Friederike, 
Tochter des Prinzen Ludwig von Preußen (geb. am 
30. September 1796, geſt. am 1. Januar 1851), 

Am 27. Februar 1841. 

7) Srievrih Wilhelm Ludwig, Prinz 
von Preußen, Bruder des jest regierenden Königs 
von Preußen (fiehe Nummer 1 viefer Lifte), geb. zu 
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Berlin am 22. März 1797, erhielt nach ver Thron= 
befteigung feines Bruders den Titel „Prinz von Preußen‘ 
und ift der präfumtive Thronfolger Friedrich Wil- 
belm’s IV. — Während des Sturmjahres 1848 ſah 
der Prinz von Preußen, den die Volkswuth ald ver- 
meintlichen Urheber ver Schredengicenen des 18, 
März bezeichnet hatte, fich genöthigt, am 22. März 
Berlin zu verlaffen und fich nach London zu begeben. 
Am 10. Mai veffelben Jahres ward er auf Befehl 
des Königs zurücberufen und erfchien am 8. Juni 
ald Abgeoroneter des Wirfiger Kreifes im Schooße 
der Nationalverfammlung mit der feierlichen Erklärung, 
daß er bereit fei, der neuen conftitutionellen 
Regierung feine ganze Kraft zu leihen, um 
fie aufredht zu erbulten. Der Prinz von Preu— 
Ben, zu jener Zeit mir Unrecht ein Gegenftand des 
Bolkshaffes, ift jegt durch die Offenheit feined Cha— 
racters und durch vie Lauterfeit feiner Gefinnung 
mit vollem Rechte der entſchiedene Freund und Lieb— 
ling der Nation, die von feinem tharfräftigen Regi— 
mente daß Befte erwarten darf. — Der Prinz von Preu— 
gen ijt feit dem 11, Juni 1829 vermählt mit der 
Brinzeffin Augufte Marie Louiſe, Tochter des 
Großherzogd Karl Friedrich von Sachjen- Weimar 
und der rufliichen Großfürfiin Maria Baulomna 
(geb. am 30. September 1811). Sie ſowohl, als ihr 
Gemahl, find entſchiedene Gegner der pietiftifchen Rich— 
tung, die in den höhern Schichten des preußifchen 
Hofes in den legten Jahren leider allzugroßen Anhang 
gefunden hatte. 
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Am 12, April 1841. 

8) Ferdinand Auguft Franz Anton, 
Prinz von Sadjen-Eoburg- Gotha, Sohn 
des Herzogs Berdinand und der Fürſtin Antoi— 
nette Maria Gabrielle von Kohary, geb. zu 
Wien am 29. October 1816, feit dem 9. April 1836 
zweiter Gemahl*) der Königin Donna Maria da 
Gloria von Portugal, Witwer feit dem 15. Novem- 
ber 1853. | 

Am 10. Juni 1841. 

9) Frievrih Auguſt Emil, Prinz von 
Schleswig Holftein:- Sonderburg-Auguften- 
Burg, ältefter Sohn des (am 14. Januar 1841 zu 
Leipzig geftorbenen) Herzogs Sriedrih Karl Emil 
und der Frau Sophie Eleonore Priederife 
von Scheel, geb. zu Altonı am 2. Februar 1802, 
dänifcher Obrift-Lieutenant und Commandeur ver Leibe 
garde zu Pferde, geft. (unvermählt) zu Kopenhagen am 
31. Sanuar 1843. Devife: „Fides et constantia.“ 

10) Alerius Frievrid, Fürft von Bent— 
hbeim=- Steinfurth, geb. am 20. Januar 1781, 
vermäßlt jeit dem 17, Detober 1811 mit Vrinzeſſin 
Wilhelmine von Solms-Braunfels (geb. am 
20. September 1793), juccedirte feinem Vater, dem Fürſten 
Ludwig Wilhelm Geldrich Ernft, am 20. Aus 








*) Ihr erfter Gemahl war der Herzog Auguft Karl 
Eugen Napoleon von Leuchtenberg (geb. am 9. December 
1810), vermählt am 26. Januar 1835, geft. zwei Monate 
nach feiner Verheirathung am 28. März 1835 zu Liſſabon. 
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guft 1817 umd lebt no. Devife: „Manu forti li- 
beror.“ 
Am 14. Juli 1841. 

11) Suftav Wilhelm, Herzog zu Med» 
lenburge Schwerin, Sohn des Herzogs Frie— 
drich Sranz und der Prinzeffin Lo uiſe von Sad. 
ſen-Gotha, geb. am 31. Januar 1781, war in feiner 
Jugend HRittmeifter in ſchwediſchen Dienften, fpäter 
preußifcher Major der Gavallerie und wurde als Solcher 
am 10. December 1813 im Treffen bei Ofterode (ges 
gen die Dänen) verwunder. Gr nahm darauf feinen 
Abſchied und ging nad) Italien, von wo er, erft nad) 
mehrjährigem Berweilen in Rom und Neapel, im 
Jahre 1827 nah der Heimath zurüdfehrend, ſich in 
Ludwigsluſt niederließ und in der Nähe der Stadt 
einen Landſitz im italienischen Style, befannt unter dem 
Namen „Villa Gustava“, bewohnt. Hier lebte er 
ald Domsfapitular von Magvdeburg*). Herzog Gu— 





*) Der namentlid in der Medlenburger Hofgeichichte 
außerordentlid gut orientirte Dr. Vehſe erzählt von diejem 
Herren Dom-Kapitular (Band II., Seite 304): „Herzog Gu— 
ſtav war ein Freund des aus dem Kreife der Berliner Ra— 
hei befannten Franzoſen Euftine, ein Belletrift und Schön- 
geift, der große Neigung zur Romantik und zum Katholicis- 
mus zeigte und als wohlerzogen jehr beliebt bei den Damen 
war, obwohl er der männlichen Zeidenfchaft der Heroen, eines 
Theſeus, Alerganders, Cäjars, Wilhelms HI. u.f.w., 
wie die Herzogin (Elijfabeth) von Orleans fchreibt, erge- 
ben gewefen fein ſoll — Guſtab's Favorit war der Secre- 
tair Flohr.“ 
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ftav, der nebenbei auch ein feinzüngiger Gourmand 
und ein leivdenfchaftlicher VBerehrer des „Don Juans der 
Meine‘, des brüfelnden Champagnerd war, ftarb, un= 
vermählt am 10. Januar 1851, Seine Devife als 
Glephantenritter ift uns nicht befannt; fein Wahlfprudh 
im gemöhnlichen Leben war: „Chacun a son goüt‘, 
Bon allen feinen Gefchwiftern (er hatte deren fünf ge= 
habt,) war ihm vie Eleine exrtravagante Charlotte 
Friederike, die fatholiich gewordene Gemahlin Chri— 
ftian’3 VIIL, welche er die „büßende Magpalene‘ zu 
nennen gerubte, die Liebſte. Der Todestag feiner ge= 
liebten Schwefter war der einzige Tag im Jahre, an wel- 
chem er fi ven Genuß des Champagners verfagt ha= 
ben joll. 
Am 30, October 1841. 

12) Georg Karl, Prinz von Heſſen— 
Kaſſel, dritter Sohn des Landgrafen Friedrich 
und der Prinzeffin Karoline VBolyrena von Naſ— 
jausllfingen, geb. zu Maeftridyt am 14, Januar 1793, 
ift preußifcher General-tieutenant und Gouverneur von 
Magdeburg und Dort vorzugsweiſe durch die Derbheit 
feiner Wige befannt. Der Prinz ift unvermäßlt. 

Um 5. April 1842. 

13) Srievrih Franz, Großherzog von 
Medlenburg- Schwerin, Sohn des Großherzogs 
Paul Friedrich und der preußifchen Bringeffin 
Alerandrine, geb. zu Ludwigsluſt am 28, Februar 
1823, fuccedirte feinem Vater am 7. März 1842 und 
vermählte fib am 3. Novenber 1849 mit der Prin— 
zeſſin Augufte von Reuß-Schleiz (geb. am 26. Mai 
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1822). Der Großherzog iſt preußifcher General-Ma- 
jor, Chef des 24. Infanterie= Negimentd und eines 
ruffifhen Karabinier-Regiments. Dr. Behfe fagt von 
ihm: „Herzog Briedrih Franz ift ein junger Herr, 
der offenbar zu zeitig auf den Thron fam: er war ben 
liberalen Iveen zugeneigt und zwar, wie fich in ver 
Sturmperiode gezeigt bat, mit einem eigenthümlichen 
Gigenfinn zugethan; er trat, unter herber Mißbilligung 
feiner Ritterfchaft, auf die Bahn des Fortſchritts, deſ— 
fen die in fo vielen und mannigfacdhen Beziehungen 
noch ganz patriarchalifchen Zuftände Medlenburgs al— 
lerdings bedurften, Hat aber fehr bald in den Rück— 
fchritt wieder einlenfen müflen, nachdem ihn feine Rit- 
ter auf's Herbſte gemaaßregelt haben.“ 
Am 30. Januar 1843. 

14) Albert, Herzog zu Sachſen-Koburg— 
Gotha, Bruder des gegenwärtig regierenden Herzogs 
Ernft von Sachſen⸗Koburg-Gotha, geb. auf dem Lands 
fige Rofenau bei Koburg am 26, Auguft 1819, ver- 
mählt jeit dem 10. Februar 1840 mit der Königin 
Bictoria von England (geb. am 24. Mai 1819), 
Der KönigeGemahl ift großbritannifcher Feldmarſchall, 
Doctor der Nechte, Mitglied der Akademie ver heiligen 
Gäcilia in Rom und, wie fein Bruder Ernft, ein 
leivenfchaftlicher Verehrer der Muſik und vor Allem ver 
Gompofitionen Felir Mendelsſohn's. Er gilt für 
einen der fchönften Männer Londons und hat darum, 
wie man fich erzählt, viel von Eiferfucht zu leiden. 

Am 22, Juni 1843, 
15) Chriftian, Prinz von Schleswig- 
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Holftein- Sonverburg -Glücksburg, Dritter 
Bruver des Herzogs Karl, geb. zu Schleswig am 8. 
April 1818, dänifcher General-Major, Commandeur 
der zweiten Gavallerie-Brigade und Mitglied des Ge— 
heimen Staatöraths, vermählt feit dem 26, Mai 1842 
mit Prinzeffin Louiſe, zweiter Tochter des Landgra— 
ien Wilhelm von HeffensKaffel (geb. am 7. Sep- 
tember 1817.) Beide find noch am Xeben. 

Am 18. September 1843, 

16) Friedrich, Prinz von Schleöwig- 
Holftein= Sonderburg -Glüddburg, Bruder 
des Vorhergehenden, däniſcher Rittmeifter im zweiten 
Leibdragoner-Negiment, geb. zu Schleöwig am 23. Do« 
tober 1814, vermäßlt feit dem 16. October 1841 mit 
Prinzeffin Adelheid, zweiter Tochter des regierenden 
Fürften von Schaumburg=®ippe (geb. am 9. März 1821). 
Prinz Friedrich's Devife heißt: „Honor et patria“. 

Am 5. December 1843, 

17) Seinrih Karl Walvdemar, Prinz 
von Schleöwig = Holfkein- Sonderburg-Xu- 
guftenburg, Sohn des am 14, Juni 1841 verftor- 
benen Bringen Emil, geb. zu Leipzig am 13. October 
1810, preußifcher Obrift im Regiment Garde du Corps, 
Commandant ver Feftung Neiffe und fpäter Comman— 
dant der Feftung Küftrin, geft. unvermählt am 19. Juli 
1849, — Devife: „Fides et constantia“, 

Am 28, Januar 1844. 

18) Peter Michailowitſch, Fürſt Wol- 
konsky, geb. um 1777, zur Zeit der Regierung der 
zweiten Katharina Unterlieutenant im Semenows⸗ 
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ki'ſchen Leibgarde-Regiment, gleich darauf Adjutant des 
Czarewitſch Alexander, 1800 Obriſt, 1801 General und 
jeit jener Zeit der ungertrennliche Begleiter des Kaifers 
auf Reifen und im Kriege. 1813 wurde er General- 
Lieutenant und Chef des Kaiferlichen Generalftabs. Als 
Solcyer befehligte er im October deſſelben Jahres vie 
Heere der Verbündeten und drängte Napoleon’ 
Armeen nah Leipzig, wo deſſen Macht zertrümmert 
ward, — Kaiſer Nikolaus erhob, gleich nach feiner 
Thronbefteigung, den Bufenfreund feines verftorbenen 
Bruders zum Minifter des Faiferlichen Haufes, in wel- 
her Stellung er den Ruf eined großherzigen Mä— 
cens der Künfte und Wiffenjchaften genoß. Ganz be= 
fondered Bervienft erwarb fich der Fürſt durch Die 
großartigen Berfchönerungen von Peterhof, Oatjchina, 
Zarskoe⸗Selo und Krasnoe-Selo. Er ftarb zu Peters 
bof am 9. September 1852. Devife: „Ia Deo spes 
mea“. 
Am 23, Juli 1844, 

19) Eonftantin Nifolajewitih, Groß— 
fürft-von Rußland, Bruder des jebt regierenden 
Kaijerd Alexander Il., geb. zu Peteröburg am 21, 
September 1827, vermählt jeit dem 11, September 1848 
mit Brinzeffin Alexandra (früher Brieverife 
Henriette Pauline Marianne Elifabeth) 
von Sachjen- Altenburg, jüngerer Schweiter der jegt re— 
gierenden Königin von Sannover, geb. am 3. Juli 
1830, und, beiläufig erwähnt, eine der fchönften und 
impofanteften Brauen des Petersburger Hofe, Der 
Gropfirft Conftantin, ruffifcher General - Admiral, 
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ift der Abgott der altruffifhen Bartei. Seine 
Deviſe fehlt uns leider. 
Am 16. Juni 1846, 

20) Leopold 1, König der Belgier, Sohn 
des Erbpringen Franz Friedrich Anton von Sadı= 
fensKoburg=-Saalfeld und deſſen zweiter Gemahlin, ver 
Gräfin Augufte Karoline Sophie von Reuß— 
Ebersdorf, geb. zu Saalfeld am 16. December 1790, 
vermählt feit vem 2, Mai 1816 mit Prinzeffin Char— 
Iotte Augufte, Tochter des Königs Georg IV. von 
England (geb. am 7. Januar 1796, geft. am 6. No= 
vember 1817), zum Könige der Belgier erwählt am 
4. Juni 1831, zum zweiten Male vermählt feit dem 
9. Auguft 1832 mit Louife Marie Therefe 
Charlotte Ifabelle, ältefter Tochter Louis Phi— 
Iippe’s, Königs der Franzofen (geb. am 3. April 
1812, gef. am 11, October 1850), Devije: „L’u- 
nion fait la force‘. 

Am 27. Juni 1846, 

21) Francois Pierre Guillaume Gui— 
301, Minifter ver auswärtigen Angelegenheiter unter 
Louis Philippe, geb. zu Nimes am 4. October 
1787, berühmt ald Gefihichtöfchreiber, vermählt feit 
dem 9, April- 1812 mit Mademoiſelle Bauline de 
Meulan (geb. zu Barid am 2. November 1773, geft. 
dafelbft am 1. Auguft 1827). Ein Iahr fpäter ſchloß 
Guizot eine zweite Ehe mit Mademoifele Elifa 
Dillon, Nichte feiner erften Gemahlin. Diefer aus— 
gezeichnete Staatdmann, lange Zeit angefochten wegen 
feiner Sympathien für England, die ihm den Spott- 
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namen „Mylord Guizot“ erwarben, ift unheflritten 
einer der unbeſcholtenſten und ehrenwertheften Charac⸗ 
tere Frankreichs, deſſen Name jene Hundert anderer. 
Faiſeurs ded neuen Megime in dunkle Schatten hüllt. 
Guizot's Devife lautet: „Recta linea brevissima 
est‘. 

22) Elie Decazed, Herzog von Glücks— 
berg, vormaliger Bolizei-Minifter unter Ludwig XVII. 
und jpäter Örofßreferendair der Pairdfammer, geb. zu 
Saint-Martinsdesfaye (Departement der Gironde) am 
28. September 1780, vermählt feit 1818 mit Made— 
moifele de Saint-Aulaire, von Friedrich VI. zum 
Herzog von Glücksberg erhoben. Der Herzog befindet 
ſich noch am Leben. Seine Devife ift und nicht 
befannt, 

Am 16. Juli 1846, 

25) Karl Ludwig Eugen, Herzog von 
Schonen, Kronprinz von Schweden und 
Norwegen, Sohn König Oscar's J. und der Prin- 
zejfin Joſephine Marimiliane Eugenie von 
Leuchtenberg, geb. am 3. Mai 1826, vermählt ſeit 
dem 19, Juni 1850 mit der Pringeffin Wilhelmine 
Vriederife Alexandra Anna Louiſe, Tochter 
des Bringen Wilhelm Friedrich Karl der Nieders 
lande (geb. am 5. Auguſt 1828). Beide leben noch. 

Am 2. November 1846. 

24) Otto J. König von Griechenland, 
zweiter Sohn des Königs Ludwig von Bayern und 
der Prinzeſſin Thereſe von Sachſen⸗Altenburg, geb. 
zu Münden am 1. Juni 1815, König von Griechen« 

Dettinger, der vänifche Hof. VIII. b) 
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Iand feit dem 5. October 1832, vermählt feit dem 22, 
November 1836 mit Prinzeffin Marie Friederike 
Amalie, Tochter des Großherzogs Auguft von Ol- 
denburg (geb: am 21. December 1818). Ihre Ehe 
ift bis jest kinderlos. 

Am 1. Januar 1847. 

25) Anders Sandoe Derfted, geheimer Con— 
ferenzratb, geb. zu Aupfjoebing am 21. December 1778, 
einer der größten Rechtsgelehrten Dänemarfs, von 
1841 — 1848 Miniſter des Innern. Er lebt nod. 
Seine Devife fehlt und. 

26) Heinrih Anna, Graf von Revent- 
low-Criminil, geheimer Conferenzrath, geb. am 6, 
Mai 1798, vermählt feit dem 8. Mai 1823 mit ber 
Reichögräfin Louife Sophie Jeannette von 
Rantzau auf Raftorff (geb. am 5. December 1799, 
geft. am 23. October 1852,) 

Am 29. März 1847. 

27) Pedro I, Kaifer von Brafilien, 
Sohn Pedro’ I. und der Erzberzogin Leopol— 
dine von Defterreich, geb. am 2. December 1825, ge= 
langte durch feines Vaters Abdicationsacte d. d. Boa⸗ 
vifta vom 7. April 1831 zum Throne, am 23. 
Juli 1840 felbftftändig zur Negierung und vermählte 
fih am 4, September‘ 1843 mit ver Pringeffin The— 
refe ChHriftine Marie, Tochter des Königs 
Franz 1. beider Sicilien (geb. am 14, Mir, 1822). 
Beide find nody am eben. 

Außer dieſen flebenundgwanzig blauen Bändern 
hatte Ehriftian VII. während feiner achtjährigen 
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Regierung noch vierundfünfzig Großfreuge des Dane— 
brogs verliehen, 

Zu den ausländifchen Notabeln, die dieſe 
Auszeichnung erhielten, gehörten: Graf Morig von 
Dietrihftein, Öfterreichifcher Geheimer Rath und 
Oberſtkämmerer (1840); YlerandervonSumboldt 
(1841); Albrecht Elof, Freiherr v. Ihre, ſchwe— 
difcher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (1842); 
Friedrich von Wrangel, preufifcher General ver 
Gavallerie (1843); Baron von Meyendorff, 
ruſſiſcher GeneralsLieutenant (1844); Georg Wil- 
helm Ludwig v. Meyerind, preußifcher; wirklicher 
geheimer Rath und Oberfchloßhauptmann, und Herr 
v. Luetke, ruffifcher Admiral und: General-Apjutant 
(1845); Jean Jacques Germain, Baron de 
Pelet, franzöftfcher Generalstieutenant; Elias, Frei— 
herr v. Lagerheim, ſchwediſcher Minifter. der aus— 
wärtigen Ungelegenheiten, und Andrea Metara, 
griechifcher Minifter des auswärtigen Departements 
(1846). . 
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Neuntes Kapitel. 


Der Hofftaat un die Örchwürtenträger der däniſchen Krone im Jabıe 

1848. — Die am Kopenbagener Hofe beglaubigten Agenten der auf: 

wärtigen Diächte. — Dänemarf's Gefandte bei ven auswärtigen Hö— 
fen. — Dünsmartd Bevölkerung. — Seise Lant: und See: Macht. 


Oberſte Hofchargen. 

Ober-Hofmarſchall: Joachim Gottſche v. 
Levetzau, Ordensmarſchall, Chef ver Hof⸗Kapelle und 
des Hoftheaters. 

DbersKammerjunfer: Don Alonſo d'Aguirre 
y Gadea, Graf Noldi (ein Spanier von Geburt). 

Dber-Stallmeifter: Chriftian, Graf v. Dann 
ſtjold-Samſöe. 

Ober⸗Ceremonienmeiſter: General-Lieutenant $ ri e— 
drich Konrad vw Holſtein. 

Vice⸗Ceremonienmeiſter Karl Friedrich Chri— 
ſtoph, Graf v. Ahlefeldt-Taurmig. 

Dieſe Hofchargen führten, mit Ausnahme des 
Letztgenannten, den Titel „Excellenz“. 


Confeſſionarius: der Biſchoff von Seeland, 
Dr. Jakob Peder Mynfter. 
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Generals Adjutant des Königs: General» Major 
Karlv Ewald. | 

General Adjutant der Flotte: Contre-Admiral 
Ghriftopher Lütken. 


Gabinetöjecretaire des Königs: Geheimer Etatsrath 
Johann under Adler; Staatöferretair für bie 
Gnadenſachen: Kammerherr Friedrich Ferdinand 
von Tilliſch. 

Hofſtaat der Königin. 

Hofmarſchall: Graf Guſtav von Blüder- 
Altona. | 

DOberhofmeifterin: Kammerherrin v. Rofensern. 

Hofcavalier: Graf von Trampe. 


Hofftnat der verwitweten Königin. 
Hofmarſchall: Kammerherr von der Maaſe. 
Kammerherren: Carl Adolf, Baron von Juel⸗ 

Ryſenſteen; Hand Jörgen, Graf von Scheel, 
Hofftaat des Kronprinzen. 

Hofmarfhall: Kammerherr W. T. v. Orbolm, 
Hauptmann. 

Adjutanten: Major PB. M. von Bülom und 
J. L. C. Irminger. 

Cabinetsſecretair: Juſtizrath KLunding. 

Geheime Staatöminifter, 

Juftiz= Minifter, Präſident der däniſchen Kanzle 
und Orbend> Kanzler Paul Ehriftian von Ste 
mann. 

Finanzminiſter und Virefanzler der Orten: Adam 
Wilhelm, Graf von Moltde, 
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re für Dänemark: Dr. Anver 8 
Sandde Derften. 

Chef des Departements der auswärtigen Angeles 
genheiten: Heinrihb Anna, Graf von Revents 
low-Criminil. 


Flotte. 
Admiral: S. K. H. der Kronprinz. 
Contre⸗Admiral: Anders Schifter. 


Chef für das Juſtiz- und Polizeiweſen in Kopen- 
hagen und auf Seeland: Hand Georg Bengen. 

Polizeidirector: Conferenzrath Chri 4 ian Ja— 
cob Cosmus Bräftrup*). 

Chef der Juſtiz und Polizei in Fühnen, Laaland, 
Balfter und Jütland: Etatsrath Tage Algreen 
u jfing**). 


Generals Pofttirector: Otto Sophuß, Graf von 
a a erh 


Statthalter in den Herzogthümern Schleswig und 
Holftein: zu jener Zeit unbefegt. 


*) Ein fehr wichtiger Mann, welcher fhon zu jener Zeit 
Sommandeur des Danebrogs, Ritter des norwegifhen Sanct- 
Dlafs-Ordens, des jchwedifhen Nordftern, des preußijchen 
rothen Adlers und des ruffiihen Sanct-Annen-Ordens zweiter 
Klaffe warı und noch jetzt das PolizeiRuder führt. 

**) Der ci-devant freifinnige Deputirte. Was aus einem 
Liberalen, wenn er mit den Wölfen zu heulen verfteht, mit 
der Zeit nicht Alles werden kann!!! 

*) Ein Poften, weldyer erblih in diefer Familie ift. 
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Scleöwigeholftein’jche Regierung: Präfident Lud =» 
wig Nifolaus von Scheel. 
- Zauenburgifche Regierung, Gouverneur und Lande 
proft: Chrijtian Andreas Friedrich, Graf von 
Rantzau. 





Höchſten-Gericht in Kopenhagen. Juſtitiarius: 
Geheimer Conferenzrath Friedrich von Lowzow. 

Schleswig-holſtein-lauenburg'ſches Ober-Appella= 
tionsgericht in Kiel. Präſident: Conferenzrath Dr. Jo— 
hann Paul Höpp. 


Ober-Bibliothekar der königlichen Bibliothek: Etats— 
rath Chriſtian Molbeh. 


Gouverneure der Colonien. 

General⸗Gouverneur der weſtindiſchen Inſeln: Kam- 
merherr und General-Major Peter Karl Friedrich 
von Scholten. 

Vice-General-Gouverneur der weſtindiſchen Inſeln, 
Gouverneur von St. Thomas und St. Johann: Gene— 
ral⸗Kriegs-Commiſſair: Johannes Sötbötker. 

Gouverneur der Beſitzungen auf der Küſte von 
Guinea: Edward James Arnold Carſtenſen. 

Grönländiſche Küften: Lieutenant Hand Peder 
Chriftian Moeller und Gapitain = Vieutenant 
Karl Beder Holböll. 


Diplomatijbes Corps in Kopenhagen. 
Bon Belgien: Alphonſe Alerandre Felir 
Dujardin, | 
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Bon Braftlien: Ritter Joſé de Carvalho. 

Don Branfrih: Sigismund Adolph Bas 
ton v. Billing, außerordentlicher Gefandter und bes 
vollmächtigter Miniſter. — Geſchaͤftsträger: Adolphe 
Dotézac. 

Von Großbritannien: Sir Henry Watkins 
Williams Wynn. — Peter Bromne, Lega— 
tionsſecretair. 

Don den Hanſeſtädten: Minifter-Refident Auguft 
Wilhelm Pauli. 

Von den Niederlanden: Chevalier, Evert Mar 
rius Adrian Martini, 

Bon Defterrih: Marimilian Joſeph Freie 
berr von Vrints-Treuenfels. 

Don Portugal: Joaquin de Roboredo. 

Bon Preußen: Auguft Ludwig Freiherr 
Schouls v. Aſcheraden. 

Bon Rußland: vacat. Hofrath v. Ewers, erfter 
Ge fandtichaftd-Serretair. 

Von Sardinien: Graf Ferdinand Cofta de 
Beauregard. 

Bon Schweden: Elias Freiherr von Lager— 
heim. 

Don Sicilien: Cajetan von Tſchudy. 

Don Spanien: Juan KZimenez de San— 
doval. 


Dänemarks Geſandte an den auswärtigen 
Höfen. 
In Belgien: Kammerherr von Coopmans, als 
Geſchäftsträger. 
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In Brasilien: Commandeur-Capitain Johan Earl 
Peder Prytz, ald Gefchäftsträger. 

Am deutſchen Bundedtage (wegen Holftein und Lauen« 
burg): Kammerherr und Geheimer Gonferenz- 
rath Freiherr v. Pechlin. 

In Frankreich: Graf Ludwig von Moltde, als 
außerordentlicher Gefandter und bevollmächtigter 
Minifter. 

= Großbritannien: — Graf Frie— 
drich Detlev von Reventlow: als a. ©, 

Ä und b. M, Ä 

s Hanjeftädte: J. W. Rüder, als Minifter- 

Refivdent und General-Conful. 

-» Niederlande: Ritter I. W.v. Morgenftern, 
als Gefchäftäträgr. 
=» Defterreih: General- Major Freiherr v. Lö— 

| wenftern, ald a. ©. und b. M. 

» Portugal: Hofjägermeiſter I. 9. W. Graf 
von Zudner, als Geſchäftsträger. 

=» Preußen: Geheimer Legationdrath und Kammer⸗ 
herr von Löwenörn, als Gefchäftöträger. 

-» Rußland: Graf Rantzau, ald a. ©. und 
b. M, 

= Sardinien: G. Morellet, ald Conſul in Genua. 

= Schweden: Kammerherr Hoyer v. Bille, als 
a. ©, und b. M. 

> Gicilien: Johann Fleifcher, ald Generals 
Conſul in Neapel; Daniel Clauſſen, als 
Generals-Eonful in Meffina, und Antonio Pic— 
caluga ald Conſul in Palermo. 
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In Spanien: Kammerherr Dlinto Dal Borgo 
di Primo, als Gefchäftsträger. 

An außereuropäifchen Höfen waren aceredirirt: 

In Marvcco: Gonferenzratb Garftenjen, als Ge— 
ihäftsträger, und ©, Marcuſſen, ald Gene- 
ralsGonful in Tanger. 

-» Wafhington: Steen Anderſen Bille, als 

Geſchäftsträger und General-Gonful. 

Nach der Zählung von 1845. betrug die Zahl ver 
Einwohner im Königreiche Dänemark 1,350,327 , im 
Herzogthume Schleswig*):. 262,900; im Herzogthum 
Holftein: 479,361; im Herzogthum Lauenburg: 46,486. 
Geſammtbevölkerung 2,139,074 Einwohner und mit 
der Bevölkerung von Grönland (ungeführ 80,000 Ein 
mwohner) und jener der auswärtigen Kolonien in Weft- 
indien und den Nicobarifchen Infeln ungefähr 2,400,000 
Einwohner. 

Die volkreichften Städte Dänemarks und ver bei— 
den Herzogthümer waren im Jahre 1845: 


Kopenhagen. . . 126,800 Marhuus . . . . 8,000 
Altona . .» » . 82,000 Selfingöor . . . . 8,000 
Slensburg . . . 16,000 Yalborg . . . . 7,800 
Kiel. . 134400 Randerd . . . . 7,100 
Schleswig - . . 12,000 Glückſtadt (Freihafen) 6,200 
Rendsburg. . . 10,300 Hadersleben . . . 6,000 
Ddenfe . . . . 10,200 Horfens. . . . . 5,000 


*) In Schleswig lebten damals 138,000 Dänen, 122,000 
Deutfche, 52,000 Einwohner gemifchter Abkunft und 27,000 
Briefen. 
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Zur Zeit des Ablebens Chriſtian's VIII. ſtand 
die lutheriſche Kirche in Dänemark und den beiden 
Herzogthümern unter acht Biſchöfen, zwei General⸗ 
Superintendenten, zweiundſechszig Pröpften und 1488 
Predigern. 


Nach der neuen Organiſation vom 28. April 1842 
beſtand die Landmacht aus: 


1 Bataillon Garde, vier Compagnien 590 Mann 
1 Corps Leibjäger - » 2 2... 723 = 
17 Bataillone Linieninfanterie à 4 
-  &ompagnin - 2 = 2... 15,906 
5 Bataillone Jäger a 4 Compagnien 
1 Schwadron Leibjäger | 494 . 
2 Schwadronen Gardehuſaren 
6 Negimenter Dragoner a 4 Schwabe. 3,472 = 
1 Artillerie Brigade, 2 Regimenter 
in 12 Pelobatterin a 3 Stüd 
Gefhüg mit. . 22 20. + 3409 = 
Angenieureorpd > 2 2 2 2 20.290 « 
24,884 Mann; 


demnach mit Inbegriff des Generalftabs, der General« 
Commando's, des Feſtungs⸗Perſonals (inclufive 796 
Dffizieren, darunter 23 Generale, 28 Obrifte und 21 
Obriſt⸗Lieutenants) circa 25,000 Mann. Dazu foms 
men in Kriegözeiten noch 50,000 Mann, Summe der 
Landmacht: 75,000 Mann. 


124 


3. Se em a cht. 
Beſtand der Flotte im Jahre 1845. 


5 Linienſchiffe zu 84 Kanonen = 420 Kanonen 
3 Linienfhiff zu 66 ” = .66 ⸗ 
8 Fregatten zu 40—48 2 326 
4 Corvetten zu 20—22 . = 8 - 
5 Briggd zu 12—16 „u = WW "s 
5 Scooner zu 6—8 = = 28 ⸗ 
3 Kutter zu 2— 4 = = 8 = 
Ruderflottille von = 88 =. 
Schaluppen und Jollen mit = 9% = 


Zufanmen 1100 Kangnen.*) 
Dazu kamen noch fünf Dampfſchiffe. 
Die Handelsflotte zählte, am Schluffe des Jahres 
1846: 
In Dänemaf - : . . . 1767 Schiffe 
In den Herzogthümern . - 2670 = 
Sn Rauenbwg - + +. «+ 11 ⸗— 
Dampfbodte ». » + + +. 29 ⸗ 
Zufammen 4577 Schiffe 





*) Die Zahl der Offiziere des See-Etats belief fih auf 
135: ein Admiral, ein Bice-Admiral, vier Eontre-Admirale, 
ſechs Commandeure, neun Commandeur-Eapitaine, ſiebzehn 
Capitaine, vierundzwanzig Eapitain: Lieutenants, fiebenund- 
dreißig Premier- und jehsundvierzig Seconde-Lieutenamtd. _ 


Sechszehntes Buch. 


Friedrich VI. 
(1808—1848 — „..) 


PLZ 


“ 


Digitized by Google 


Zehntes Kapitel. 


Geburt und Jugendjahre Friedrich's des Eiebenten. — Seine Mutter 

und ihr Verführer. — Zorn des mecklenburg'ſchen Papa's. — Friedrich's 

Gonfirmation. — Seine Verlobung. — Seine Neife nad dem Aus: 

lande. — Sein Aufenthalt in Genf un» in ven Hauptſtädten Italiens 
u. f. w. 


Prinz Brievrih Karl Chriftian, zweitge— 
borener*) Sohn Chriftian’3 VII. und der medlen- 
burgsfchwerin’fchen Prinzeſſin Charlotte Friede- 
rike, erblickte das Kicht der Welt am 6, October 1808 
im Amalienburger Schloß zu Kopenhagen. Die Ges 
burt dieſes Prinzen fiel in eine der unglüdlichften Pe— 
rioden der Gejchichte Dünemarfe, Gin Jahr zuvor 
hatten die Engländer ven Stolz der dänijchen Nation, 
die Flotte, theild vernichtet, theils geraubt und die Haupt- 
ſtadt des Reichs durch das genugfam befannte Bom— 
bardement in einen Aſchenhaufen verwandelt. Däne— 
mark, durch feine Alliance mit dem „gekrönten Aben— 


*) Der Erſtgeborene ſtarb zu Ploen am 8. April 1807, 
am Tage feiner Geburt. 
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teurer” Napoleon in Kriege zu Land und zu Waſſer 
mit England und Schweden verwidelt, fand damals 
am Abgrunde eined Staatsbankerouts. 

Ein Jahr nach der Geburt diejes Prinzen ließ fich 
der Vater von der ungetreuen Gemahlin fcheiden, die 
er in flagrant delit mit dem „fameux violon“ — 
Edouard Dupuis — ertappi hatte. Die Prinzeifin 
ward in's Eril nach Horſens gefhidt; ihr Verführer 
erhielt Knall und Kal feinen Abfchied und ging nad) 
Schweden, mo er, frech genug, fein Verhältniß mit der 
Prinzeffin an die große Glocke hing und durch Diele 
Indiseretion den Zorn des Vaters der Prinzeffin in fo 
hohem Grade erregte, daß der Großherzog Friedrich 
Franz im ver erften Aufwallung des beleivigten Bater- 
herzens ſich mit dem Plane trug, einen hohen Preis für 
Denjenigen audzufegen, dem es gelingen würde, fich der 
Perjon diefed Dupuis zu bemächtigen, um ihn als 
Verläumder ihres Rufes dem ftrafenden Arme der Ge— 
echtigfeit zu überliefern. Friedrich Franz, er- 
zählte man fih in Dänemarf, fandte einen Agenten 
nah Schweden, um vom dortigen Gouvernement die 
Auslieferung des geigenfpielenden „Ehrenräubers‘ zu 
verlangen. Schweden aber erklärte, daß eine Ausliefe— 
rung diefer Art den Gefegen dieſes Landes fchnurftruds 
zumiderlaufe. — Dupuis blieb in Schweven und 
lohnte die ihm gewährte Gaſtfreundſchaft durch einen 
neuen Treubruch, zu dem er die Geliebte ded Herzogs 
Briedrih von Oeſtergothland, vie ci-devant 
Schaufpielerin Sophie Sagman, verleitete. 

Prinzeffin Charlotte, die fich von Horſens aus 
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an ihren Vater wandte und ihn erfuchte, ihr zu ges 
ftatten, daß fie nad Schwerin zurüdfehren dürfe, er— 
hielt von dem erzürnten Vater die Antwort, er werde 
fie, Falls ſie ſich ervreifte, ohne feine Erlaubniß an 
feinem Hofe zu erfiheinen, von feinen Gensdarmen rück— 
fichtslos feftnehmen und nah Dänemark zurückſchicken 
laffen, eine Antwort, die feinem Vaterherzen um fo 
weniger Ehre macht, da man weiß, daß er felbft nichtg 
weniger als ein Tugendfpiegel und im Punkte ehelicher 
Treue eben fein allzuglänzendes Mufter war. 

Prinz Friedrich, durch die Verbannung der 
Prinzeffin frühzeitig der mütterlichen Pflege und Sorg— 
falt beraubt, wurde der Erziehung fremder Hände an— 
vertraut, ald der Vater, der ihn mit Blicken ungercch- 
ten Verdachtes anfah, am 11, Mai 1813 zum Statt— 
halter des Königreich! Norwegen ernannt, fich in Folge 
diefer Ernennung nach Chriftiania begab und feinen 
fünfjährigen Sohn in Kopenhagen zurüdließ. 

Der von Vater und Mutter verlaffene Prinz erhielt 
durch die Fürſorge Friedrich's VI. ven Kammerherrn 
Karl Emilv. Bardenfleth zum Gouverneur, den 
Paſtor Freuchen und den Gandidaten der Theologie 
Holft zu Lehrern in den Schulgegenftänden. Ein 
Herr Dumesnil ertheilte ihm Unterricht im Franzö— 
fifchen, zu deſſen Erlernung ver fehsjährige Knabe 
eben fo wenig Luſt als Talent offenbarte. Ueberhaupt 
fhien ihm das Lernen auffallend fehwer zu werben: 
Eine frühzeitig an den Tag gelegte Neigung zur Kriegs— 
funft gab Beranlaffung, daß Major Olfen ihm 
ald Lehrer der Militairwiflenfchaften beigegeben ward. 

Dettinger, der pänifche Hof. VII. 9 
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Der ſtrengſte unter den Lehrern des ungelehrigen Prin— 
zen war Paſtor Freuchen, deſſen pädagogiſche Grund- 
ſätze ihn oft ſo weit hinriſſen, daß er ganz und gar zu 
vergeſſen ſchien, Lehrer eines Prinzen zu ſein. — 
Eines Mittags ſaß er mit ſeinem prinzlichen Zöglinge 
bei Tiſche; es wurden Fiſche ſervirt, die der Knabe des 
üblen Geruches halber nicht genießen wollte. Obgleich 
der ehrwürdige Herr ſelbſt nicht den geringſten Appe— 
tit zu dem alten Dorſch verſpürte, hielt er's doch für 
feine Pflicht, den Jüngling ſchon frühzeitig vom Wi— 
derwillen gegen gewiffe Speifen, die ihm nicht behag— 
ten, befreien zu müffen. Uber alle Befehle des geftren- 
gen Pädagogen jcheiterten an der Beftimmtheit des 
Bringen, die ſich frühzeitig genug in ihm entwickelt 
hatte. Der dadurch entftandene Streit zwifchen Lehrer 
und Schüler rief eines Tages den in Kopenhagen zu— 
fällig anweſenden Vater herbei, der, vom Prinzen über 
die Urfache des Streited in Kenntniß gefeßt, dem Pe— 
danten einen Verweis wegen ſeines allzuftrengen Ber 
nehmend gab und ihn, troß allen Widerftandes, zwang, 
die faulen Fiſche felber zu verfpeifen. 

Am 22. Mai 1815 vermählte fih der pamalige 
Kronpring Chriftian mit der Prinzeſſin Karoline 
Amalie von Auguftenburg*. Bring Frie— 
drich, damald fieben Jahre alt, erhielt dadurch eine 
Stiefmutter, zu der er bald ziemlidy viel Zuneigung 


*) Wohl niemals, jagte ein dänifher Augenzeuge diefer 
Krauung, ift eine fchönere Prinzeffin vor dem Altare des 
Herrn erfdienen, ald an diefem Tage. 
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empfand. Daß dies Berhältnig aber niemald einen 
Grad von Innigfeit erreichte, lag wohl zunächſt daran, 
daß der junge Prinz mehr als alled Andere auf ver 
Melt feine verbannte Mutter liebte und in fpätern 
Fahren mit ihr in ununterbrochenem Briefwechſel blich, 
der bis zu ihrem am 13. Juli 1840 in Rom erfolg» 
ten Ableben fortbeftand. Ein frommer Mönch pflegt 
noch bis zum heutigen Tage dad einfache Grab ver ala 
Katholifin geftorbenen Prinzeffin Charlotte. 


Am 23, Juni 1818 trat der Kronprinz Chri« 
ftian mit feiner Gemahlin Karoline Amalie und 
feinem zehnjährigen Sohne eine Reife ind Ausland 
an, Sie begaben ſich über Odenje und Altona nad 
Kafjel, von wo der Prinz Friedrich in Begleitung 
ſeines Oouverneurd nach Kopenhagen zurüdgefandt 
ward. Die Eltern verweilten bis zum Schluffe des 
Jahres in Deutfchland und fehrten erft in den lebten 
Tagen ded Decemberd nad) Dänemark zurüd, Am 
19, Mai 1819 traten fie eine neue Reife nach Deutfch« 
land, nad der Schweiz und nad) Italien an und fehr- 
ten erft nach mehr als dreijähriger Abmefenheit, am 
15. Auguft 1822, nach Kopenhagen zurüd, 


Bring Briedrich, der während diefer Zeit größten 
theils fich ſelbſt überlaſſen war, jchloß damals eine jehr 
intime Breundfchaft mit einem feiner Spielgenoffen, 
welcher der Sohn eined wohlhabenden Buchdruders 
war und Karl Berling bieh. 


Am 22, Mai 1826 ward der achtzehnjährige 


Prinz in der neuerbauten Chriſtiansborger Schloßfirdhe 
9* 
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durch den Eöniglichen Confeſſionarius Michael Frie— 
drich Liebenberg in Gegenwart König Frie— 
drich’s VI. und feiner Gemahlin, des Vaters und ver 
bilvfhönen Stiefmutter, jo wie der übrigen Prinzen 
und Prinzeffinnen, ded ganzen Hofed und der Staats— 
minifter feierlich confirmirt, Der Geiftliche nahm in 
einer Predigt über den Tert ded Evangeliften Johan— 
nes im Kapitel XV., Vers 4 und 5, Veranlaffung 
darauf hinzudeuten, daß Die neu eingeweihte Kirche 
ihre heiligen Handlungen nicht würdiger beginnen 
fönne, als mit ‚ver Gonftrmation eines Prinzen, ver, 
zu großen Hoffnungen berechtigend, im Schooße diefer 
Kirche jein Glaubensbefenntnig abzulegen entjchloffen 
fe. Er wies in feiner Predigt darauf Hin, daß die 
Abkunft der Fürften von Gottes Gnaden nichts vorauss 
babe vor dem legten Bettler, daß gerade Hoheit und 
Anfehen ver Geburt die Großen der Erde auffordere, 
allen andern Menfchen als Beifpiel in allem Guten 
voranzugehen; er wied darauf bin, daß ein Prinz 
größern Gefahren und Berfuchungen ausgefegt fei, als 
jeder andere Menſch, daß ein hochftchenvder Prinz nur 
felten die Stimme ver redlihen Wahrheit vernehme 
und wie ſchwierig e8 für ihn fei, die Worte eines treuen 
Freundes von der jchmeichlerifchen Rede eines Heuchlers 
zu unterfcheiven. Der Prediger ſprach die Hoffnung 
aus, daß die treue Fürſorge der theuern Eltern, die 
Leitung und Unterweifung von Seiten recktichaffener 
Männer, denen jeine Jugend anvertraut gewefen, in ſei— 
nem Herzen als gute Saat audgefät worden und daß 
diefe Saat einft reiche Brüchte tragen werde zur Freude 
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des ganzen Königshauſes und zum Wohle des ge— 
fammten Baterlands. 

Nah dem Schluffe der Predigt legte Prinz Früe= 
drich nachfolgendes Glaubendbefenntniß ab: 

„Ich gelobe bei dem breieinigen Gotte, Vater, 
Sohn und heiligen Geifte, vor meinem innig geliebten 
Könige, vor meinen Eltern und der ganzen Verfamm- 
lung, daß ich die heilige evangelifche Xehre, in welcher 
ih von meiner früheften Jugend an unterrichtet wor— 
den bin, getreulich Halten und mit Gottes Beiftande 
mich beftreben will, alle meine Pflichten getreulich zu 
erfüllen bi8 and Ende meiner Tage, Amen!“ 

Doctor Liebenberg ſchloß Diele religidfe Hand— 
lung mit einer Rede, in der eg u, U, hieß: 

„Ruhig, frei und frohen Muthes mögen Sie die 
Bahn Ihres Lebens wandeln, die verfchiedenen Wech« 
felfälle von Glück und Unglüd, welche höhere Weisheit 
abmwiegt, mit gleicher Standhaftigfeit ertragen, Verken⸗ 
nung , ‚unverfchuldeien Tadel, ftrenges und liebloſes 
Urtheil muthig erdulden, fo lange Ihr Herz und 
Ihr Gemiffen Sie nicht felber anflagt und 
verurtbeilt.” 

Dier Tage nach der Confirmation des Prinzen 
ward jeine Verlobung mit der Prinzeffin Wilhelmine 
Marie, der jüngjten Tochter König Friedrich's VI, 
am Hofe declarirt. Die Braut des Prinzen, geboren 
zu Kiel am 18. Januar 1808, Hatte vor vier Mona— 
ten ihr achtzehntes Jahr erreicht, Sie glich ihrer 
Mutter Marie Sophie Friederike und war eben 
fo fromm, anſpruchslos und beicheiden, wie dieſe. — 
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Die Bewohner der Hauptftadt äußerten ihre Theil« 
nahme an diefem Ereigniffe durch eine feenhafte Illu— 
mination, wie fie vielleicht noch niemald dageweſen war. 
Alle Öffentlihen Gebäude ſchwammen in einem Meere 
von Lichtern, 

Bald nad feiner Bermählung trat Prinz Frie— 
drich in Begleitung des Herzogs von Schleswig-Hol— 
ftein-Glüdöburg, des Grafen von Rangau-Brei- 
tenburg, des Majors von Emald*) und eines 
zahlreichen Gefolges eine Reife ind Ausland an. **) 


Am 15. Juni 1826 verließ er Altona und traf am 
folgenden Tage unter dem Namen eined Grafen von 
MWagrien in Braunfchmweig ein. Hier verweilte er 
zehn Tage. 

Am 28. Juni langte er in Kaffel an und blieb 


*) Major Karl von Ewald war der Sohn des Ge 
vierallieutenants Johann von Ewald, der am 31. Mär; 
3809 mit einem combinirten dänifch-holländifhen Truppen- 
corps den bekannten Sturm auf Stralfund gegen den tapfern 
Schill ausführte und der gegen die friegsrechtlidy der Plün- 
derung preisgegebenen Einwohner jener Stadt fi fo men- 
fhenfreundlich bewies, daß fein Andenken dort in hohen Eh- 
ren ftand. Karl von Ewald war im Sommer des Jah— 
red 1843 ald Generalmajor und General-Adjutant Chri- 
ftian’s VII. Begleiter bei deffen Beſuche auf der Injel Rü- 
gen beim Könige von Preußen. Friedrich Wilhelm IV. 
fagte damals zu Ewald: es freue ihn, den Sohn eines Man- 
nes zu fehen, deffen er fi) dankbar erinnere für fein groß- 
berziges Verhalten in Stralfund. 

**) Weber diefe Reife führte Prinz Friedrich ein Tage- 
buch, das uns duch dritte Hand zur Verfügung geftellt ward. 
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"dort bis zum 10, Juli. Am 12, Juli kam er 
in Stuttgart an und begab ſich am 14. nad ver 
Schweiz. Von dort ging er nah Mailand. Bon 
bier Eehrte er nach der Schweiz zurüd, um einen län= 
geren Aufenthalt in Genf zu nehmen und dafelbft Vor- 
leſungen über Staatd= und Kriegämwiffenfchaften von 
ausgezeichneten Lehrern zu hören. Der Prinz bewohnte 
am füdlichen Ufer des Oenferjeed ein reizendes Lande 
Haus, „Plongeon” genannt, das auch zum Winteraufent- 
halte für ihn und fein Gefolge eingerichtet ward. 

Am 18. Januar 1827 veranftaltete der Prinz zu 
Ehren des Geburtöfeftes feiner Braut, der Prinzeffin 
Wilhelmine, ein Balfeft, zu dem alle Notabilitäten 
Genfs eingeladen waren, 

Um folgenden Morgen reif'te er nach Lyon, wo 
er nur zwei Tage blieb und fih dann nad Marfeille 
begab, wo er die Wintermonate zubrachte. 

Am 15. April £ehrte er, von Nizza aus, nad 
feinem Landſitze bei Genf zurüd, um bier von Neuem 
die Gelegenheit zu benugen, ven Vorlefungen des Pro- 
fefjord Bellegrino Roffi über Staatörecht und des 
DObriften Henri Guillaume Dufour über Kriegs— 
wiffenfchaften beizumohnen. Brofeffor Niccolo Pue— 
rari ertheilte ihm Unterricht in ver franzdfifchen 
Spradye und Literatur. Letzterer gewann jo jehr vie 
Gunft und Freundfchaft feines Schülers, daß Puerari 
bald darauf das Nitterfreug des Danebrog » Ordens 
erhielt. 

Am 15. September verließ der Herzog von Schles⸗ 
wig-Holſtein-Glücksburg den Prinzen Friedrich 
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um nad Kopenhagen zurüdzufehren, wo er am 8. Oe— 
tober eintraf, 

Um 21. December trat Prinz Friedrich in 
Begleitung des Dr. Holmer, der fih als Arzt von 
Genf aus dem Gefolge Seiner Königlichen Hoheit an— 
gejchloffen Hatte, feine zweite Reife nach dem ſüdlichen 
Branfreih an. Am 24, traf er in Lyon ein, wo er 
das Weihnachtsfeſt verlebte. Dann befuchte er Bordeaur, 
Bayonne und Toulouſe und begab fi von hier nad 
Nizza, wo er vom 21. bis 28, Februar 1828 verweilte. 

Am 1, März langte er in Genua an. Bon hier 
begab er fih über Garrara, Maſſa und Lucca nad 
Livorno, von wo er am 16. März nah Pia reif'te. 
Am 18, traf er in Blorenz ein. Der Großherzog Le o- 
pold II. — ein Freund des Prinzen Chriftian — 
empfing feinen nordiſchen Gaft mit großer Aufmerkſam— 
feit und bejuchte mit ihm am folgenden Abende das 
ihm zu Ehren feenhaft illuminirte Pergola = Theater. 
Am 20, befichtigte der Prinz ale Schenswürdigfeiten 
der Stadt: in ver Via Ghibellina (Nummer 7588) 
dad Geburtöhaus Michelangelo Buonarotti', 
in der Via Santa Chiara (Nummer 5079) das Ge— 
burtshaus Benvenuto Cellini's. Auf ver Piazza 
San Martino in einem ärmlichen zweifenftrigen Haufe 
(Nunmer 631) wurde der Sänger der göttlichen Ko— 
mödie, Dante Alighieri, geboren; in der Via de’ 
Bardi, in der Caſa Manuelli (Nummer 1309) fchrieb 
Boccaccio einen Theil feined „Deramerone”; in der 
Dia de Guicciardini, in einem gleichfalls zweifenfterigen 
Haufe (Nummer 1754) ftarb der florentinifche Livius, 
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der Mann, der ven „Principe“ und eines der feinften 
Zuftfpiele Italiens „la Mandragora“ gefchrieben; bier 
farb Niccolo Mackhiavelliam 22. Juni 1527 
in drückendſter Armuth; am Lungo de l'Arno (Num- 
mer 4177) in einem flattlichen Balafte, ver jegt dem 
Grafen Alberti gehört, ftarb Vittore Alfieri, 
der letzte Tragddiendichter Italiens, „il principe della 
tragedia‘‘, wie die Infchrift über dem Gingange des 
Hauſes jagt, wo er die legten zehn Jahre feines Le— 
bens, befchirmt von der Gräfin Aloyfia von Stol= 
berg, gelebt, geliebt und gebichtet hatte. Aber mehr 
ald alle dieje heiligen Stätten des Nachruhms interef- 
firte ven Prinzen ein ſchmuckes, mit Fresken geſchmück— 
tes, vierfenfteriged Haus von zwei Stodwerfen in der 
Dia Maggio. In viefem Haufe (Nummer 1921) 
wohnte einft eine der ſchönſten Frauen von ganz Italien. 
Im Innern ded Haufes lieſ't man die Infchrift „Bianca 
Capello, prima che fosse moglie a Francesco I. de’ 
Medicis, abita questa casa che ella si edificava nell’ 
1566.“ — In diefem Haufe wohnte Bianca Ca— 
pello, die Perle von Venedig, als fie vie Geliebte 
des Großherzogs Franz von Mepdirid war, der 
ihren Gemahl in jenem engen Seitengäßchen, das ihrem 
Haufe gegenüber liegt, in der Via Squazza, eines 
Abends durch Meuchelmörvder aus dem Wege räumen 
ließ. Zu derjelben Zeit lebte noch des Großherzog 
Gemahlin, die öfterreichifche Erzherzogin Giovanna, 
Tochter Kaifer Ferdinand's I. Um feine Liebe zu 
Biunca geheim zu halten und, von feinem Auge ge= 
jeben, in ihr Haus zu gelangen, Tieß er vom Palazzo 


138 


Pitti bis zu ihrer Wohnung einen unterirvifchen Gang 
anlegen, der noch bis heute eriftiren fol. — Sechs 
Monate nach dem Tode feiner Gemahlin (am 12. Oe— 
tober 1578) vermählte er fih mit Bianca Gapello 
und neun Jahre fpäter wurden Beide an einem und 
demfelben Tage (am 20. October 1587) auf ihrer Billa 
zu Poggio Cajano vergiftet vom Cardinal Ferdi- 
nand von Medicis, dem Bruder und Nachfolger 
von Bianca’d zweitem Gemahle. — Im Audienz- 
faale des Palazzo vecchio ſah Prinz Friedrich die 
Bildniffe des Großherzogd Franz und feiner Bianca; 
zwifchen Beiden hängt das Portrait ihres Mörvers, alle 
drei gemalt von Aleſſandro Allori, Bronzino 
genannt. Prinz Briedrich zeichnete Bianca’8 Haus 
in fein Album ein. | 


Am 22. März begab er fih über Siena nad 
Rom und flieg daſelbſt im Hötel de l'Europe ab. 
Schon am folgenden Tage ftattete er feinem berühm- 
ten Landsmanne Thorwaldjen einen Befuh in 
deſſen Atelier ab, vermweilte bei ihm, bis ed zu dunkeln 
begann, und befichtigte dann in deſſen Gefellfhaft das 
Coloſſeum, deffen großartige Ruinen vom magifchen 
Lichte des Mondſcheins übergoffen waren. An dem— 
jelben Abende wurde dem Prinzen, nachdem er in fein 
Hötel zurücgefehrt war, von ben in Rom anweſenden 
Künftlern und Gelehrten Dünemarfs ein großartiger 
Badelzug gebracht. 


Am folgenden Morgen empfing der Prinz ei— 
nen der päpftlichen Kammerherren, ver ihn im Na— 
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men des heiligen Vaters zu einem Beſuche im Vatican 
einzuladen beauftragt war, 

Am 31, März befichtigte Prinz Briedrich und 
der päpftliche Kammerherr, der ihm ald Begleiter bei= 
gegeben war, die Bildergallerie im Vatican und Tor- 
quato Taſſo's Grabmal. 

Am 2. April ward Seine Königliche Hoheit von 
Leo XU. im Vatican empfangen und mit großer Aus- 
zeichnung aufgenommen. Der heilige Vater umarmte 
ihn fogar. — Später befucdhte er Thorwaldien, 
der eine Büfte von ihm nahm. 

Am Tage der Fußwaſchung machte der Prinz im 
Vatican die Befanntfchaft einer Lady Stuart, in 
deren hochariftofratifche Schönheit unfer „Hamlet“ fich 
dergeftalt verliebte, daß er beinah um ihre Hand ge= 
worben hätte, wäre ihm nicht noch zu rechter Zeit ein— 
gefallen, vaß er — leider! — bereits verlobt war. 

Wenige Tage darauf fpeif’te der Prinz und fein 
Gefolge bei dem Garvinale Giulio Maria della 
Somaglia, von deſſen Palafte aus er das Schaus 
fpiel der magischen Beleuchtung der Peterskirche genoß. 
Unter den Gäften Seiner Eminenz befanden fih Prinz 
Heinrich von Preußen, ver unferm „Samlet” zur 
Rechten, und jene Lady Stuart, die, zur größten Freude 
des nordifchen Bräutigamd, an deſſen linfer Seite faß 
und ihn dergeftalt entzüdte, daß feine Verlobung mit 
der Prinzeffin Wilhelmine ihm wie ein drückender 
Alp auf's Herz fiel. 

Der Prinz, welcher, wie feine geſchiedene Mutter, 
äußerſt verliebter Natur und außerordentlich eraltirt 
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war, befolgte ven wohlgemeinten Wink des Majors v. 
Ewald, der in vem Zufammentreffen Seiner König 
lihen Hoheit mit Lady Stuart eine drohende Gefahr 
erfannt und ihm gerathen hatte, viefer koketten Sirene 
aus dem Wege zu gehen. Am 9. Upril verließ er 
Rom und begab fi über Velletri und Gaëta nad 
Neapel. 


Am 12. April dort angelangt, flieg er im Hötel 
La Crochelle (9) ab. Wie groß war fein Erftaunen, 
als eine Stunde fpäter vor demfelben Hötel ein Reiſe— 
wagen hielt, aus welchem mit ver Elaſticität einer 
Sylphide Lady Stuart heraudfprang. 


Noch am Tage feiner Ankunft flattete Prinz 
Friedrich einem gelehrten Freunde feines Waters, 
dem berühmten Archäologen Teodoro Monticelli, 
einen Beſuch ab, fchrieb dann Briefe in die Hei— 
math und vor Allem an die zärtlich geliebte Mutter, 
die fih zu jener "Zeit in ver Cuſtodie zu Horſens 
befand. 

Am folgenden Morgen empfing Seine Königliche 
Hoheit den Ritter Luigi de Medici, den Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten des Königs von Nea= 
pel, den preußischen Gefandten, Herrn von Voß, und 
den preußischen Gefchäftsträger, Grafen von Arnim. 
Der Ritter von Medici üÜberbrachte dem Vrinzen 
eine fihriftliche Einladung von Seiten feines Hofe. 


Am 15. April madıte Prinz Friedrich dem 
Könige feine Aufwartung. Franz I. und deſſen Ge— 
mahlin, Marie Slementine von Defterreich, über 
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bäuften ihren nordifchen Gaft mit Höflichfeiten aller 
Art und ftellten ihm alle Mitglieder ihres Hofes vor. 

Am folgenden Morgen erhielt er den Gegenbeſuch 
des Prinzen Leopold, der umgeben von einer blen— 
denden Wolfe zahllofer Adjutanten erjchien. 

Am 17. April befuchte Prinz Friedrich die 
Katakomben. Als er fih in ven Gängen etwas allzu- 
weit von feinem Gefolge entfernt Hatte, ftand plöglich 
ein Bandit mit gezüdtem Dolche und dem Verlangen 
nach feiner Geldbörfe vor ihm. Der Prinz greift be= 
berzt in die Brufttafche, um feinen Dolch zu ziehen 
und ſich zur Wehr zu ftellen; bald aber giebt er, von 
Herzenögüte verleitet, den Gedanken der Vertheidigung 
auf und reicht dem feden Banditen die volle Börſe 
mit den Worten hin: 

— Da nimm file, guter Freund! 

Der Bandit, dem die Bewegung nicht entgangen 
war, dankte höflich hinzufügend, daß nur die Außerfte 
Noth ihn zu Diefem Schritt gezwungen habe und daß 
er ihn nicht gewagt hätte, wäre er nicht Vater von 
acht Kindern, die alle um Brot fchrieen. 

— Eine Bitte habe ich noch mein Prinz, ‚fügte 
er hinzu (er muß aljo gewußt haben, wen er vor fid) 
hatte); wollen Sie mir nicht jagen, was jene Bewe— 
gung mit der Hand zu bedeuten hatte? 

Der Prinz erwiderte, er habe nach feinem Dolce 
greifen und fich vertheidigen wollen. 

Der Bandit bat, ihm jene Waffe zu zeigen. 

Der Prinz, dem dies Abenteuer zu gefallen ſchien, 
fand nicht an, ihm dieſe Bitte zu gewähren. Er reicht 
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dem Banditen ven Dolh und flieht ihm wehrlos gegen- 
über. Diefer betrachtet den Dolch, Tächelt und fagt 
dann: 

— ‚Hoheit, diefer Dolch da taugt nicht viel; "hier 
habe ich ein zweifchneidiges Stilet, das ſchon in mehr 
als vierzig Herzen ftaf; nehmen Sie diefes für Jenen 
als ein Eleined Andenken vor mir an. 

Der Prinz, der bei guter Laune war, erfüllte ihm 
auch diefe Bitte. Und noch bis zum heutigen Tage 
befindet fich das Stilet des Banditen, das ihm das 
Abenteuer in ven Katafomben in’d Gedächtniß zurüd- 
ruft, im Beſitze des Königs, ver bei jener Gelegenheit 
wenigftend eben fo viel Muth als Gutmüthigfeit be= 
wiefen hatte. 

Am 19. April wohnte der Prinz in der Peterd- 
firche der Aufführung eines von hundert Sängern aus— 
geführten Miferere bei, wozu er vom Hofe eigends ein= 
geladen war. Er ſaß zwifchen dem Könige und der 
Königin und erfchraf nicht wenig, ald fein Auge auf 
ein weibliches Gegenüber fiel, in welchem er fofort die 
reizend=fchöne Lady Stuart erfannte, deren Schönheit 
ihn wieder vergeftalt bezauberte, daß er mitten in den 
Klängen des Miferere in der Stille feines von Freude 
angejchwellten Herzens ein Halleluja fang. 

Am Abende des folgenden Tages befuchte ver 
Prinz das San-Garlo-Theater, in weldem Roſſini's 
„Belagerung von Korinth” aufgeführt ward. Nach 
der Oper mohnte er einem Ballfefte beim ruffifchen 
Gefandten bei. Er traf hier ven Prinzen Leopold 
und deſſen Gemahlin, mit welcher Prinz Friedrich 
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ven Ball eröffnete. Wie freudig war feine Webers 
rafchung, als fein Auge während des Tanzes jenem 
der Lady Stuart begegnete, die mit einem Attaché ver 
englifchen Geſandtſchaft tanzte. 

Am folgenden Morgen unternahm Prinz Frie— 
drich, begleitet vom däniſchen Geſchäftsträger Fogt, 
Scheftedt-Juel, dem Grafen Hold, dem Kam— 
merherrn Brofenhuus und dem WProfeffor Teo— 
Doro Monticelli, einen Ausflug nad ver Inſel 
Jschia. Er befichtigte Puzzuoli, Mifene und das durch 
fünftliche Anlagen in den See hineingebaute Baja, das 
Aquae Gumanae der alten Römer, den damaligen Sig 
des höchſten Luxus. Hier war ed, wo ſich einft vie 
prachtvoll üppigen Randfige des Rucullus, Gäfar, 
Pompejus und Marius erhoben. Hier befanden 
ſich zur Zeit Nero's des Verrüdten die natürlichen 
Schwitz bäder. — Bon Bajü fehrte der Prinz nad 
Ischia zurück. 

Am 22. machte der Prinz von Ischia Fleine Aus— 
flüge nad Cafamicciola, wo drei Wochen zuvor ein 
Erobeben gehauf’t, bei welchem gegen dreißig Menfchen 
ihr Leben eingebüßt hatten. Dem Prinzen wurde ein 
Kind gezeigt, welches drei Tage unter den Trümmern 
eined Haufed gelegen hatte und unverfehrt aus dem 
Schutt hervorgezogen worden war. — Bon Caſamic— 
ciola ging's nach Furio, Fontano und San Nicola. 
Der Prinz beftieg den 2536 Buß hoben Monte Epo— 
meo, der früher Feuer fpie. 

Um 23, befichtigte er die heißen Quellen und 
Höhlen, deren auffteigende Dämpfe ald Bäder, nament- 
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lich für Hautleidende, benutzt werden und die u. A. auch 
der flechtenkranke Exkönig Ludwig, der Lola-Mons 
tez = Anbeter, mehrmals gebraucht hat. — Ber einem 
Glaſe feurigen Ischia Weines brachte Prinz Friedrich 
einen Toaft auf Friedrich VI. und auf feinen Vater 
aus, Dann kehrte er über Procida nach Neapel zu— 
rüd. Der Abend ward im Sans Carlos Theater zu= 
gebracht. 

Am 24, begab fih der Prinz nach Portici, um 
dem Könige, der dort mit feinem ganzen Hofe ver- 
weilte, einen Befuch abzuftatten. Bei diefer Gelegen- 
heit lernte er die Prinzeſſin Marie Chriftine, (vie 
jegige Königin» Mutter von Spanien) Eennen. Die 
vefuväugige Kofette, damald kaum zwanzig Lenze zäh— 
Iend, machte auf fein fchnell entzundliches Herz einen 
faft eben fo tiefen Eindruck als die ährenblonde Miß 
Stuart, deren hoftienweißed Geſicht ihm beftänvig 
vor Augen ſtand. 

Don Portici ging es nad Refina, wo ihn jein 
Gefolge erwartete. Reſina, ein reizend gelegener Marft- 
flefen am Golf und am Buße des Veſuvsvs, ſteht theil- 
- weife auf Herculanum und baut den berühmten Wein 
Lacrymae Ehrifti. In der Nähe von Refina war’g, 
wo Plinius der Aeltere bei einer Eruption des Bes 
ſuvs um's Leben Fam. — Bei Badelfchein ward das 
Amphitheater in Herculanum in Augenſchein genommen. 
Um zehn Uhr Nachts beftieg der Prinz und fein Ge— 
folge, da8 aus dreizehn Perfonen beftand, auf Efeln 
reitend, den Veſuv. Eine Stunde nah Mitternacht 
erreichten fie die Eremitage, wo ſie eine Stunde aus— 
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ruhten, nachdem der Prinz fich den Lavaftrom beſehen, 
den fein erlauchter Vater im Jahre 1820 wifjenfchaft- 
ich befehrieben hatte. Man brauchte, um, vom Ere- 
miten aus, zu Buße den Gipfel des Veſuves zu er- 
reihen, etwas über eine Stunde und langte dort um 
halb vier Morgend un. Der Prinz lagerte dort eine 
Stunde unter freiem Simmel, ald Doctor Holmer, 
der in der Eremitage zurüdgeblieben war, in Gefell- 
haft dreier Engländer erfchien, die eine in engan« 
fchließende Amazonentracht gehüllte Dame begleiteten, 
in welcher der Prinz zu feiner größten Freude jene Lady 
Stuart erkannte, die feine aufgeregte Fantaſie ohne— 
hin ſchon alzufehr beſchäftigte. — Wir wiffen Ieider 
nicht zu jagen, ob es reiner Zufall oder abgefartete 
Intrigue war, daß Lady Stuart überall, wohin fich 
Prinz Friedrich begab, mie ein Deus ex machina 
erſchien, um ihr reizended Bild in feiner Seele ftets 
von Neuem aufzufrifchen. Es Hatte den Anfchein, als 
babe fie mit irgend einem Menfchen aus der Umge— 
bung des Pringen unter Einer Dede geſteckt und durch 
diefen Jemand immer frühzeitig genug erfahren, wohin 
der Prinz fich begeben werde, um dort jedes Mal mit 
ihm zufammenzutreffen. 

Gegen Fünf ging die Sonne auf. Entzückt von 
dem erhabenften aller Naturfchaufpiele, richtete der 
Prinz, neben weldem, wie durch Zufall hingetrieben, 
urplögfih Lady Stuart fand, an feine Nachbarin 
die Worte: 

— Für mich gehen in diefem Augenblide gleich- 
zeitig zwei Sonnen auf und ich weiß mir leider Feine 

D ettinger, der däniſche Hof. VII. 10 
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Rechenfchaft zu geben, welche von Beiden die ſchö— 
nere ift. 

Died zarte Compliment fchien auf. dad Herz der 
empfindfamen Engländerin einen fo gewaltigen Ein— 
druck zu machen, daß fie fich Hingeriffen fühlte, feine 
Artigkeit durch eine andere zu erwidern, 
| — Auch ich, fagte fie, fühle mich doppelt geblen- 
det. Doch ift es nicht Dad erfte Mal, daß ich das 
Vergnügen habe, Sie zu fehen... 

— Auch ich erinnere mich jedes Orts und jedes 
Tages, an welchem ein mir günftiger Zufall mich mit 
Ihnen zufammen geführt, ich ſah Sie in Rom und 
feit jenem Tage überall und felbft da, wo Sie nicht 
waren...» 

In diefem Augenblide ward Neapel und Lady 
Stuart von den aufgegangenen Strahlen des glän— 
zenden Tagesgeſtirns jo magifh angehaudt und ver- 
klärt, daß Beide doppelt ſchön, doppelt anziehend er— 
ſchienen. 

Prinz Friedrich geruhte, die Dame und deren 
männliche Begleitung, unter welcher ſich der Attaché 
der englifchen Geſandtſchaft befand, mit jener unge— 
ſchminkten Bonhomie, die ihm ſchon damals in hohem 
Grade eigen gewejen war, einzuladen, mit ihm und 
feinem Gefolge ein frugales Frühſtück zu theilen. 
Lady Stuart nahm sans gene die Einladung des 
Prinzen an, Man ap Eier, die ein Diener veffelben 
in warmer Lava gekocht hatte, aß Vrodt und tranf 
Wein dazu. 

Der Prinz flieg mit Lady Stuart auf dad Wohl 
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Alt-Englands und der goldenen Jugend dieſes Landes 
an; Milady ließ Dänemark und die Norplandöreden 
leben und betrachtete dabei den Geber des Frühſtücks 
mit fo verbindlichen Bliden, als ob fie au ihn für 
einen jener fabelhaften Riefen bielte, wodurch Seine 
Königliche Hoheit ſich nicht wenig gefchmeichelt fühlte. 


Bald nah eingenommenem Frühſtück trat die 
ganze Geſellſchaft, Prinz Briedrich und Lady Stuart 
an der Spite, ihren Rückzug nad dem ermachten 
Neapel an. Im der Nähe der Gremitage flürzte der 
Gel des Majors v. Ewald, ver fih den Arm vers 
tenfte, welcher durch Dr. Hol mer glücdlicherweife bald 
wieder eingerenkt ward. — Als die Gefellfchaft Refina 
erreichte, ward Major Ewald mittelft eines Bootes 
nach Gaftellamare übergejegt. — Der Prinz machte, 
wahrfcheinfich nicht ohne Abficht, einen Ummeg, be— 
ſuchte in Oefellfchaft ver Lady Herculanum, mo fie fich 
von ihm verabfchiedete, Der Prinz erreichte gegen 
fieben Uhr Gaftellamare. 


Am 26. begab er fih nah Pompeji, um die 
dortigen Ausgrabungen in Augenſchein zu nehmen, 
Er durchkreuzte die mit Lava gepflafterten Straßen und 
befichtigte die ausgegrabenen Gebäude. Als fein Fuß 
den Tempel der Venus betrat, erfchien ihm unter dem 
von achtundvierzig Forinthifchen Säulen getragenen Por— 
ticus die blondgelodte Venus Stuart, In ihrer Ges 
felfchaft befuchte er die Öffentlichen Plätze, das Forum 
eivile, das Forum triangulare und das Forum Nun 
dinarium, das fogenannie Soldatenquar tier. Von Pom— 
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peji kehrte der Prinz nach Gaftelamare und Lady 
Stuart nad Neapel zurüd. 


Am Morgen des folgenden Tages begab er fich 
auf einer ihm vom Könige von Neapel zur Verfügung 
geftellten Macht nach der Infel Capri. Mit ganz be- 
fonderem Intereffe befichtigte er vie Trümmer des Pa- 
laftes, in melchem Kaifer Tiberius jene berüchtigten 
Orgien gefeiert, deren Ginzelheiten der Prinz durch bie 
im Mufeo Borbonico aufbewahrten, unter vem Namen 
„Spintriati‘“ befannten Unzuchtömüngen Eennen gelernt 
hatte. — Bon Capri aus wurde Sorrento und 
Taſſo's Geburtöhaus befucht, vor welchem fich ein 
fchlichtes Denkmal erhebt. Bon bier fehrte er, um 
zehn Uhr Abends, nach Eaftellamare zurüd. 


Am 28. wurde ein Ausflug nach dem durch die 
Schönheit feiner Rofen berühmten Paeftum gemacht. 
Er befichtigte die Ueberrefte des Amphitheaterd und die 
großartigen Trümmer der Bafilifa, des Gered- und des 
NeptunsTempeld. Legterer, wahrfcheinlich das ältefte 
Bauwerk in Europa, zeigt überall Spuren der Bohr: 
mufchel, Beweis, daß er einjt unter Meerwafler ge— 
ftanden haben muß. Die Mauern viefes Tempeld wer- 
den jegt von einem Fluffe befpült, welcher Sartio beißt 
und die Eigenſchaft befigen foll, innerhalb vreier Jahre 
Alles zu verfteinern. — Bon PBaeftum fuhr der Prinz 
nad) dem Eöniglichen Luſtſchloſſe zurück, wo er und fein 
Gefolge dinirte und übernachtete. 


Am folgenden Morgen befichtigte er dad Geftüte 
des Königs und Eehrte darauf nach Gaftellamare zurüd, 
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wo er den Beſuch des Oberften und Commandanten 
Baron Arton entgegennahm. 

Am 30, empfing der Prinz einen Marine: Offl- 
zier, der vom Commandanten beauftragt war, Seiner 
Hoheit die Feſtungswerke, dad Arfenal und die Werf- 
ten zu zeigen. Letztere intereffirten ihn ganz beſonders, 
da zu jener Zeit dort eine Fleine Fregatte für den Kö— 
nig von Neapel gebaut ward. — Nachmittags flattete 
er dem Commandanten und der Gemahlin vefjelben 
einen Gegenbeſuch ab und traf auch Hier mit der uns 
vermeiblichen Lady Stuart zufammen. In Gefell- 
fchaft diefer beiden Damen erftieg er einen ver benadh- 
barten Berge, um vom Gipfel veflelben das reizende 
Panorama von Neapel mit dem Veſuve zu überjchauen. 

Am Morgen ded erften Mai’8 langte er wieder 
in Neapel an. Nah dem Frühſtück begab er ſich in 
Begleitung feines Gefolged nach dem Invalidendome, 
wo Pferde für ihm bereit ftanden, um nah ©. Gio— 
vanni di Marco zu fahren, wo der König von Neapel, 
ihm zu Ehren, zwei Regimenter Garde zu Fuß und 
ein GarderRegiment zu Pferde, zwei Negimenter Schwei= 
zer, zwei Regimenter Jäger und Boltigeure, neun Es— 
cadrond Kavallerie und einen Artillerie-Parf zum Mar 
növer verfammelt hatte. 

Als Bring Friedrich ankam, ritt ihm der 
Kronprinz von Neapel entgegen. Zu berfelben Zeit 
langten auch ver König und die Königin, die Prinzen 
Leopold und Karl und Prinzeffin Marie Chris 
fine an. Die Truppen exercirten fuperb. Das Ma— 
növer währte von 3 bis 7 Uhr. Nach ver Revue 
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begab fih Prinz Friedrich nah Gamalvoli, wo 
Graf Rantzau-Breitenburg für ihn ein kleines 
Ballfeft veranftaltet hatte Auch Hier fehlte Lady 
Stuart nidt. 

Am 2. Mai überfandte ver König von Neapel 
durch den Marcheie Ruffo dem Prinzen Friedrich 
die mit Brillanten gefhmüdten Infignien des Ordens des 
heiligen Januars, mit welchem er an demfelben Tage 
bei der Tafel ded Königs erjchien. 

Am 3. Mai wurde dad Armen=Inftitut, der bo—⸗ 
tanifhe Garten, San⸗Angelo und noch einmal das 
Arſenal und die Marine-Baferne befucht. An dieſem 
Tage dinirte Prinz Leopold beim Prinzen Frie— 
drich. Erſterer brachte einen Toaft auf den König 
von Dänemark, Letzterer ein Lebehoch auf: den König 
von Neapel aus. Nach dem Diner begab fih Prinz 
Friedrich nah Portiei, um dem Könige und ver 
ganzen Föniglichen Bamilie feinen Abſchiedsbeſuch zu 
machen und feine Dankſagung abzuftatten für den herz— 
lichen Empfang, der ihm am Hofe von Neapel in fo 
reihem Maaße zu Theil geworden war. 

Als der Pring nach feinem Hötel zurüdfehrte, 
fand er dort eine große Menfchenmenge verfammelt, 
melche fich eingefunden hatte, um von ihm Abfchied zu 
nehmen. Er hatte fih in furzer Zeit durch die Dffen- 
heit und Bieverfeit feined Characterd die Liebe Aller 
erworben, mit denen er in Berührung gefommen war. 
Er dankte ihnen unter tiefer Rührung. 

Am Morgen des 4. Mai's begab ſich der Prinz, 
begleitet von Seheftedt- Juul, dem Grafen Hold 
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und $ogt über Gaferta nach dem San-Mavelone-Thal, 
um dort den Aquaduct zu befichtigen, ver — 666 Fuß 
lang und aus drei über einander gemwölbten Bogen. be= 
ftehend — der Cascade im Kuftfchloß Belvedere das Waf- 
. fer zuführt. Der Prinz befichtigte das Schloß jelbft, 
defien Garten einen Umfang von drei italienifchen Meis 
Ien bat. Caſerta ift ein ziemlich großes Schloß, das 
viel Aehnlichfeit mit der Chriftiansborg in Kopenha= 
gen bat. 


Eilfted Kapitel. 


Fortfegung des Morigen. — Abreife nah Rom. — Basta. — Rom, 
Ueber Monte-Roſa, Terni, Forli, Loreto, Ancona, Rimini, Ravenna 
nad; Bologna. Padua. Venedig. Ueber Trevifo nah Baffano. Ro: 
veredo. Rimini. Perona. Bretcia. Mantua. Parma. Ueber Pia: 
cenza, Gremona, Bergamo, Como nah Mailand, Bavia. Turin. Genf. 
Bafel. — Der doppelte Friedrichsd'or im Dedel eined Pokals. 


Am 5. Mai verließ Prinz Friedrich das ihm 
liebgemwordene Neapel, um nad) den ewigen Nom zurüd- 
zufehren. 

Gegen fieben Uhr Abends, nachdem man unter- 
wegs die Irren-Anſtalt zu Averfa befucht hatte, wurde 
die Seefeftung Gaöta erreicht. 

Den folgenden Tag widmete Seine Königliche 
Hoheit der Befichtigung aller Sehenswürdigfeiten dieſer 
Veſte, die auf dem jenfeitigem Abhange nach vem 
Meere noch zwei alte Schlöffer aus dem Mittelalter 
aufzumweifen Hat. Der Prinz erftieg den auf der höch— 
fen Spige gelegenen Thurm des Orlando. In Gaöta 
wird der getrodnete Leichnam des feinem Vaterlande 
und jeinem ritterlichen Könige Franz I. abtrünnig 
gewordenen Connetable Karl von Bourbon, der 
am 6, Mai 1527 bei der Erſtürmung Roms durch 
dad von ihm befehligte Heer Kaifer Karl’s V. ge 
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fallen und im Kirchenbann geftorben war, in einem 
Glasſchranke aufbewahrt. Seine Soldaten brachten ihn 
nad; Gaëta, wo ihm ein Denkmal errichtet ward mit 
der berühmten Injchrift: 
Aucto imperio, 
Gallo victo, 
Superata Italia, 
Pontifice obsesso, 
Roma capta, 
Borbonius hie Jacet. 

Died Denkmal aber ift nicht die einzige Merk⸗ 
mwürdigfeit. Cine ver Batterien der Feſtung Gaëta 
führt den Namen Philippsthal, zu Ehren des Prinzen 
Friedrich Wilhelm Karl Ludwig von SHefien- 
VPhilippsthal⸗Barchfeld, ver im Jahre 1806 dieſe Feftung 
fo tapfer gegen die Franzoſen verteidigt Hatte und ver 
gerade an jener Stelle, wo jest fein Monument fteht, 
von einer feindlichen Bombe fchwer verwundet worden 
war. Dieſes Denkmal intereffirte ihn um fo mehr, 
da diefer tapfere Prinz von Seffens Philippsthal ver 
Gemahl der dänischen Brinzeffin Juliane Sophie, 
der älteren Schweiter König Chriftian’s VIIL, mit- 

hin der Oheim des Bringen Friedrich war.*) 


*) Prinz Friedrih Wilhelm Karl Ludwig von 
Heflen-Rhilippsthal-Barchfeld, geboren am 10. Auguft 1786 
und feit dem 2. Auguft 1812 Gemahl der oben genannten 
Krinzeffin, ftarb am 30. November 1834. Der jebige König 
von Dänemark hielt fich in feiner Jugend, während der Ab— 
wejenheit feines Vaters und namentlich während deflen Aufent- 
haltes in Norwegen, bei diefem Prinzen von Heffen-Philipps- 
thal⸗Barchfeld auf. 
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Am 7. Mai ging’d von Gaëta nah Albano. 
Am 8. befichtigte der Prinz daſelbſt das angebliche 
Denkmal der tapfern Guriatier, das nach der Anficht 
neuerer Alterthbumöforicher ein Denkmal des Pom— 
pejus fein jol. Mehr als die alten Tempel und Denk— 
mäler intereffirte ihn der Kanal, ver zwei italienifche 
Miglien unter den Albanejer Bergen fortläuft. - Die 
Römer hatten diefen Kanal angelegt, um das Waffer 
von der See, die biömweilen jo hoch geftiegen war, daß 
fie ihre Ufer überfchritt, abzuleiten. 

Gegen ſechs Uhr Abends traf Prinz Friedrich 
in Rom ein: er befuchte dad Teatro Valle, um den 
berühmten Komiker Veſtris zu jehen, der zu der Zahl 
feiner Lieblinge gehörte. 

Am 9. befuchte der Prinz feinen berühmten 
Landsmann Thorwaldfen Als er ind Xtelier ein— 
trat, war er nicht wenig überrafcht, eine Büfte feiner 
Braut, der Prinzeffin Wilhelmine Maria, zu 
fehen, eine Büfte, welde Thormwaldfen nach einem 
Bilde derfelben angefertigt hatte. In der Begleitung 
dieſes Künftlerö befuchte er die Ateliers einiger Maler. 
— Der Abend ward in einer Soirée beim Cardinal 
Fürften Benedetto Barberini zugebradt. 

Am 10, unternahm der Prinz in Begleitung des 
Profefford Antonio Nibby und des Herrn Vaß 
(Attaché des dänifchen Gefandten Orafen Shimmel= 
mann) einen Ausflug nah dem alten Rom. Er be= 
fuchte die Villa Meſſini (?), wo ihm Gelegenheit ward, 
die Brescomalereien Koch's zu bewundern. Gr fah 
Nero’s Haus und die Thermen des Titus; er jah 
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die erfte chriftliche Kirche San Elemente; er jah das 
Coloſſeum und kehrte über das Forum in fein Hötel 
zurüf, wo Thorwaldfen, Glauffen, Kod, 
Bijjen, Reinhard und Vaß feine Gäfte bei ver 
Mittagdtafel waren. 

Am 11. befichtigte der Prinz einige Gallerien, 
dinirte beim Herzog von Torlonia und befuchte Abends 
das Valle⸗Theater, um Veſtris ald Truffaldino zu 
bewundern. 

Am 12. wurden der Kaifer-Palaft und der da= 
neben liegende ApolloeTempel, Caracalla's Bäder, 
Scipio's Grabmal, die Grotte der Nymphe Egeria, 
die Trümmer ded Bacchus-Tempeld und andere Schens- 
würdigkeiten des heidnifeben Roms in Augenfchein ges 
nommen. Den Abend verbrachte der Prinz beim öfter- 
reihifchen Gefandten, Grafen Rudolph Lützow. 

Am 13. bejuchte der Prinz ven Garten Sal» 
luft’, dad Marsfeld, die alten Wafferleitungen und 
den Tempel der Minerva. Abends blieb er bei Thor— 
waldfen, 

Am 14. ritt er in Begleitung des modernen Phi⸗ 
Diad und des dänischen General-Conſuls Chiaverri 
nach Tivoli und flieg dort in die Neptunsgrotte hinab. 
Sodann ward dad Haus des großen Dichters Horaz, 
fpäter die Vila d'Eſte befucht und in der Nähe des 
Sibyllen-Tempels ein frugaled Mittagemahl „sub Jove 
sereno‘“ eingenommen. Gegen Abend fehrte die Ges 
felichaft in befter Laune nah Rom zurüd, 

Am 15. Mai wohnte der Prinz der heiligen 
Meſſe in der Sirtinifchen Kapelle bei. Nach ver Meffe 
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ertheilte Papſt Leo XIL vom Balcone der Peterskirche 
die große Benediction. Auf den Prinzen machte diefe 
Geremonie einen fo mächtigen Eindruck, daß auch er 
unwillkürlich auf das Kuie nieverfanf, 

In fein Hötel zurüdgefehrt, empfing der Prinz 
eine Deputation der Tiberinifchen Akademie, die ſowohl 
ihn als feine erlauchte Braut, Prinzeffin Wilhel— 
mine, in den glänzenden Phalanr ihrer Ehrenmit- 
glieder aufnahm. Nachdem er die Deputation Huld« 
reich entlaſſen hatte, begab er fich in den Palaſt des 
Herzogs von Torlonia, um deffen reiche Bildergal⸗ 
lerie zu jehen. Bon bier ging’8 nad) dem Quirinal 
auf dem Monte Gavallo, Das Diner ward beim neas 
politanifchen Geſandten eingenommen und der Abend 
im Geſellſchaftszirkel der Bringeffin Orfini zugebracht. 

Am folgenden Morgen wurde Frascati, daß alte 
Tusculum, befucht, mo einft Gicero’3 Landhaus ſtand, 
dad, von Clodius zerflört, vom Senate wieder auf- 
gebaut worden war. Auf ver Stelle des Giceronianis 
ſchen Tusculanum erhebt fich jetzt die Benedictiner-Ab- 
tei Grotta Serrata, deren Inneres vom Pringen in 
Augenjchein genommen ward, Die durch ihre Kunft« 
ſchätze berühmten Villen Aldobrandini und Pamfili 
wurden ebenfalls bejucht. 

Zur Mittagstafel viefes Tages waren alle in Rom 
anmwejenden Künftler Dänemarks, ver Kammerherr des 
Papfted, der dänische Conſul Chiaverri und Pro— 
feffor Nib by eingeladen. Es wurden vänifche Nar 
tionalgefänge angeftimmt und Toafte ausgebracht auf 
den Prinzen und deſſen erlauchte Braut. Prinz Srie- 
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drich ergriff das Wort und nahm gerührten Herzend 
Abſchied vom Kreife jeiner Freunde mit der Nachricht, 
daß er am folgenden Morgen Rom verlaffen werde. 
Am 17. Mai ging’d von Rom nad Monte Roſa, 
wo er den folgenden Tag eines fürchterlichen Wetters 
wegen blieb und Briefe in die Heimath ſchrieb. Am 
19. langte ver Prinz in Terni, am 20. in Forli, am 
21. in Loreto an. In ver lettgenannten, am Mufone 
und adriatiſchen Meere gelegenen Stadt, bejudite er, in 
Begleitung des Commandanten verjelben, die von 1464 
bis 1513 erbaute Kathedrale und das darin befindliche 
Haus der Mutter Gotted — die Santa Caſa di Loreto — 
dad nad) der frommen Legende im Jahre 1291 von 
den Engeln aus Nazareth nad) Dalmatien und drei 
Jahre fpäter von dort nach Loreto transportirt worden 
war und das feit jener Zeit das Ziel frommer Wall» 
fahrten und Heiliger Verehrung geblieben ift. Diefes 
Haus, das, der Sage nad, der Heiland und feine 
Mutter, vie Heilige Jungfrau Marie, bewohnt haben 
folen, ift ſechszig Palmen lang, vierzig hoch, fünfzig 
breit, Außerlihd mit Marmor überkleivet, im Innern 
‚aber ganz wie ein italienifches Bauernhaus gebaut; es 
wird bier u. U. auch noch das Fenſter gezeigt, durch 
das der gute Engel Gabriel zu ver heiligen Jungfrau 
himeingeftiegen jein fol. Im Innern dieſes Haufes 
prangt das uralte, wunderthätige Bild der fchwarzen 
Mutter Gottes, jene berühmte Statue, welche ver „Eleine 
Korporal“ von feinen Soldaten entführen Tieß und die er 
am 10. Bebruar 1797 mit ihrem ganzen Schmud und 
allen ihren Koftbarkeiten nach Paris ſchickte mit ven 
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Worten: „Je vous envoye la madone, vous en fe- 
rez ce que vous voudrez“. Dieſes Muttergotteds 
bild, das dort im Medaillen-Gabinet aufbewahrt wor⸗ 
den war, ward erft im Jahre 1801 der Stadt Xoreto 
zurüdgegeben. | 

Bon Loreto begab fih der Prinz nach Ancona, 
wo er während eines heftigen ©ewitterd anlangte, 
Nach Tiſche erjchien der Gommandant de Kogatta, 
um dem Prinzen feine Loge im Theater anzubieten, 
was von demfelben freundlichit angenommen ward, 
Man gab Roſſini's „Semiramis“ und ein Fleines 
Ballet, daß dem Prinzen außerordentlich gefiel, denn 
ſchon damald war er ein leidenfchaftlicher Anbeter des 
weiblichen Unterrocks. 

Am 23. ftattete er Vormittags dem Commandan« 
ten von Ancona feinen Gegenbefudy ab. Nachmittags 
empfing er ven Beſuch des Kommandanten von Nizza, 
den er ein Jahr zuvor dort fennen gelernt hatte. Der 
Abend ward im Haufe Logatta's angenehm ver- 
bracht. 

Am folgenden Tage beſichtigte der Prinz alle 
Sehenswürdigkeiten der Stadt und folgte dann, beglei⸗ 
tet von den beiden Commandanten, der Einladung des 
Biſchofs von Ancona, bei dem fie das Mittagsmapl 
einnahmen. Abends bejuchte der Prinz das Theater, 
in dem Roffini'd „Belagerung von Korinth” gege= 
ben ward. Der Prinz amufirte fi über eine Sitte, 
auf welche der Commandant de Togatta ihn auf- 
merffam machte, die darin beftand, dag, fo oft man 
ein Tafchentuch über die Rogenbrüftung hinaushalte, 
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die Sänger die eben vorgetragene Nummer wiederholen 
müjfen. 

Am 25. Mai, dem erften Pfingfttage, langte ver 
Prinz, vom Commandanten de Logatta bis zur 
zweiten Station begleitet, noch frühzeitig genug in Ri— 
mini an, wo er fih, in Begleitung des Grafen 
Rantzau, der heiligen Proceffion anfchlof. 

Am zweiten Pfingfttage erreichte er um 1 Uhr 
Mittags, nachdem er den durch Caeſar berühmt ge= 
wordenen Fluß Nubicon *) überfchritten und pas alte 
Ravenna paflirt hatte, in Bologna an, das der Italies 
ner wohl mit Recht „la grassa‘“ nennt. 


Am 27. fchrieb er Briefe in die Heimath, nach Kopen— 
hagen an feine Braut, nach Horſens an feine Mutter, 
Nachmittags ward eine Promenade durch die Stadt 
gemacht und auf der Piazza maggiore der Öffentliche 
Springbrunnen, der riefengroße Neptun, befichtigt, zu dem 
Giovanni da Bologna über 20,000 Pfund Erz 
verbraucht, ein Meifterwerf, das ver guten Stadt Bo— 
Iogna 70,000 Goldthaler gefoftet Hat. 

Der 28, Mai war der erfte Jahrestag der De— 
claration feiner Verlobung und dies der Grund, weß⸗ 
halb er Tags zuvor auch an die Prinzeſſin Wilhel— 
mine geſchrieben hatte. An dieſem Tage beſichtigte er 
die alte Kirche San-Petronio, ein leider unvollendetes 


) Papſt Benedict XIV. entſchied durch ein Decret vom 
Jahre 1756, daß der Fluß Luſo der Rubicon der alten Rö— 
mer geweſen fei. 
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Bauwerk des vierzehnten Jahrhunderts, das, nach Dem 
urfprünglichen Plane feines Erbauerd, Antonio Vin 
cenzo, an Größe und Pracht alle andern Kirchen, ja 
felbft den Petersdom in Rom, überragen ſollte; aber 
aus Mangel an Geld war der Ausbau feit der Mitte 
des ftehzehnten Jahrhunderts aufgegeben worden. Diefe 
Kirche iſt's, Die eine der prächtigften Krönungen eines 
der mächtigften Beherrfcher dieſer Erde fah: in dieſen 
Mauern wurde Kaifer Karl V. durch Papſt Ele- 
mens VI. gekrönt. — Im diefer Kirche befindet fich 
auch einer der längften Meriviane von Italien, ein 
Vermächtniß des berühmten Aftronomen Caſſini. 
In der ſogenannten Scala della Fabricca zeigt man 
eine vom Grafen Pepoli meiſterhaft gearbeitete Büſte 
der Künſtlerin Properzia de Roſſi, die einen gro— 
ßen Theil ihres Nachruhms einer unglücklichen Liebe 
zu einem jungen Manne verdankt, der ihre Neigung 
gründlich verſchmäht Hat*). — Abends beſuchte ver 
Prinz die Oper: „Il general Tola.“ 

Am 29, beſichtigte er in Begleitung des Majors 
v. Ewald den Campo Santo, den engliſchen Kirch— 
hof und das, der Sage nad) vom heiligen Lucas ges 
malte Muttergottesbild, melches fi auf dem Monte 
Guarvdia befindet, zu dem ein zwei Miglien langer, zu 
beiden Seiten gemauerter Laubengang binaufführt. 

Am 30. beftieg Prinz Friedrich, um fich einen 


*) Broperzia de Roſſi ſchnitzte wunderbar ſchöne 
Basreliefs in Pfirfichkerne und arbeitete außerdem aud in 
Marmor. 
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Ueberblid über das Panorama viefer teizenden Stadt 
zu verichaffen, ven berühmten, 376 Zuf hoben Thurm 
degli Aftneli, einen der Höchften Thürme von ganz 
Italien, ein in jever Beziehung intereffantes Baus 
werf, über deſſen Scheitel ſieben Sahrhunderte fpurlog 
vorübergeraufcht find. .Diefer Thurm ift fchief gebaut 
und weicht faft fünf Fuß vom Senfrechten ab. Ueber 
dem Eingange deſſelben prangt Bologna’s ſtolzes Wap- 
pen, ein Schild, auf dem ein gewichtiges Wort, „Li- 
bertas‘* ſteht, das aber, ebenfo gut hier mie anderswo, 
eben nichts weiter als ein leerer Schall iſt. 

Am 31. ging's über den Po nach Padua, wo 
der Prinz und ſein Gefolge gegen neun Uhr Abends 
eintraf. Der Anblick der Stadt hat durchweg etwas 
Orientaliſches: alle Kirchen ſehen wie Moſcheen aus. 

Am folgenden Tage wurde die durch den Reich— 
thum ihrer Bilverfchäge berühmte Kathedrale, die fünf- 
Tuppelige Sranzisfanerfirche des heiligen Antonius 
von Padua mit veffen Grabmale, vie Kirche ver hei⸗ 
ligen Juſtina und die Benedictiner⸗Abtei mit ihrer über 
50,000 Bände zählenden Bibliothek, das Stadthaus 
mit dem Rieſenſaale, mit den- Denfmälern des Titus 
Livius und des Reiſenden Giovanni Battiſta 
Belzoni, der Prato della Valle mit ſeinen achtzig 
Statuen berühmter Italiener, das Univerſitätsgebäude 
bel Bo und zuletzt der botaniſche Garten in Augen⸗ 
ſchein genommen. 

Noch am Abende deſſelben Tages erreichte der 
Prinz, nachdem er den Weg längs des herrlichen 
Brenta⸗Fluſſes, deſſen Ufer mit reizenden Villen und 

Dettinger, der däniſche Hof. VIII. 1 
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prächtigen Paläſten geſchmückt find, paſſirt hatte, vie 
ſchwimmende Lagunenftadt Venedig. Es war dem 
Sohne Chriſtian's VIII, dem Freunde der wogen⸗ 
den See, faft heimathlich und doch fonderbar zu Muthe, 
hingerudert zu werben bis zu feinem Hoͤtel, das mitten 
in der Stadt lag und der „Lione d’ore“ hieß. Es 
überraschte ihn, im diefen „Wafferftraßen‘ — denn fo 
bezeichnete ex fie in feinem Tagebuch — einer ſolchen Mafie 
von Gondeln zu begegnen, die das melancholifche An— 
fehen ſchwimmender Särge haben. 

Am 2. Juni blieb der Prinz zu Hauſe, um wie 
der Briefe in die Heimath zw fchreiben. 

Am folgenden Tage wurde der Marcus -Plap, 
die Marcus=Kirche, der Dogenpalaft, die Akademie ver 
fchönen Künfte und zulegt der Giarbino publico ber 
ſucht. Abends flanirte der „Sohn feiner Mutter” al- 
lein auf dem Marcus» Plage: er mifchte fich in Die bun- 
ten Wogen der Spazierginger und ging auf galante 
Abenteuer aus, 

Am 4. befichtigte der Prinz mit den Gavalieren 
feines Gefolges die große, aus Steinblöden zufammen- 
gefügte Mauer, weldye die Venetianer aufgeführt hatten, 
um die Stadt des heiligen Marcus vor Ueberſchwem⸗ 
mung zu ſchützen. 

Zum Diner hatte Seine Königliche Hoheit den 
Cancelliee Mulapani eingeladen, der vom Gouver, 
neur Grafen Spaur beauftragt war, den Prinzen 
zu einer ihm zu Ehren veranftalteten Abendgeſellſchaft 
einzuladen. Dort traf er mit einer Baronin Weplar 
zufammen, die ihm jehr zu gefallen ſchien. 
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Am 5. machte er Beſuch bei der Gräfin Spaur 
und ſah aus den Fenſtern ihrer Wohnung den Zug 
ver prachtvollen Frobhnleichnamsprozeffion, die über den 
Marcus Play zog. — In Begleitung des Kanzlers 
Mulapani befichtigte er dann einige Kirchen und 
dinirte beim Grafen Spaur. Abends murde das 
Caſino bejucht; der Prinz hörte dort einen Landsmann, 
Herren Berg, einen Schüler des Profefford Siboni 
in Kopenhagen. 

Am 6. befichtigte der Prinz in Begleitung des 
General-Majord und Chefs der öfterreichifchen Diarine, 
Paulini, das großartige Arfenal, das ihn aufßeror- 
dentlich intereffirte; er befuchte die Marines@aferne und 
das See⸗Cadetten⸗Inſtitut. Abende machte er feine 
Abſchieds beſuche. 

Am folgenden Morgen beſuchte Seine Königliche 
Hoheit mehrere Kirchen, u. U. San Giorgio und Santa 
Marin vella Salute. Dann wurde ein Spaziergang 
über die Rialto-Brüdfe durch das intereffante Juden» 
Viertel (Ghetto) gemacht, — Mittags dinirten beim 
Prinzen ver Gouverneur Graf Spaur, der Kanzler 
Mulapani, ver General-Major und Militair-Gou— 
verneur Graf Baolueci, General Liebenberg und 
Graf Thurn. Abends bejuchte er den Barın Wep- 
lar, deffen Frau ihn faft eben io ſehr intereffirte ala 
jene Lady Stuart ihn in Rom und Neapel intereffirt 
hatte, Der Prinz begleitete die Baronin in's Theater. 

Am 8. Juni verließ er Venedig und begab fidh 
über Irevifo nach Baſſano, mo er um ſechs Uhr Abends 
anfam. Bald darauf erjchien ver dortige Delegat, um 

1° 
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dem erlauchten Gaſte feine Dienfte anzubieten. Diefer vanfte 
und juchte, ermüdet, zeitiger ald gewöhnlich fein Lager auf. 

Am folgenden Morgen wurde ein Ausflug nach 
der an der Mufone gelegenen Stadt Aſolo und dem 
benachbarten Dorfe Poffagno gemacht, ven Geburts- 
orte Canova's, der dort eine dem römifchen Ban 
theon ähnliche Kirche gegründet hat, in der fein Denk: 
mal zu eben ift. 

Am 10. befichtigte Seine Königliche Hoheit in 
Begleitung des Majord von Emald die berühmten 
Schlachtfelver, darunter auch jened, auf weldem Na= 
poleon 1796 ven öfterreichifchen General Wurm- 
fer zurüdgefchlagen hatte. 

Am 11. beichäftigte fich der Prinz Morgens mit 
Abfaffung feined Tagebuch und lad dann fein Lieb— 
lingsbuch „Gil-Blas“. Nacdymittagd meldete fih Ma- 
jor von Ewald, um den Prinzen abzuholen und ihn 
nah einem Wahlplage zu begleiten, für den Legterer 
ein ganz beſonderes Intereffe zeigte Es war dag 
Schlachtfeld bei Lodi, auf dem den Defterreichern unter 
Beaulieu, am 10. Mai 1796, von Napoleon 
der Sieg entriffen ward. 

Am 12, befichtigte man die 300 Schritt lange 
Brüde, welche die Defterreicher auf ihrem Rüdzuge ab- 
gebrannt Hatten. Dann ging's nad) Roveredo. 

Am 13. fchrieb ver Prinz und laß. 

Am 14. ward ein Ausflug nad) dem Garda-See ge= 
macht. Der Weg von Roverevo nach dem Eleinen Städtchen 
Riva ift außerordentlich pittoresk und bietet entzückende 
Ausfichten, die ven Prinzen in hohem Grabe überrafchten, 
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Am 15. begab ſich der Prinz mit feinem Gefolge 
nah dem Wahlplage bei Rivoli. Er fand es aufer- 
ordentlich merkwürdig, wie Napoleon hier ver Ge- 
fangennehmung habe entgehen können; es ſchien ihm 
nur durch das erflärlich, was Napoleon felbft varüber 
geäußert hatte. 

Von Rivoli fuhr man nah Berona. 

Am 16. ward ein großer Theil der dortigen Kir- 
hen, das angebliche Grabmal Romeo’ und Giu— 
lietta's, dann das Amphitheater befichtigt und der 
Abend im Theater zugebracht. 

Am 17, fuhr ver Prinz von Verona nach Eone= 
gliano (?), um die berühmte Brüde zu jehen, auf ver 
Napoleon mit feinem Pferde eingefunfen war und 
faft um's Leben gekommen wäre; er nahm dieſe Brüde 
durch einen forcirten Angriff. An diefer Brüde ift den 
dort gefallenen Branzofen eine Ehrenfäule errichtet. 

Am folgenden Tage ging's von Verona nah *). 
Der Prinz ließ fih beim commandirenden General 
melden, um die Feſtungswerke zu befichtigen, mor« 
auf der Plagmajor fich einfand, um Seiner König 
lichen Hoheit ald Begleiter zu dienen. Die Feſtung 
ſelbſt ift fehr Elein und in Rüdfiht auf die Anhöhen, 
die fie befchügen, jehr unvortheilhaft angelegt. Der 
Prinz bejichtigte das Arfenal und die Caſerne. Dann 
ging's nach Defenzano, mo übernachtet wurde. 

Am 19. langte man in Brescia an. Der Prinz 


*) Wir fonnten den Namen diefes Orts, wie er im Tage- 
buche des Prinzen geichrieben ift, unmöglich entziffern. 
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befichtigte das Mufeum, das auf ven Ruinen eined alten 
Tempels erbaut ift, mit deffen Ausgrabung man gerade 
befchäftigt war. Der Bring intereffirte fich dafür in 
ungewöhnlich hohem Grade und von da Datirt ſich jeine 
Theilnahme für Ausgrabungen, die er alljährlich in 
Dänemark unter feiner Aufficht vornehmen laßt. — 
Er befuchte die Bibliothek, die unter andern Schägen 
auh ein Manufeript von Torquato Taffo be 
fit. Dann murde die Kathevrale, das Rathhaus 
und der Corſo befucht. Letzterer ift von den Franzo— 
fen angelegt. — Bon Brescia fehrte ver Prinz nad) 
Defenzano zurüd, um dafelbit zu übernachten und am 
nächften Morgen das Schlachtfeld von Gajtiglione zu 
bejuchen. 

Letzteres überblidte der Prinz vom Kiräthurme aus. 
Am Abende veffelben Tages wurde Mantua erreicht. 

Am 21. erfchien General Baumgarten in Be 
gleitung feiner Aodjutanten, um Seiner Königlichen Ho- 
heit die Feſtungswerke zu zeigen. Der Prinz befid- 
tigte die Cafernen und das Zeughaus. Mittags die 
nirten General Baumgarten, der Präfect und meh— 
gere Offiziere bei ihm. — Gegen Abend wurde ein 
Ausflug nah dem Palazzo del Te gemadt, worin 
fh der berühmte Saal befindet, in welchen „Amor 
und Pſyche“ gemalt find. 

Am 22. verließ der Prinz Die Stadt Mantua, 
feßte über den Po und erreichte Parma, Hier wurde 
die Bilvergallerie, in der vor Allem die Meifterwerke 
bervorragen, und dad Schloß der Erzherzogin Marie 
Zouife, der Eaiferlichen Witwe Napoleon’, in 
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Augenfchein genommen. Hier wurde dem Prinzen die 
filberne Wiege gezeigt, welche die ‚‚gute” Stadt Paris 
vem Könige von Rom geſchenkt. Die Mutter des jun 
gen Napoleon lebte ſchon damals mit ihrem Obrift« 
hofmeifter, vem Grafen Adam Albrecht von Neip— 
perg, der, weil er ein Auge verloren, in Barnıa ver 
„einäugige Amor” hieß, im MUebrigen aber eben jo 
wenig beliebt, ald Marie Louiſe war. Letztere be= 
fand fich zu jener Zeit nicht in Parma. i 

Am 23, fehrieb der Prinz an den König, an den 
Bringen Chriftian — feinen Vater — an die Prin- 
zeſſin Wilhelmine — feine Braut — und an fei- 
nen Iugendfreund Gmil Bardenfleth*). — Bei der 
Mittagdtafel war der „einäugige Amor”, Graf Neip— 
perg, zugegen**. Im Staatswagen der Herzogin 


*, Karl Emil Bardenfleth (geb. am 9. Mai 1307) 
wurde 1832 General-Gouverneur von Island und — nad- 
Dem Prinz Friedrich den Thron beftiegen hatte — Stauts- 
minifter, Im März 1848 übernahm er das Portefeuille der 
Juſtiz, das er bis Juli 1851 behielt. Dann ward er Mini- 
fter für das Herzogtum Schleswig, legte dieſe Stelle aber 
fhon im Januar 1852 nieder. Er ftarb zu Interlaken, in 
der Schweiz, am 3. September 1857. 

») Vehſe erzählt in Bezug auf ihn Folgendes: „Als 
Marie Louiſe 1817 Herzogin von Parma geworden war, 
wurde Neipperg ihr zum Ehren-Cavalier zugegeben; fie hielt 
ihn erſt für ihren Aufpaffer, mocdte nichts von ihm willen 
und behandelte ihn übel; geduldig ließ er ihre jchwere Hand 
über fi) ergehen. Nach und nad befferte fi) das Verhältniß 
and endlich ward es jo intim, daß, nachdem er fie angeblich 
durch fein vortreffliches Pianofortefpiel gezähmt und mit ihr 
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und -in Begleitung des Grafen befichtigte der Prinz 
Parma's Sehenswürdigfeiten, die Akademie, dad Wachs— 
fabinet und die elertrifchen Apparate, die fidy die Frei— 
heit erlaubten, Sr. Königlichen Hoheit mit einigen 
derben Schlägen aufzuwarten. Abends jpeif’te ver Prinz. 
im berzoglicyen Gafino. 

Um 24. reiftte Prinz Sriedrih von Parma 

nach Piacenza, wo er übernachtete. 
‚Am 25. ging’d von Piacenza nach Cremona, wo 
der Prinz' mit dem Baron und der Baronin Weplar 
zufammentraf, in veren Gefellfchaft er die Sehenswür— 
digfeiten der Stadt in Augenfchein nahm. Dann fegte 
er jeine Reife nach Lodi fort. - Der Prinz befichtigte 
die berühmte Brüde und nahm fie in die Reife-Erin- 
nerungen jeined Albums auf, 

Am 26, reif’te er über Bergamo nadı Como, wo 
er den folgenden Tag vermeilte, 

Am 28. Juni — dem Geburtätage feiner Stief- 
mutter, der Prinzeſſin Karoline Amalie — wünjchte 
er in ver Heimath zu fein, um feiner Mutter münd« 
lich gratuliren zu können. Man benugte den Tag, um 


eine angenehme Schweizerreije gemadt hatte, fie ſich mit ihm 
vermählte.* Graf Neipperg, geb. am 8. April 1775, ftarb 
zu Parma am 22. Januar 1829. (Vergl. Ferdinando 
Maeftri, Elogio del conte Adamo Alberto Neipperg> 
Parma 1829. 4) Marie Louiſe ſchloß wenige Jahre 
nah Reipperg’s Tode eine dritte (heimliche) Ehe mit ihrem 
DObrifthofmeifter, dem Grafen Charles Rene de Bom- 
belles. Die Defterreicherin ftarb zu Parma (?) am 17. De 
cember 1847, ihr dritter Gemahl folgte ihr am 30. Mai 
1856. 
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von Como nad Mailand zu fahren. Nach beendigter 
Tafel dafelbft fchloß fich der Prinz den Spaziergängern 
auf dem Eorfo an. Abends bejuchte er die Scala, 
wo Gimarofa’s „matrimonio segreto“ gegeben 
ward, 

Am 29. Vormittags befichtigte unjer „Hamlet“ den 
weltberühmten Dom, der feine Erwartungen, wie ‚groß 
fie auch gewefen, bei Weitem übertraf, Diefer pracht- 
volle Tempel, gegründet im: Jahre 1386 von Gio— 
vanni Galeazzo Vidconti, Herzoge von Mailand, 
ift von weißem Marmor und in gothifchem Style, mit 
Ausnahme der von Pellegrini in byzantinifchem 
Style aufgeführten Façade. Der erfte Baumeijier die= 
jer Kathedrale fol ein Deutfcher, Heinrih Arber 
von Gmünd, geweſen jein. Seit ihm haben über hun= 
vertfiebenzig Architeeten ihr Talent dem Ausbau dieſes 
wunderbar=fchönen Domes geweiht. Die fünf Schiffe 
ded Innern ruhen auf zweiundfünfzig achtedigen, mit 
einer Unzahl von Statuen geſchmückten Säulen. — 
Auf dem Dache ded Domes prangen 107 größere und 
Kleinere Thürme. Der größte, von Francesco Eroce 
um das Jahr 1772 vollendet, iſt 326 Fuß body. 512 
Stufen führen bi8 in die äußerte Spise hinauf; Doch 
ihon auf der Hälfte gelangt man an das eigentliche 
Dah und tritt hier in seinen Wald von Marmorthüre 
men, in ein Gewimmel von großen und fleinen Sta— 
tuen, deren Zahl der Führer des Prinzen auf 4500 
angab. Mitten in dieſem Knäuel von Thürmen fühlt 
man fich von der Größe dieſes Baues vergeftalt ge= 
drüdt, dag man Anfangs kaum zu athmen wagt. — 
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Im Innern der Kirche ift vor Allem die Sacriftei we 
gen der zwei filbernen Statuen des heiligen Ambros 
fius und Karl Borromäuß von Procaccimi 
fehenswerth. Der ganze Silberjchag der Kirche wird 
auf zwei Millionen Lire angeſchlagen. In ver Nähe 
des großen Altared bewundert man die Statue eines 
geſchundenen Heiligen Sanct-Bartholomäus, eine Bild- 
bauer-Gaprice von Agrate, welcher der Prinz nur 
wenig Geſchmack abgewann. 

Abends beſuchte Seine Königliche Hoheit das 
Theater della Scala, in welchem ver „Ritter von Bas 
lencia“ und ein großes Ballet aufgeführt ward. Das 
Theater felbft erhebt fi auf dem Plage, auf welchem 
Beatrice della Scala, Gemahlin des Barna= 
beo Visconti, eine Kirche „Santa Maria” erbaut 
hatte. Von der Gründerin diejer Kirche datirt fich ver 
Name dieſes Theaters, deſſen Bau 1778 nah dem 
Plane Biermarini's begonnen worden war. Das 
Innere ift überrafchend grandios. Ningd um das 
PBarterre erheben fich ſechs Logenreihen, von denen jede 
der drei erſten ſechsunddreißig und jede der drei legten 
neununddreißig, zujammen 225 geräumige, mit Luxus 
ausgefhmücte Logen umfaßt. Der ganze Zujchauers 
raum faßt 3600 Perſonen. 

Am 30. wurde der Prinz vom Vice Könige, Erz- 
berzoge Rainer, in einer Privat-Audienzlempfangen. 
Um 1 Uhr ftattete ihm ver Vice König feinen Gegen 
beſuch ab. — Zu den Gäften, die an dieſem Tage bei 
‚Seiner Königlichen Hoheit jpeil’ten, gehörte Graf 
PBaolucci von Venedig und der Sohn des Profeſ— 
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ford Puerari aus Genf. — Nach dem Diner machte 
der Prinz eine Spagierfahrt durch ven Eorfo und Abends 
beehrte er das Scala=Theater mit feiner Gegenwart. 
Hier Hatte er den Kummer, einen Ring, den er feit feis 
nem fünfzehnten Jahre getragen, zu verlieren. 

Am 1. Juli ging's nach Pavia. 

Am folgenden Tage befichtigte der Prinz die von 
Kaifer Karl IV. neu eingerichtete Univerſität, welche 
zu jener Zeit 1500 Studirende zählte, dad Naturalien- 
Kabinet, dad namentlich fehr reich an Berfteinerungen 
iſt, die anatomischen Wachs- Präparate, das chemifche 
Zaboratorium und die Bibliothef. Darauf wurde die 
Kathedrale, welche die irdifchen Meberrefte des heiligen 
Auguftin. aufbewahrt und in der dad Grabmal 
ded am 23. Detober 526 enthaupteten römischen Phi— 
lojophen Severinus Boäthius und die Lanze des 
Ritters Roland gezeigt wird, dann die altgothijche 
Bafllica San Michele befucht, in ver die Iombarbis 
ſchen Könige gekrönt wurden. 

Noch an demſelben Tage fehte der Prinz feine 
Reiſe nah Mleffandria fort. Dort blieb er ven 3, 
und 4, Juli. 

Um legtgenannten Tage begab fich der Prinz nach 
dem Schlachtfelde von Marengo, fuhr dann die ganze 
Nacht durch und langte am 5. Sun, um fieben Uhr 
Morgens, in Turin an. 

Wenige Stunden nad) feiner Ankunft empfing der 
Prinz den Beſuch ded englifchen Geſandten Vofter, 
der Seine Königliche Hoheit einlud, bei ihm auf feiner 
Villa zu diniren, was au angenommen ward. Um 
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vier Uhr fuhr der Prinz und jein Gefolge nad Fo— 
ſter's „Campagna“. Hier traf er den zuffifchen Ges 
jandten Fürften Woronzoff, den holländischen Ges 
fandten van der Hoeven und den englifchen Charge 
d'afſaires Mac-Pairfon=- Grant). 

Nach eingenommenem Maple fuhr der Prinz nad 
der Stadt zurück, befuchte den Corſo und dad Theater 
Carignan. Des Prinzen Loge lag vis-a-vis der könig⸗ 
lichen Loge, in welcher König Karl Felix und deſſen 
Gemahlin, Marie Chriſtine von Siceilien, ſich be 
fanden. Dem Prinzen Friedrich fiel die Aehnlichkeit 
des Königs von Sardinien mit deſſen Schwager, dem 
Könige Ferdinand von Neapel, auf. Wir geben 
hier eine Aeußerung des Prinzen, die genügend be 
weif’t, welche Gefinnungen den jebigen König von Dä- 
nemarf von Jugend auf bejeelt haben. 

„Was mir an diefem (Turiner) Hofe — fo Heißt «8 
in feinem Tagebuch — durchaus nicht gefällt, ift der Um— 
ftand, daß Karl Felix fletö von Soldaten umgeben 
ift, jeldft im Theater, wo er fih vom Wagen bis in 
jeine Loge und zurüd von feiner Loge bis zum Wagen 
von zwei Soldatenreihen ängſtlich beihügen läßt. Da— 
rin liegt ein Mißtrauen gegen das Volf, das wir — 
Danf der Borjehung ! — in Dänemark nicht kennen.” 

Am 6. Juli ward der Prinz vom Könige em« 
pfangen, der ihn jofort zur Tafel lud. Nach dem Di— 





—— — — 


*) Diefer Name ſcheint uns nicht richtig zu fein, doch 
haben wir nichts daran geändert, weil er ſich ſo aufgezeichnet 
findet im Tagebuche des Prinzen Friedrich. 
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ner befichtigte er dad Mufeum und fehrte gegen ſechs 
Uhr nah feinem Hötel zurüd, wo er zum zweiten 
Male vinirte in ver Geſellſchaft der Herren Fofter und 
Mac = PBairfon- Gran, ded Bankierd Candoli 
und eined Herrn v. Bismark aus Genf, ver fich zu 
jener Zeit in Turin aufhielt. Bei der Tafel unterhielt 
fih Fofter, ver im Jahre 1814 Gefandter in Kopen= 
bagen geweſen war, von den alten herrlichen Rhein- 
weinen, die zu feiner Zeit im Nofenborger Schloß auf- 
bewahrt wurden. Foſter erinnerte fih, am Hofe 
Friedrich's VI. Rheinwein vom Jahre 1594 getrun- 
fen zu haben. — Nah dem Mahle flanirte der Prinz 
mit Herrn von Bismarf auf dem Corſo. Abends 
wurde das Theater bejucht. 

Am folgenden Tage befichtigte der Prinz die go— 
thifche Katheprale Johannis des Täufer, die Kirche 
Corpus domini, in welder Jean Jacques Rouf- 
feau den Proteftantismus abjchwor und fih zum Ka— 
tholicismus befannte, wie auch jene Kirche, in welcher 
fih die Gräber der piemontefifchen Könige befinden. 

Er bejuchte die Univerfität, die u. A. auch große 
feltene Schäße auögegrabener Alterthümer, für melche 
fh der Prinz, wie jchon früher erwähnt, in bejonders 
hohem Grade intereffirte, und ſchon damals eine Biblio- 
ihek von 100,000 Bänden aufzumweifen hatte. Auch 
dem föniglichen Hofpitale della Garita, welches 2500 
Kranke beherbergen kann, warb ein Beſuch zugedadıt. 
Nah jeinem Hötel zurüdgefehrt, fand er Briefe aus 
der Heimath und darunter auch ein Schreiben vom 
Bruder feiner Stiefmutter, dem Herzoge von Auguften- 
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burg, der ihn erfuchte, bei feiner jüngft gebornen Toch— 
ter, die in der Taufe die Namen Wilhelmine Frie- 
derife erhielt, Pathe zu fein. — Der Prinz dinirte 
bei Fofter und trat Nachts feine Abreife von Turin 
an. Dan pajfirte ven Mont Genid, langte am fol- 
genden Tage in San Michele und am 10. Juli in 
Genf an. | 

Der Brinz fand auf jeinem Landhauſe Plongeon 
Alles gut eingerichtet und freute fich beſonders, daß 
feine Pferde, die er hier zurüdgelaffen, während feiner 
Abweſenheit fjorgfältig gepflegt worden waren. Eine 
BViertelftunde nad) feiner Ankunft beftieg er fein Lieb— 
lingspferd „Muſtapha“. 

In Genf blieb der Prinz bis zum 18. September 
1828, machte während dieſer Zeit als „Gemeiner“ alle 
Dienſte eines Genfer Nationalgardiſten mit, bezog wie 
jeder Andere die Wache und gewann ſich durch ſeine 
Gradheit und Freundlichkeit in ſo hohem Grade die 
Liebe und Achtung der Genfer Einwohnerſchaft, daß 
ſie ihn nur ungern aus ihrer Mitte ſcheiden ſah. Seine 
menſchenfreundlichen Gefinnungen hatten daſelbſt man— 
ches Gute geſtiftet. Faſt alle dortigen Anſtalten und 
Vereine erfreuten ſich ſeiner Theilnahme und Unter— 
ſtützung. Auch den Armen erzeigte er viel Gutes. 

Die Perſonen, mit denen er in Genf in vertrau— 
tem Verkehre geſtanden hatte, waren die Genfer Syn— 
dit Rigau, Odier, Naville, die Staatdräthe 
Turretin und Saladin, die Profefforen Pue— 
zari, Decanvdolle und Delue. 

Einen Tag vor feiner Abreiſe ward er durch eine 
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Deputation überrafcht, die ihm das Diplom als Gens 
fer Ehrenbürger überreichte und das er mit aufrichtiger 
Freude annahm. 

Am Tage ver Abreife (18. September) fanden fich 
alle Diejenigen ein, welche vie Ehre jeined Umganges 
genofien hatten, um von ihm Herzlichen Abſchied zu 
nehmen. Nachdem die Behörden der Stadt, eine De- 
putation der Afademie umd einige Abgeoronete ver 
Geiftlichkeit ihm eine glüdliche Reife gewünſcht hat- 
ten, ſchied er thränenfeuchten Auges aus der Mitte 
einer Bevölkerung, die ihm während feined zweimali- 
gen Aufenthaltes daſelbſt mit jo vieler Aufmerkſamkeit 
und Theilnahme aufgenommen hatte. „Der Augenblic” 
— heißt's in feinem Tagebuch — „jener ſchöne Augen- 
bi, im welchen der Rath ver Republik Genf mir ala 
Zeichen feiner Achtung das Chrenbürgerrecht ertheilte, 
wird mir ewig unvergeßlich bleiben’. 

Der Prinz begab fich darauf.über Laufanne, Thun 
und Bern nach Bafel, wo er am 28. September 
eintraf. 

Eine Fleine Gpifode aus dem Aufenthalte des 
Prinzen in ver Schweiz mag hier Play finden, Ein 
däniſcher Neifender hat fie erzählt und wir geben fie 
ganz jo, wie fie und aus Kopenhagen mitgetheilt wor— 
den ift. 

„Rabe am Bodenſee in der Schweiz Liegt ein 
kleines Wirthöhaus. Der Name vefjelben ift mir ent- 
fallen, aber nicht jo leicht vergeffe ich den maffiven fil- 
bernen Pokal, der auf dem großen blank polirten Tifehe 
von Eichenholz in. ver Fleinen freundlichen Gaftftube 


176 





ftand. Im Dedel viefed Pokals erblidte man einen dä- 
nifchen Doppel-Friedrichsd'er. Wir (die Geſellſchaft 
des Touriften) waren gerade von einem der Dampf- 
fchiffe, die den Bodenſee durchkreuzen, an's Land ge— 
fliegen und da eine ungemwöhnlih große Anzahl von 
Baffagieren an Bord gewejen war, hatten wir „weder 
Trodenes noch Naſſes“, wie man zu jagen pflegt, er- 
halten können. Wir begaben uns deßhalb, hungrig 
wie die Wölfe, nach dem Kleinen Wirthshauſe, das fo 
freundlich einladen» auf einer fanften Anhöhe Tiegt und 
heiter auf die Reiſenden herniederſchaut. Vor dem 
Wirthshauſe befand ſich ein Pfahl mit einem Schilve, 
auf welchem mit großen vergolveten Buchftaben ver 
Name des Befigers ftand. ine hübjche, kaum zwan⸗ 
zig Jahre zählende Frau in der Nationaltracht 
des Landed empfing und mit naiver Freundlichkeit. 
Bald war daß fchneeweiße Tuch auf dem großen Tifche 
in ver Gaftftube ausgebreitet und das Beſte, was das 
Wirthshaus beſaß, uns vorgefegt. Wir erhielten jehr 
guten Landwein, vortreffliches Kirfchwafler, appetitlichen 
Schinken, herrliches Brodt, maifrifche Butter, guten 
Käfe und ließen und Died Alles vortrefflich) mun= 
ven. Doch der große fllberne Pokal auf dem Eichen 
tifche, der in der einen Ede ver Stube ftand, erregte 
unfere Aufmerkſamkeit und da gerade in diefem Augen«- 
blick die dralle ſchmucke Wirthin in die Stube trat, 
verlangte einer unferer Reiſegefährten — ein junger 
talentvoller Maler, der jegt im Interefje feiner Kunft 
zwifchen füdamerifanifchen Gebirgen berumpinfelt, um 
fein Skizzenbuch mit trandatlantifchen Scenen zu fül- 
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Ien — den jonntäglid blinkenden Pokal mit dem ber 
fien Weine gefüllt zu fehen. Die Wirthin erfüllte lä— 
chelnd fein Begehren. Bald darauf fland der Pokal, 
mit duftendem Rheinweine gefüllt, auf unferm Tiſche. 

— Aber, jhmude Frau Wirthin, fragte ver Maler, 
wie ift denn dieſe ausländifche Münze auf viefen Dedel 
gefommen ? 

Und darauf erzählte fie uns Folgendes: 

— Es war im Jahre 1826, da wohnte mein Vater 
in Tyrol und batte dort ein Gafthaus, ungefähr wie 
diejed da, welches jegt mein Mann beſitzt. Es lag in 
einer wunderlieben Gegend, die gar viele Fremde be= 
ſuchten. Eines Tages — es war ein fürchterliches Wet« 
ter, wie man’d nur im Öebirge kennt — kamen einige 
Reifende und unter biefen auch ein junger Serr, ver 
von einem Altern Manne und mehrern Dienern beglei« 
iet wurde. Das war ein recht munterer, lebensfroher 
Menſch: er machte viel Scherze mit uns Allen und 
auch mit mir, die ich damals noch nicht verheirathet 
war, Vornehm mußte er fein, denn ich hörte, daß 
ihn einer feiner Begleiter „Königliche Hoheit“ hieß. — 
Epäter am Tage hellte ſich das Wetter auf, die Sonne 
kam wieder zum Vorſchein und nun beftiegen die Rei- 
jenden, von meinem Vater und mir begleitet, eine der 
nahegelegenen Alpen, auf der man die ſchönſte Ausficht 
hat. Der junge Prinz — denn das war er — fuchte 
nad) Blumen und Mineralien und fagte zu mir: „Wenn 
Du eine Alpenrofe für mich pflüdft, dann follft Du 
ein hübſches Gefchenf von mir haben,” Nach vielem 
Suchen fand ich enplich eine ſolche Blume und gab fie 

D ettinger, der däniſche Hof. VIIL 12 
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ihm. Er dankte mir recht Tieb und herzlich und ftedte 
fie in fein Knopfloch. Drauf fehrten wir nach dem 
Haufe meines Vaterd zurüd, und ald die Reifenden am 
nähften Morgen von dannen zogen, fchenfte mir ver 
fremde Prinz dieſe hübſche Goldmünze, die Sie dort 
auf dem Dedel des Pokales jehen, und ſagte zu mir im 
Scherz, daß, wenn ich einmal nad) Dänemark käme, 
ih ihn befuchen und nah dem Prinzen Friedrich 
fragen follte. Und dann reiffte er ab. Mein Vater 
aber verwahrte das Golvftüd, und an meinem Hoch— 
zeitätage ſchenkte er mir den ſilbernen Becher dort und 
auf dem Dedel fah die Münze. Ich habe feitvem oft 
an den Prinzen gedacht, obwohl er vielleicht ſchon tobt 
und begraben jein Fann. 

— Nein, meine hübſche Wirthin, unterbrach fie 
der Maler und ergriff den Pokal. Er Tebt noch, fuhr 
er fort, aber Prinz ift er nicht mehr. Er ift König 
jetzt und ein volfsthümlicherer Fürft als er hat wohl 
niemals auf Dänemarks altscehrwürdigem Throne gefeffen. 
„&8 lebe Friedrich ver Siebente!“ ſchloß unfer Freund, 
that einen herzhaften Zug aus dem Pokale und reichte 
ihn und Andern hin. 

— Er ift alfo jest König, rief unfere Wirthin 
und ſchien darüber herzlich erfreut zu fein. Sollte 
Einer dieſer Herren, wenn Sie nad) Ihrer Heimath 
zurüdfehren, jemals Gelegenheit finden, den König zu 
fprechen, dann grüßen Sie ihn von Rofa Beuth- 
ner und fagen Sie ihm, daß fe feine Goldmünze als 
ein heiliged Andenken aufbewahrt und oft an ihn zurüds 
denft, 


179 


Das war indeffen feine leichte Commiffion und 
doch ift e8 möglich, daß dieſe Zeilen einft vor König 
Friedrich's Augen fommen; dann werben ſie ihm 
jagen, daß die kleine Roſa, die er vielleicht ſchon längſt 
vergefien, und die einft eine Alpenrofe für ihn ger 
pflückt hat, die ſchon längſt verwelft ift, noch jegt fich 
mit findlicher Freude des jungen Prinzen erinnert, ver 
vor Sahren in ihres Vaters Eleinem Haufe am Fuße 
der Tyroler Alpen gewohnt bat, 
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Zwölftes Kapitel. 


Bortfegung des vorigen Rapiteld. — Rückkehr des Prinzen nach Kopen: 
hagen. — Feierlichkeiten zu feinem Empfange. — Seine Vermählung 


mit Prinzejfin Wilhelmine. — Seine Ehe. — Sein Jugenpfreun 
Berling. — Seine Reife nah Island. — Seine Rüdfehr nach Düne 
mark. — Gein Aufenthalt in Srivericia. — Berlings Dulcınea. — 


Die Scheidung des Prinzen von feiner jungen Frau. — Seine zweite 
Verbindung mit Prinzeffin Karoline von Diedlenburg - Strelig. — 
Neue Trennung. — 


Von Bafel begab fih Prinz Friedrich nad 
Franffurt am Main, dad er am 6. October verlieh, 
um ſich über Koblenz und, den Rhein hinunter, über 
Hannover und Harburg nad Altona zu begeben. 

Unterdeffen waren in den Provinzen und in Kopen- 
hagen große Vorbereitungen zu feinem feierlichen Em- 


pfange und zu feiner Vermählung mit Prinzeffin Wil- 


helmine getroffen worden. 
Zu diefem Zweck hatte die Königliche Theater: 


Direction ein Prachtſtück des Doctor® Heiberg „we 


Elfenhöhe“ mit Muſik wom Profeſſor Kuhlau zu 
Aufführung gewählt. Das Stück behandelt eine däni— 
che Volksſage. Der Beft- Prolog war vom Paſtot 
Boye gedichtet. 

Auf dem neuerbauten Chriſtiansborger Schloſſe 
wurden 130 große und kleine Zimmer zum Empfang 
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der Föniglihen Herrfchaften und ihrer zahlreichen Gäfte 
in Bereitfchaft geſetzt. 

Bom Medailleur Conradſen in Kopenhagen er⸗ 
ſchien zur Beier der bevorſtehenden Vermählung des 
Prinzen eine Schaumünze, deren Borverfeite die Bruft- 
bilder des hohen Brautpaares zeige. Auf der Rückſeite 
figt die Mufe der Geſchichte und zeichnet mit einem 
Griffel auf einen Feld. Zu den Füßen der Gefchichte 
liegt ein 2öwe, der, wie befannt, die Hauptfigur im 
danischen Wappenfchilve bildet. Die Infchrift auf dem 
Revers lautet: „„Regia stirps Danorum mutuis Nexi- 
bus Felix. MDCCCXXVIII.“ 

Am 17, October reif’te Seine Königliche Hoheit, 
Prinz Ehriftian Friedrich, von Kopenhagen ab, 
um über Odenfe feinem zurüdfehrennen Sohne entge- 
genzueilen, 

Am folgenden Tage ging der Yacht-Capitain des 
Könige, Kammerherr und General-Adjutant Rothe, 
mit dem Königlihen Dampfichiffe „Kiel’ ab, um Va— 
ter und Sohn nah Kopenhagen überzuführen. 

Am 18, October 1828, Nachmittags zwei Uhr, 
langte Bring Friedrich Karl Chriftian, nad 
einer Abweſenheit von mehr ald zwei Jahren, von Ham« 
burg fommend, in Altona an. An der Elbbrücke wurde 
er unter dem [Donner der Kanonen von dem König. 
lichen Wachtfchiffe und mit dem herkömmlichen Ju- 
belgefchrei der Volksmenge empfangen. 

Am 21. October hielt der Prinz, begleitet von 
feinem Bater, feinen feierlichen Ginzug in Kopen« 
bagen. 
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Zehn Tage darauf, am 1. November, fand feine 
Bermählung mit der Prinzeffin Wilhelmine Ma- 
rie flatt.*) Die Tochter König Friedrich's VI., ges 
boren zu Kiel am 18, Januar 1808, hatte ihr zwan⸗ 
zigfted Jahr überſchritten. Es war keine Heirath aus 
Neigung, jondern, wie die Meiften dieſer Gattung, eine 
Heirath aus Politik. 

Die Neuvermählte beſaß alle guten Eigenſchaften 
ihrer heſſen⸗kaſſel'ſchen Mutter: fie war gottesfürchtig, 
über alle Maaßen anſpruchslos, mohlunterrichtet um 
vor Allem in der Gefchichte gut bewandert; gleichzeitig 
befaß fie aber auch alle übeln Eigenfchaften ihres ‚cher 
papa“: fie war fehr pedantifch, immer ernft und mürs 
riſch und jelten nur umflog ein Lächeln ihren ſchön ge 
forınten Mund. Ihr Gemahl, ſtets heiter und etwas 
leichtfinniger Natur, vermochte ſich mit dem Ernft und 
der Steifheit verfelben durchaus nicht zu befreunden. 
Obgleich noch jung, war er nach feiner Rückkehr aus Ita 
Ken doch ſchon in ziemlich hohem Grade blafirt und fand 
darum weit mehr Wohlgefallen an frivolen, muthwil- 
tigen, auögelafjenen Characteren als an keuſchen, ernft 
abgemeffenen und zurüdhaltenden Temperamenten, zu 
melden jenes feiner jungen Frau gehörte, die er aus 


*) Zur Feier dieſes Tages wurden eine Menge Orden ver- 
teilt. Schsunddreißig erhielten das Kommandeur-Kreuz des 
Danebrogs, 120 das Ritterkreuz. Prinz Chriſtian Frie- 
drich, der Vater des Bräutigamsd, wurde Groß-Rommandeur 
des Danebrog und Prinz Friedrih Emil von Holftein 
befam den Elephanten-Orden. 
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dieſem Grunde, ſchon während der Flitterwochen, etwas 
einförmig und langweilig fand. 

Aus Langeweile fuchte ver junge Ehemann Zers 
ſtreuungen aller Urt, zu deren Befriedigung ihm, einige 
Jahre jpäter, fein Jugendfreund Karl Berling *) 
außerordentlich behülflich war. 

Im Sommer des Jahres 1834 unternahm Prinz 
Friedrich, wiederum mehr aus Langeweile als aus 
Wißbegierde, eine Reife nad) Island, das jeit der aben« 
teuerlichen Ufurpation jene® Jürgen Jürgenjen, 
der 1809 Island zur Republik erklärt und fich zum 
Brotector derjelben aufgeworfen hatte, nach ver Gefans 
gennehmung dieſes Abenteurers wieder eine däniſche Pro— 
vinz geworden war, die aber noch feiner feiner Vor⸗ 
fahren befucht und aus eigener Anſchauung fennen gelernt 
Hatte**). Der Prinz beftieg die Vulkane Hekla und 
Krabla, befichtigte die Seen Ahingvalla und My, von 
denen der Letzere niemald zufriert und jehr häufig zu 
rauchen pflegt. : 


*) Der fhon früher erwähnte Buhdruderfohn Johann 
Karl Ernft Berling, geb. zu Kopenhagen am 30. Auguft 
1812, hatte fchon als junger Mann von zwanzig Iahren viele 
weibliche Bekanntfchaften und galt damals für einen Roue 
erfter Qualität. 


**) Der abgefehte Eg-Protector von Island ward bon 
den Engländern gefangen genommen, von einem Gefängniß 
nad) dem andern gefchleppt und zulegt nad Neu-Mallis ge- 
führt, wo er um 1830 geftorben fein joll. Die interefjante 
Geſchichte diefes Abentenrerd erzählt S. Stulajon's Schrift 
„Joergen Juergensens Usurpation i Island i Aaret 1909,“ 
Kjoebenh. 1832. 8. 
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Jsland und die Farder-Infeln bilden ein eigenes 
Stift, dad unter dem Befehle eines Stiftgamtmannd 
fteht, dem vier Amtleute und diefen wieder die Syffel- 
männer für die einundzwanzig Syſſelsdiſtricte des gan- 
zen Stiftes untergeorbnet find. — An ver Spige ver 
Geiftlichfeit, welche gegen dreihundert Kirchen beherrfcht, 
fteht ein Bifchof. — Diefer ſowohl als ver Stiftsamt⸗ 
mann tefldiren in der Hauptſtadt Reikiawik, die zu je- 
ner Zeit, ald Prinz Friedrich ſie bejuchte, Faum 
jehöhundert Einwohner zählte, Dieſe fühlten fich nicht 
wenig gefchmeichelt und beglüdt, daß ein däniſcher 
Prinz — der Erfte feines Stammes — ſich 
herabgelaſſen habe, das ferne Island zu beſuchen. 

Weit mehr aber als die armſelige Reſidenz dieſer 
Inſel intereſſirte ihn Thingvalla, jener Ort, wo in 
grauer Vorzeit die Volksverſammlungen ſtattfanden und 
wo unter freiem Himmel das Gericht ſeine Sitzungen 
hielt und ſeine Urtheile ſprach. 

Von Thingvalla begab ſich der Prinz nad) Skaa— 
holt, in deffen Nähe, im Thale Haufafal, der berühmte 
Geyfer- Quell Liegt, der ein Becken von faft zwanzig 
Buß Durchmeffer hat und fein faft ſiedendheißes Waſſer mit 
betäubendem Geräufch oft big zu einer Höhe von nabe 
hundert Fuß treibt. 

Prinz Sriedrich vermweilte mehrere Tage in Is— 
lands Hauptſtadt. Die „literarifche Gefelfchaft” (Is- 
landske Literatur Selbskab) beeilte ſich, ven erlauch— 
ten Gaſt, der einer ihrer Sigungen beizumohnen ges 
ruhte, in die Meihe ihrer Mitglieder aufzunehmen, 
deren glänzendſtes Geſtirn ver isländiſche Dichter 
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©rvendal*), war, deffen jchwermüthige „Kvaedi‘ 
(Gefänge), erft acht Jahre nach feinem Tode, von fei- 
nem Schwiegerfohne Sveinbjoern Egilfon heraus— 
gegeben wurden. — Zu den Notabeln diefer noch jegt 
beftehenden Gefellfchaft gehörte der Gefchichtäfchreiber 
Dlaf Stephenfen, der Mathematiker Stephen 
Bivernjen und der Arzt Joſef Sveinſon. 
Nachdem Seine Königlihe Hoheit der vom Bi- 
hof Geir Bidalin und von dem englifchen Reifen- 
den Henderson im Jahre 1805 gegründeten Is— 
ländiſchen Bibelgejelfchaft (Islenzka biblin felag) 
eine der älteften in Dänemark gebrudten Bibeln vers 
ehrt, nachdem er ſowohl der Stiftöbibliothef in der 
Domkirche zu Reikiavif, ald auch der Amtsbibliothek zu 
Eskeford die neueften im Auslande erfchienenen Werke 
über Island gefchenkt hatte, verließ er, begleitet von 
feinem Fleinen Gefolge, die Infel und Eehrte, mehr ale 
jemald gelangmweilt, nah Kopenhagen an den monoto— 
nen, freudeleeren Hof Friedrich's VI., in die Arme 
feiner eben nicht allzufurzmeiligen Gemahlin zurüd, 
die ihn mit wahrhaft grönländifcher Kälte empfing. 


*) Benedict Jonſſon Groendal, geb. am 13. No- 
vember 1762 zu Gaarden-VBogum im Norderpdiertel von Is— 
land, hatte in Kopenhagen die Rechte ftudirt und wurde, 
nachdem er feine Eramina gemacht, in jeinem Baterlande zum 
Vice-Laugmand und 1800 zum Affeffor des isländischen Ober- 
tribunals ernannt, welde Stelle er bis 1817 bekleidete. Bon 
1788 bis 1791 war er Secretair der isländifhen Literatur- 
Gefellihaft gewejen. Groendal ftarb am 30. Juli 1825, 
Seine „Kraedi“* erjchienen erft 1833. Vergl. Arne Helga- 
son „Ligtale over B. J. Groendal“, Vidoe 1933. 8. 
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Prinz Friedrich mußte fih über dieſen Falten 
Empfang ſehr bald zu tröften; fein Umgang mit Karl 
Berling wurde von Tag zu Tage vertrauter, fo daß 
es bald zwifchen beiden Freunden weder ein Geheim- 
niß, noch irgend eine Art von Gene gab, 

Aber da Diefer Umgang des Prinzen mit dem lu— 
fligen Berling und Conſorten dem alten, griedgräs 
migen, jauertöpfigen Könige Friedrich VL. durchaus 
wicht behagen wollte, ſchickte er ihn — was mehr Ber- 
bannung wie Befdrberung war — ald commandiren- 
den General von Jütland nach der Feftung Fridericia. 

Das von Friedrich II im Jahre 1652 erbaute 
Bridericia liegt am Eingange des Fleinen Beltes, im 
Amte Beile, das zum bdänifchen Stifte Ribe gehört. 
Die äußerft Schwachen Feſtungswerke wurden, faum 
vollendet, 1657 durch ein ſchwediſches Heer unter 
MWrangel mit Sturm genommen, dann gejchleift und 
erft in den Sabren 1709 und 1710 von Neuem aufs 
gebaut, | 

Prinz Friedrich, der fich, abgejchnitten von den 
großen DVergnügungen und Eleinen unſchuldigen Zer«- 
ftreuungen der Hauptftadt, in dieſer langweiligen Yes 
flung in verzweifelt hohem Grade unbehaglich fühlen 
mußte, ſehnte fih nad Kopenhagen zurüf, meniger 
nach feiner äußerft Fühlen, prüden Gemahlin, die einfts 
weilen am Hofe ihrer Eöniglichen Eltern zurückgeblie—⸗ 
ben war, ald nad feinem Freunde Karl Berling, 
welcher ver Iuftige Perin des däniſchen Don Cäfar’s 
war und ihn auf die Schönheit mancher Donna Diana, 
die Anfangs die Spröde zu ſpielen fich gefiel, vienft- 
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willig aufmerkffam gemacht Hatte. Das einförmige Le: 
ben von Pridericia ennuirte den armen „Hamlet“ in 
fo hohem Grade, daß er jehr häufig im firengften In— 
cognito nach der Hauptſtadt fam, um fich dort, wenn 
auch nur auf menige Stunden oder Tage, im ber 
Wohnung und Gejelfchaft feines Vertrauten Berling 
a tout prix von den Strapazen ber Pridericianifchen 
Langeweile zu erholen. 


Bei einer diefer heimlichen Zufammenfünfte mit 
feinem Breunde Berling lernte der Prinz (im Som= 
mer des Jahres 1836) bei einem Außerft appetitlichen 
Frühſtück und einigen Flaſchen Champagne frappe, vie 
noch ziemlich junge, ziemlich frifche und ziemlich pi— 
kante Dulcinea vefjelben kennen; doch gefiel fie ihm 
das erfte Mal nur in fo flüchtigem Grade, daß er ſei— 
nen Berin nicht einmal um ihren Namen fragte und 
am nächften Morgen nicht mehr an fle dachte. 


Als er drei Monate ſpäter bei feinem Lebel zum 
zweiten Male mit ihr bei einem heitern Abendbrote 
unter jech8 Augen zufammentraf, gefiel ihm die „Luftige 
Fliege“ — wie Berling fie hieß — ſchon ein Klein 
wenig beſſer, jo daß er ſich angemuthet fühlte, fle jelbft 
‚um ihren Namen zu befragen, 

— Ich heiße Louiſe, Königliche Hoheit, erwies 
derte die äußerſt muntere Orifette, aber wenn es Ih— 
nen Spaß macht, jo fünnen Cie mich meinetwegen auch 
Ehriftine, Dagmar, over wie Sie mollen, heißen. 

— Nun gut, fohöned Kind, dann will ih Dich 
einftweilen Dagmar nennen, 
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— Mir ganz Recht, erwiberte Berling’d Ge 
liebte und leerte ihren Champagner⸗Kelch mit Einem 
Zuge. 

— Wie alt find wir? fragte der Prinz, von 
Neuem ihr Glas füllend, 

— Pfui, Hoheit, wer wird eine Dame nach ihrem 
Alter fragen? Es genüge Ihnen, zu erfahren, daß ich 
jünger bin als Sie Beide. 

— Du fommft mir fehr befannt vor. Ich muß 
Did ſchon anderswo ald hier in Kopenhagen gefeben 
haben. 

— Leicht möglih! Waren Sie einmal in Nor« 
wegen gemejen? 

— Ih noch nicht; aber mein guter Vater war 
dort. 

— Ah, was geht mich Ihr Vater an?! Oper 
waren Sie vielleiht in Paris? 

— Bis jegt noch nicht, liebes Kind! Doch wün« 
fche ich fehon Lange, einmal binzureifen ! 

— Ei dann nehmen Sie mich mit! 

— Wo denkſt Du hin, tolles Kino? Ih bin ja 
verheirathet! 

— Das ift Schade! jeufzte die Kleine. 

— Das fag’ audy ich! meinte Berling. 

— Auf Dein Wohl, meine füße Dagmar! ent—⸗ 
gegnete der Prinz und ftieß fein Glas an das ihrige. 

Und feit jenem Abende Eannten fie fih und fahen 
fh häufiger bei Berlin. — — — — — 

Ein Jahr nach jener gefährlichen Bekanntfchaft 
wurden Seine Königliche Hoheit Prinz Friedrich 
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und Prinzeffin Wilhelmine Marie in Folge ge- 
genfeitiger Uebereinſtimmung am 15, October 1837, 
nad) faft neunjähriger, aber keineswegs glücklicher Ehe 
von einander geſchieden. Der Prinz gab ald Haupt- 
grund zu jeiner Trennung — wie died ja häufig zu 
gefchehen pflegt — den Umftand an, daß feine Ehe 
mit ihr bis dahin unfruchtbar geblieben fei; die Prin- 
zeffin Hingegen machte aus ihrer Abneigung gegen ihn 
fein Hehl und wollte um jeden Preis von ihm gefchie- 
den fein, weil er die Erwartungen, vie fie von ihm 
gehegt, in feiner Hinficht befrienigt hatte. Beide Vater — 
König Sriedrich VI. ſowohl ald Kronprinz Chri- 
ftian — waren über die Trennung ihrer Kinder nicht 
ſehr erfreut. Prinzeffin Wilhelmine Marie aber 
Schloß aus eigener Neigung, kaum acht Monate nach 
ihrer Scheidung, am 19. Mai 1838, ein zweites Ehe— 
band mit dem Herzuge Karl von Schleswig— 
Holſtein-Glücksburg, der, geb. am 30, Septem- 
ber 1813, um faft fünf Jahre jünger als feine Ge— 
mahlin iſt. — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — 


Als am 3. December 1839 der Vater der Prinzeffin 
MWilhelmine feinelange Laufbahn ſchloß und als ihr 
ci-devant Schwiegervater ald Ehriftian VII. ven 
. dänischen Thron beftieg, ward Prinz Friedrich von 
feinem Vater aus der Verbannung von Pribericia zu= 
rückgerufen und zum Gouverneur von Fühnen ernannt, 
. welchen Poſten bis zum Tode Fried rich's VI. Prinz 
- Ehriftian felber bekleidet Hatte, 

Im folgenden Jahre ward der zum Kronprinzen 
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avancierte Friedrich gegen feinen Willen und einzig 
und allein auf Andringen feined Baterd, der das brin- 
gende Bedürfniß eines Thronerben fühlte, genöthigt, 
um eine neue Braut zu werben. Anfangs December 
1840 begab er fich nad) Strelig, um daſelbſt feine Ber- 
fobung zu feiern mit der Prinzeffin Karoline Char— 
fotte Marianne, die, geb. am 10. Januar 1821, 
die einzige Tochter des Großherzoge Georg von Med- 
Ienburg= Strelig und eine Goufine König Friedrich 
Wilhelm's IV. von Preußen ift, ver, beiläufig er— 
wähnt, der Urheber und Begünftiger biefer neuen Ber- 
bindung gewejen fein ſoll. 


Bon Strelig zurüdfehrend langte der dänijche 
Bräutigam unter dem Namen eined Grafen von Ols 
denburg in Berlin an und flieg nicht im Schloffe, 
fondern in einem Gafthofe unter den Linden ab. — 
Zur Feier feiner Anmefenheit wurde im Opernhaufe 
Yuber’3 „Feenſee“ gegeben. Sophie Löwe fang 
vie Sauptrolle. — Am 13. December gab der König, 
zu Ehren feines Gafted, im Ritterſaale ein großes Die 
ner von zweihundert Couverts. — Am Tage jeiner 
Abreife erhielt Prinz Friedrich den ſchwarzen Adler⸗ 
Orden. 

Die Bermählung felbft fand im folgenden Jahre, 
am 10. Juni 1844, zu Strelig ſtatt. Zu den zahl« 
reichen Hochzeitsgäſten gehörte auch ver König von 
Preußen, der auf biefem Feſte audgelaffen luſtig war 
und durch manch geiftreichen Wig die Brautleute nicht 
wenig erheitert Haben fol. 
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Aber-auch diefe neue Ehe war, wie vorauszufehen 
und wahrfcheinlich in Folge des mehr und mehr wachfen« 
den Einfluffes jener Dame, deren Bekunntfchaft unfer Lefer 
im Berling'ſchen Haufe gemacht, durchaus nicht glück⸗ 
licher als die erſte. Prinzeffin Karoline, obgleich jung, 
zeizend und anmuthig in hohem Grabe, war trogbem 
nicht geeignet, dem ſchon etwas verwilderten Geſchmack 
ihres Gemahls in allen Punkten feiner Laune zu 
genügen. Folge diefer Außerft getrübten Ehe war 
eine neue Scheidung, die fünf Jahre nach der Hochzeit 
ſtattfand. 


Am 15. October 1846 ward von Seiten der dä— 
nifchen Kanzlei nachfolgendes Circular erlafien: 


„Sn Folge der von Ihrer Königlicdyen Hoheit ver 
Kronprinzeffin von Dänemark, Karoline Charlotte 
Marianne, geb. Herzogin von Medlenburg-Strelig, 
aus Grund ihrer feit mehrern Jahren anhaltenden 
Kränklichkeit und jebt ‚gänzlich niedergebrochenen Ge— 
fundheit veßhalb ergangenen Bitte und Verlangen, und 
nachdem Seine Königliche Hoheit der Kronprinz, obs 
wohl fehr ungern, dieſer Bitte nachgegeben, haben Seine 
Majeftät ver König, obwohl nur mit berzlichem Be— 
dauern, unterm 30. September d. J., die zmwifchen Sei- 
ner Königlichen Hoheit, dem Kronpringen Frederik 
Chriſtian, und Ihrer Hoheit der Herzogin, Karo 
line Charlotte von Medlenburg-Strelig, unterm 
10, Juni 1841 eingegangenen Ehe gänzlich zur 
gehoben und aufgeldf't.“ 


Diefes Circular erregte ein peinliches Aufſehen. 
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Jedermann wußte, wer Schuld an diefer falſch motivir- 
ten Trennung war. 

Die gefchievene Gemahlin des Kronprinzen erhielt 
vom dänifchen Königshauſe eine Tebendlängliche Apa- 
nage, welche im erften Jahre auf 20,000 und für jebes 
folgende Jahr auf 8000 Reichsthaler feftgeftellt ward. 


Dreizehnted Kapitel. 


Louiſe Chriftine Rasmuſſen. — Die Antecedentien viefer Dame — 

Zufammenftellung verfihievener Nachrichten über ihre Vergangenbeit, 

über ihr Verhaͤltniß zum Könige, über ihren Einfluß und ihre gegen- 

wärtige Stellung. — Kurze Schilderung ihrer Perfönlichkeit. — 
Drei über fie erſchienene Schriften. 


Wir fommen nun zu dem figligften Abjchnitte 
unferer Aufgabe: zur Gefchichte jenes meiblichen We- 
ſens, deſſen flüchtige Bekanntſchaft als einer Freundin 
Karl Berling’sd unfer Leſer im vorhergehenden Ka= 
pitel gemadht hat. Die Nachrichten über Herfunft und 
DBergangenheit viefer zweifelsohne höchſt intereffanten 
Srau find leider fo auffallend divergirender Art, daß 
es ſchwer, ja ſogar unmöglich zu entfcheiden ift, welche 
davon die richtige, der Wahrheit am nächſten kommende 
fein mag. Während auf der einen Seite die Anhänger 
und Freunde diefer Dame aus ihr eine von glühender 
Vaterlandsliebe erfüllte und durchorungene Agnes 
Sorel zu machen fich übereifrig bemüht, haben auf 
der andern Seite ihre zahlreichen Gegner und Feinde 
es fih eben jo eifrig angelegen fein Laffen, fie zu dem 
gemeinen Schlamm einer Lola Montez herabzuzies 
ben. — Die Wahrheit pflegt, wie bei allen extremen 

Dettinger, der vänifche Hof. VI. 13 
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Meinungen und Urtheilen dieſer Urt, gewöhnlich in ver 
Mitte zu liegen. Nach der Anficht vieler Leute, vie 
ihr näher gejtanden und vielfach Gelegenheit gehabt 
haben, fie genau zu beobachten, ijt fie weder eine Lola, 
noch eine Agnes, viel eher aber etwas von Beiden 
zugleich, ein Gemiſch von guten und jchlimmen Eigen- 
fchaften und, im Ganzen betrachtet, nicht befjer, aber 
auch nicht jchlechter als ihr Auf. 

Da man über die Antecedentien diefer Dame bie 
jegt durchaus nichts Beſtimmtes weiß, fo bejchränfen 
wir und darauf, die verfchievenen Nachrichten, die wir 
als Material zur Darftellung ihres Lebens aufgeſam— 
melt haben und die fid bisweilen diametral wider— 
fprechen, sine ira et studio zujammenzuftellen und dem 
Urtheile des Leſers zu überlafien, was er davon glau— 
ben will. 

Bevor wir zur Gejchichte dieſer Frau fchreiten, 
müffen wir noch einmal auf die zweite Gemahlin ihres 
prinzlichen Anbeters zurüdfommen, 

Vehſe erzähle über fie im dritten Theile feiner 
vortrefflihen „Geſchichte der Eleinen deutſchen Höfe” 
(Seite 249) wörtlich Folgendes : | 

„Die medlenburgeftrelig'jche Prinzeffin Karoline, 
diefe liebliche und ächt weibliche, wenn auch nicht ‚ger 
rade bedeutende und jet, wie, ihr Vater, leider auch 
fehr taube Dame, wurde zwanzigjährig mit dem Sohne 
der fleinen ertravaganten medlenburg = ſchwerin'ſchen 
Brinzeffin, der ald Gräfin Gote in Rom Eatholifch ge 
wordenen Charlotte, mit dem damals eben fo kleinen 
und ertravaganten, gegenwärtig nur bedeutend did ger 
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worbenen Kronpringen von Dänewarf vermählt, welcher 
im Sahre 1847* ala König Frederik VII. ven 
Thron Hamlet's beſtieg. Diefe fanfte Dame hat das 
Schickſal ihrer Schwiegermutter erlebt und ift nicht 
Königin geworben, wie ihre Tanten Louiſe von 
Breußen und Friederife von Hannover und 
wie ihre Groftante Charlotte von England es ges 
worden waren: bereits im Jahre 1846 ift fie wieder 
geſchieden worden nach nur fünfjähriger Ehe, da viefe 
ohne Kinder blieb und die Kronpringeffin die empö— 
rende Zumuthung zurüdwies, ſich durch einen 
Subftituten ihres Gemahls Ben Stamm 
fortpflanzen zu laffen. An ihre Stelle trat die 
nordiiheXola, Louiſe Rasmuſſen, geboren 1814, 
eine 2ola, ganz fo wie die Gräfin Lichtenau, der— 
einft zuerft Apfelfinenverfäuferin in Stettin, dann La— 
denmädchen bei einem Kaufmann, endlich Pugmacherin 
und in allen diefen drei frühern Ständen jederzeit no= 
torifche Babylonierin; ver Dänenkönig hat diefe Dame 
am 7. Auguft 1850, nad) dem glüdhaften Sieg über 
pie Holfteiner bei Idſtedt, befanntlicd) in morganatifcher 
Ehe geheirathet und zur Gräfin von Danner er— 
hoben. Als Friedrich ald damaliger Kronprinz vor 
der Scheidung zu Beſuch am neuftreliger Hof war, fol 
er bei einer Jagd von den Bauern, denen er mit einie 
gen Junkern die Saaten ruinirte, die fchönften Schläge 


*) Dies ift bei Vehſe wahrideinlid nur ein Drudfeh- 
fehler, denn der Sohn des achten Ehriftian’s bejtieg erft 
am 20. Sanuar 1848 den Thron jeined Vaters. 

| 13* 


196 


befommen haben und felbft bei Hofe wurde er fo auffal= 
lend ungart, jelbft öffentlich im Theater u. ſ. w. bebanbelt, 
dap er der Gegenſtand ver Theilnahme der Neuftreliger 
war. In Schwerin beging er einmal eine feiner Er- 
travaganzen: er erſchien bei einer Hoftafel plöglich mit 
einer langen Pfeife, jo daß Baul Friedrich, eben 
jo plötzlich ſich faſſend, allen Hofherren Eigarren reichen 
ließ. Am meiften jchmerzte e8 bei der Scheidung ſei— 
ner Tochter den alten Großherzog (Georg ) von Stre- 
lig, dap feine Karoline nicht den Namen „Kronprin= 
zeifin von Dänemark” behalten durfte; fle mußte fogar 
einen ihr gejchenkten Eoftbaren Schmud ihrem Gemahle 
zurüdgeben. — Die Sage geht, daß die (geſchiedene) 
PBrinzeffin Karoline die Erlaubniß zu einer heimli- 
chen Heirath mit dem Kammerheren von Waldow 
auf Dannenwalde — auf der Grenze von Strelig und 
Preußen — dem Schwager des befannten Novelliften Ba 
ron Alexander von Sternberg, erhalten habe, 
was bezweifelt werben kann und was ich dahingeftellt 
fein laffen muß u. f. m.“ 

Mais revenons a nos moutons, d. h. fehren wir 
zur Gräfin Danner und ihrem königlichen Anberer 
zurück. 

In Bezug auf das Verhältniß zwiſchen Beiden, 
das bis zum Jahre 1848 ein Hofgeheimniß geblieben 
war, brachte die „Altonaer Reform‘ im Herbſte des 
Jahres 1850 folgende „aus authentiſcher Quelle“ ge 
fchöpfte Mittheilung, laut welcher Jungfrau Ras— 
muffen früher Bigurantin beim Kopenhagener Ballet 
geweien war. 
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„Es follte, erzählt dieſe Quelle, auf dem Hof— 
theater ein neued Ballet aufgeführt werden und König 
Friedrich (damals noch Kronprinz) befand fich Abende 
ſchon zeitig auf der Bühne, um den Vorbereitungen 
zuzuſchauen, was ihm großes Vergnügen zu gewähren 
dien. In rofenfarbener Laune trat er plötzlich in den 
Kreis der Figurantinnen, die ſich in ſcheuer Ehrfurcht 
in den Hintergrund zurüdfgezogen hatten, umd fragte fie: 

— Hola, Ihr Mädchen, melde von Euch will 
eine Flajche Champagner mit mir trinken? 

Ale jchwiegen und blidten verlegen zu Boden, 
Keine wagte e8, diefe Einladung anzunehmen. Du trat 
Lola Rasmuffen vor und erwiberte Fe: 

— Ich, Königliche Hoheit, ich! 

Prinz Friedrich, ver fie bis dahin noch nie 
bemerkt hatte, betrachtete fie aufmerffam und mit ficht- 
barem Wohlgefallen, venn fie war jung und hübſch 
und zeichnete fi durch die Fülle ihrer Formen vor 
vielen ihrer Colleginnen aus, 

— Mohlan, ſprach er, angezogen von ihrer Keck— 
heit und den Reizen ihrer äußern Erſcheinung, es jei! 
Du mußt aber, ohme Dich umzukleiden, wie Du da 
bift, ven Wein aus Niels Bjoern’ Weinhandlung 
felber Holen. 

— Allerdings will ich das! entgegnete fie raſch, 
ohne ihr Coſtüm zu beachten; denn fie war in fleifch- 
farbigen Tricot eingenäht; ihre ganze Kleidung beftand 
eigentlich nur aus einem blauen Klorjchleier, weil fie 
einen Genius vorftellen follte; doch um die genannte 
Weinhandlung zu erreichen, mußte fie in diefem mehr 
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als frivolen Goftüme drei ſehr frequente Straßen paj- 
firen, 

— Dad Iobe ich mir! rief der Prinz beifäallig. 
Du jcheinft den rajchen Entfchluß zu lieben und Die 
weder vor dem Auffehen einer ungewöhnlichen Hand- 
lungsmweife, noch vor dem Gerede der Leute zu fürch— 
ten. Nun laufe zu und komme bald wieder! 

Mit diefen Worten gab er ihr einen Ducaten ; fie 
entfernte fich raſch und eilte Durch eine Seitenpforte auf 
die Straße hinaus. 

Prinz Friedrich folgte ihr raſch und blickte ihr 
lachend nad), wie fie die belchte Gaffe, die vom Tages: 
lichte noch beleuchtet war, hinaufflog, von allen Men- 
ſchen angeftaunt, welche ſich dieſe jeltfame Erfcheinung 
nicht erklären Eonnten, Er fühlte wirflich jchon eine 
fo lebhafte Iheilnahme für fie, daß er ihr einen jeiner 
Adjuranten nachſchickte, um fie vor Beleidigungen des Poͤ— 
bels zu ſchützen. 

Schon nach wenigen Minuten kehrte ſie im Fluge 
zurück und trug eine Flaſche Champagner und zwei 
Gläſer unter ihrem Arme, 

— Bravo! rief ihr der Prinz entgegen, führte fe 
in feine fleine, vergitterte Loge und hielt fein Wort, 
indem er wirklich die ganze Flaſche mit ihr leerte. 

Am andern Morgen befuchte fie der Prinz in 
ihrer mehr als befcheidenen Wohnung, wo fie in einem 
ganz eigenthümlichen Coftüme ihm eine Polka vortanzt: 
und ihn dadurch jo jehr entzüdte, daß er fie auf ver 
Stelle zu jeiner Geliebten erklärte, 

Vier Wochen fpäter zog fie zu ihm ins Schloß 
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und bier entwidelte fie bald eine fo feltene Schlaubeit, 
wie man fie ihr bei ihrer äußerſt vernachläfftgten Er— 
ziehung faum hätte zutrauen jollen. — Der Prinz, 
Der nur wenig geiftige Bildung von ihr verlangte, war 
entzüct über ihre drolligen Einfülle und ihre ſtets hei— 
tere Raıme, obgleich fie auch in ernften Augenblicen 
oft eben fo viel Klugheit als Scharffinn verrieth. — 
In unglaublich furzer Zeit hatte fie ale Schwächen 
und Leidenſchaften ihres Geliebten ſtudirt und indem 
fie ihm mit einem raffinirenden Erfindungsgeift täglich 
neue Mittel und Wege bot, denfelben in pifanter Ab 
wechslung zu fröhnen, weil fle ſich ſelbſt den ercen« 
trifchften Launen ihres hohen Liebhabers ftets auf's Bes 
reitwilligfte hingab, felbft zu gewiſſen Zeiten feine Miß— 
Handlungen, die für Liebkofungen gelten ſollten, gedul— 
dig binnahm, wußte fie ihn fo unwiderſtehlich an fich 
zu feffeln, daß er ihr bald eine unumfchränfte Macht 
über ſich einräumte, welche fie jchlau benugte, um fich 
einen bedeutenden Einfluß auf ihn und feinen Willen 
zu ſichern.“ 


So lautet die eine Verſion. Nach einer zweiten 
Sage fell ver Prinz ſie in ihrer Wohnung bei einer 
Veueröbrunft, in welcher fie in Folge des Nauches beis 
nabe erſtickt wäre, in faft nadtem Zuftande, wie fie 
eben aus dem Bette herausgefprungen war, angetroffen 
und halb befinnungslos aus den Flammen herausge= 
tragen haben. Entzückt von der Schönheit ihres Kör— 
perd, ven er bei diefer Gelegenheit ohne Feigenblatt 
gefeben, habe ihn die junge Pusmacherin in jo hohem 
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Grade bezaubert, daß ſie ſeit jenem Augenblick ſeine 
Geliebte geworden ſei. 

Eine dritte Verſion erzählt ein Kopenhagener 
Correſpondent der „Augsburger Allgemeinen Zeitung” 
auf folgende Weife: 

„Während das innere politifche Xeben in Kopen« 
bagen wenig Anſpruch auf Intereffe über die Grenzen 
von Dänemark hinaus erheben Fann, giebt ed hier eine 
Perjönlichkeit, mit welcher das Ausland, beſonders 
Deutſchland, feit einiger Zeit mit Vorliebe ſich beſchäf— 
tigt. Es if die Gemahlin des Königs, die Gräfin 
Danner. — Leber die biographifchen Untecedentien 
diefer Dame find die Gelehrten noch nicht ganz einig und 
e8 jchwebt über mehrern Wendepunften ihres Lebens 
ein Schleier, welcher der Bantafie der Ehroniften einen 
weiten Spielraum geftattt. Was wir über fie er 
fahren haben, beichränft fich auf Folgendes: Sie ift 
die Tochter eines feiner Zeit wohlhabenden Hofbefigers 
in Jütland, der fie nach feinen Umſtänden ziemlich jorg« 
fältig erziehen ließ. So fonnte fie, nachdem ihr Va— 
ter durch Unglüdsfälle verarmt war, ihr Brodt als 
Gouvernante ſich felbft erwerben. Als ſolche Fam fie 
in jungen Jahren zuerft zu einem Landpaftor, auf wel— 
hen ihr Tebhafter Geift und ihr gefälliges Weſen — 
denn eigentlich hübſch jol fie niemals gewelen fein — 
nad) und mach jo fichtbaren Eindruck machte, daß die 
Frau Paſtorin fich bald veranlaft fah, die Entfernung 
der gefährlichen Lehrerin durchzufegen, Diefe Fam dann 
in eine andere Bamilie, wo es nad) einiger Zeit zu 
ähnlichem Ausgang gekommen fein fol. Sie beſchloß 
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darauf, die Laufbahn ald Erzieherin aufzugeben, und 
ging nach Kopenhagen, wo es ihr gelang, ald Figu— 
rantin dem Ballet (am SHoftheater) einverleibt zu wer⸗ 
den; doc) fpielte fie Hier eine fo unbedeutende Rolle, 
daß das Publikum von ihrer Eriftenz feine Notiz 
nahm. — Während viefer Zeit Fam fie durch zufällige 
Befanntfchaften in verſchiedene Privatkreiſe, in denen 
ihre heitere Gejellichaft fie ungemein beliebt machte. 
In dem Haufe eines dem damaligen Kronpringen fehr 
befreundeten Mannes joll fie von dieſem zuerft gejehen 
und einen, doch nur flüchtigen Eindruck auf ihn ge= 
macht haben. — Ihre Wege trennten fich bald; ber 
Kronprinz verlebte mehrere Jahre in Frivericia und fie 
fand wohl in der bejcheidenen, jchlecht honorirten Stel- 
lung ald Figurantin geringe Nahrung für ihren unters 
nehmenden Geift. — Endlich fand fie Gelegenheit, eine 
Reife nah Paris zu machen, wo fie die „Putzmacher⸗ 
kunſt“ ftubirte und ihre Pertigfeit in der Weltfprache 
ausbildete. — Von da nad Kopenhagen zurüdgefehrt, 
legte fie unter franzöſiſcher Firma (ed hieß in der 
Deftergade) eine elegante Modehandlung an, die fi 
beſonders durch ein foftbares Automat audzeichnete, 
das Die wechjelnden Moden dem fchauluftigen Publikum 
von allen Seiten zeigte. — ine Sage will, daß bei 
einer in ihrer Wohnung audgebrochenen Feuersbrunſt 
der Prinz die Rettung ihrer Foftbaren Waaren und 
namentlich der in der Volfafprache fogenannten „Puppe“ 
perfönlich geleitet und daß fie ihm nachher ihren Dank 
in einem fo hübſch gefchriebenen Briefe dargebracht 
haben fol, daß davon ein ernfter und bleibender Ein— 
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druck zurüdgeblieben ſei; doch dürfen wir diefen Nos 
vellenftoff keinesweges ale geichichtlich verbürgen. 

Erft nach der Thronbefteigung des Prinzen (20, 
Januar 1848) trat die frühere Gouvernante, Figuran- 
tin und Bugmacherin, veren fchlanfe Geftalt fich indeffen 
zu einem ihrem heitern Naturell entfprechenden Ems 
bonpoint entwidelt hatte, aus dem SHintergrunde des 
einfachen prinzlichen Brivatlebeng hervor, und nach) Bes 
endigung des Gonjtitutiondwerfed und nah dem War: 
fenftilftande von 1849 trat fie als Gräfin Danner, 
nach dem Frieden mit dem „veutichen Bunde” vom 2. 
Juli 1850 als ihm zur linfen Sand angetraute Ges 
mahlin faft in den Vordergrund der dänifchen Staats- 
bühne heraus. — Wenn fie auch, nach wie vor, der 
hoben Xriftofratie ein Dorn im Auge blieb, Die es 
dent Könige niemals verzeihen wird, ein „Weib aus 
dem Volke” genommen zu haben, erzählen fich vie 
Mittelklajfen, ven Vornehmen zum Trotz, deſto mehr 
von dem Wie, der Gutmüthigfeit, ver luftigen Be— 
redtjumfeit und Ueberzeugungsfunft ver Gräfin. Da— 
von foll fie allerdings furz vor ihrer Bermählung er: 
ftaunliche Proben abgelegt haben. Als die dahin zie= 
lende Abficht des Königs in feiner nächiten Umgebung 
befannt wurde, war der Staatörath jehr betroffen. Er 
fol fih in pleno zu einer Unterredung bei der Grä— 
fin eingefunden haben, um fie aus politifchen Rückſich— 
ten zum freiwilligen Rücktritt zu bewegen. Aber nach 
einer zweiſtündigen Conferenz kehrten die Miniſter ganz 
umgeſtimmt zurück und widerſetzten ſich nicht mehr der 
Vermählung. Wahrſcheinlich hat ſie dieſelben beſon— 
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ders dadurch beruhigt, daß fie ihre Neigung, unbeküm— 
mert um alle politifchen Sragen, dem Könige nur ges 
fellige Erheiterung zu leiften, ihnen einleuchtend ge— 
macht hat, Der hartnäckigſte Wiverftand zeigte fich 
aber in der hochkirchlichen Perfon des Biſchofs von 
Seeland, dem alten Mynfter*) Als ver König ihm 
die. Trauung antrug, verweigerte er den Gehorfam und 
flug es rund ab, weil die frühere Lebensweiſe der 
Gräfin ihm dies nicht geſtatte. Noch venfelben Tag 
befommt er von der Gräffn Danner eine Einlarung 
zum Thee, mit der Andentung, daß er bei ihr auch 
Seine Majeftät antreffen werde. Der Biſchof, ſonſt 
immer ein vollendeter Hofmann, fommt und — ift be= 
fiegt. Der Bekehrer ex professo fährt Nachts ala 
völlig Bekehrter nach Haufe und am nächiten Tage 
vollführt er mit gewöhnlicher Salbung die Trauung 
des hohen Paared, Ob vie Beredtfamfeir der Gräfin 
died Wunder bewirkt, oder was fonft- ven folgen Prä- 
laten überwunden — dies wiſſen wir nicht.“ 

Kürzer fertigt fie Guftave Vapereau in fei= 
nem erft unlängft erfchienenen „Dietionnaire univer- 
sel des Contemporains“ ab. Gr jcbreibt über fie, 
Seite 474: 

„Danner (Louise Christine Rasmus- 
sen, comtesse) epouse morganatique du roi actuel 


*) Safob Peter Mynfter, geb. am 8. November 
1775, ftarb zu Kopenhagen am 30. Ianuar 1854. Vergl. 
Henrik Martenfen „Til Erindring om J. P. Mynster“, 
Kjoebenh. 1855. 8, 
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de Danemark, est nee le 21. avril 1814*) a Co- 
penhague**). Appartenant à une famille pauvre, 
elle fut obligee, de mettre à profit l’education 
qu’elle avait recue en acceptant les fonctions d’in- 
stitutrice en Norvège; puis elle vint à Paris, ou 
pendaut deux ans elle fut attachee a un theatre***). 
De retour a Copenhague, elle entra dans un maga- 
sin de modes et ce fut la que commenca pour elle 
une liaison qui semblait devoir ötre passagere, mais 
qui, apres aveir et& interrompue par une absence 
assez prolongee, se renoua plus solide et lui donna, 
ou à peu pres, une couronne. En eflet, des que 
le prince Christian fr) monta sur le tröne, Mile. 
Louise passa favorite en titre, elle eut une petite 
cour, un palais, tout l’appareil de la grandeur et 
le titre de baronne, puis de comtesse de Dan- 
ner. A peu de temps de la, elle parvint à faire 
celebrer solennellement son mariage a l’eglise de 
Frederiksbourg (7. aoüt 1850); en 1852 et en 1854 
elle accompagna le roi dans ses excursions et par- 


Es giebt Viele in Dänemark, welche die Authenticität 
diejer Jahreszahl ftarf bezweifeln und behaupten wollen, Gr 
fin Daumer ſei mindeftens ſechs bis acht Sährchen älter ald 
Dies Datum. 

**) Auch dies wird ziemlich allgemein bezweifelt; fie jol 
vielmehr in Jütland geboren fein. 

+, Dies iſt jedenfalls ein Irrtum. ie figurirte nur 
im Kopenhagener Ballet. 

+) Soll, mit Erlaubniß des Heren Bapereau, der eben 
fein allzugroßer Gejchichtstenner ift, Friedrich heißen. 
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tagea avec lui les ovations populaires. On la dit 
remplie de generosite, d’un caractere ferme et 
eleve et tout aussi jalouse de son rang que pour- 
rait l’ötre une veritable reine.“ 

Die vierte und wahrfcheinlichfte Verfion aber ift, 
daß Louiſe Chriſtine Rasmuſſen die urfprüng- 
liche Geliebte Karl Berling's geweſen fei, ver fie 
vom Theater weggenommen und nah Paris geſchickt 
babe, um dort, auf feine Koften, die „höhere Bugmacher- 
kunſt“ zu erlernen, und daß fie nach ihrer Rückkehr aus 
der Seineftadt von ihrem Freunde und Beichüger, mit 
dem fie im Laufe einiger Jahre zwei Kinder erzeugt 
und legtere in Paris unter der Aufficht eined Marquis 
dell’ Onda zurüdgelaffen haben fol, vem Kronprin« 
zen Friedrich, welder an dem überaus heitern Um— 
gange ver ci-devant Figurantin außerorventliches Wohl⸗ 
gefallen fand, bereitwilligft abgetreten worden ift; doc 
erklären wir fehr gern, daß wir dieſe vierte 
Lesart eben fo wenig ald jede der drei frü= 
bern ala geſchichtliche Thatfacde-zu verbürgen 
im Stande find, obgleich gerade diefe Verflon in Ko— 
penhagen jelbft den meiften Glauben zu finden feheint, 

Das Pactifche bei dieſer in hundert geheimnißvolle 
Schleier gehüllten romanhaften Gefchichte befchränft 
fih wohl nur darauf, daß Prinz Friedrich viefe 
außerft verlodende Sirene ſchon mindeftens zehn Jahre 
vor feiner Thronbefteigung gekannt und ſich im Laufe 
der langen Zeit in fo hohem Grade an fie gewöhnt 
hatte, daß ihr täglicher Umgang ihm zum unumgäng- 
lich nothwendigen Bedürfniß geworden und daß, da 
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feine Zuneigung für fie und ihr Einfluß auf ihn von 
Jahr zu Jahr zugenommen hatte, fie dadurch die höchſt 
wahrfcheinliche Urfache der Trennung ſowohl von feiner 
erften ald von feiner zweiten Gemahlin geweſen war. 
Endlich, nachdem ihr getreuer Anbeter den Thron jeined 
Vaters beftiegen hatte, wußte die unmiderftehliche Macht 
ihrer Ueberredungsgabe es durchzuſetzen, daß er die 
ci-devant Figurantin zur Lehnsgräfin erhob und fid 
am 7. Auguft 1850 in der Schloßfirche zu Frederiks⸗ 
borg durch den Bifchof von Seeland, Dr. Myniter, 
zur linfen Hand mit ihr trauen Tiep. 

Zu ven Berfonen, die von ihm ausdrücklichen 
Befehl erhalten Hatten, diejer Trauung ald Zeuginnen 
beizumohnen, gehörte die Gemahlin des Ober-Geremo- 
nienmeifters, Gräfin Untoinette von Ahlefeldt, 
geb, Gräfin Juel Wind Friis, und die Gräfin 
Knuth. Der Oberhofmarfhall Joachim Gottſche 
v. Levetza u*) führte, im Namen des Königs, die 
jungfrauliche Braut zum Hochaltar. Die morganatiſche 
Trauung geſchah in Gegenwart des ganzen Hofftaatt, 
der in voller Galla erſchien. 

Nach der Trauung war großed Diner im Wrede 
rifsborger Schloffe. Der Erbprinz Ferdinand führt 
die Gräfin Danner, ver König die Gräfin von 


*) Der Graf, der noch jebt diejen Poſten bekleidet, if 
gleichzeitig Ordens-Marjhall, Ober-Director der Kımftanftal- 
ten und königlichen Gärten, feit dem 28. Juni 1840 Groß- 
freuz des Dannebrogs, Ritter des preußifhen rothen Adler- 
Ordens erfter Klaffe, des ruffiihen Alerander-Newsti und des 
ſchwediſchen Nordfterns in Brillanten u. |. w. 
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Ablefeldt, der Graf von Ablefeldt vie Gräfin 
Knuth zur Tafel. *) 

Ginige Tage nach der Vermäblung foll der Kö— 
nig mit feiner morganatifch angetrauten Gemahlin 
einen gänzlich unerwarteten Bejuch bei feiner Stiefmut= 
ter, der verwitweten Königin Karoline Amalie 
abgeftattet und fich nicht wenig gewundert haben, daß 
er jowohl als Gräfin Danner von ihr mit wahrhaft 
empörender Kälte empfangen worden fei. Die ältere 
Königin, Friedrich s VI. Witwe, foll fich einen ähn— 
lichen ihr zugedacht geweſenen Befuch, vermuthlich ſchon 
aus Rückſicht für ihre von ihm geſchiedene Tochter, 
Prinzeffin Wilhelmine Marie, ausprüdlich ver 
beten haben, weßhalb diefer Befuch denn aud) unters 
blieben jein joll, 

Gräfin Danner, faum vermäßlt, hatte nun nichts 
Eiligered zu thun, als einen ihrer vertrauten Galloping, 
den durd) ihre Gunft zum Kammerrath emporgefchnells, 
ten Kammerratb Emil Jonas, nach Deutjchland zu 
fenden, um Seren Ewald, ven damaligen Redacteur 
des Almanachs von Gotha, durch Geld und gute Worte 
zu bewegen, daß die neugebadene Lehnsgräfin und 
morganatiſch angetraute Gemahlin Friedrich's VH. 
brühwarm in die Neihe der Souveraine vun Gottes 


*) 3u den Perjonen, die zur Feier diefer VBermählung 
den Danebrog-Orden erhielten, gehörten der Etatsrath) Niels 
Mathias Peterſen, Profeſſor an der Kopenhagener Uni- 
verfität, der Etatsrath Dr. Chriftian Slor, der Profeſſor 
Nicolay Peder Nielfen und der Schaufpieler Chriftian 
Niemand Roſenkilde, ein Günftling der Gräfin Danner 
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Gnaden aufgenommen werde. Dennoch erfchien ihr 
Name, wunderbar genug, erft im Jahrgange 1853 zum 
erften Male. 

Wenige Monate nah der Trauung brachten die 
deutichen Journale folgende Nachricht: 

„Die mit König Friedrich VI. morganatiich 
vermäblte Lehnd- Gräfin Danner, ci-devant Ras— 
mujfen, fol ernftlih darauf bedacht fein, ihren kö— 
niglichen Gemahl um jeden Preid mit einem Grben 
zu beichenfen. Sollte e8 ein Söhnlein werben, dann 
erbte es natürlich nicht den dänischen Thron, wohl 
aber das Gut Frederiksgave in Bühnen, welches Mama 
nebft einer jährlichen Dotation von 60,000 Reichabanf: 
thalern von Seiner daͤniſchen Majeftät als Hochzeits— 
gefchenf erhalten hat. Das wetterwendifche Volk, An: 
fange aus Haß gegen die Ariftofratie hoch erfreut über 
die demofratifche Heirath des Königs, ift jegt in auf- 

„fallend hohem Grade darüber erbittert.‘ 

Hinfichtlich der Schenfung von Frederiksgave, fo 
wie der jährlichen Dotation von 60,000 Reichsbanf: 
thalern erlauben wir und, einige befcheivdene Zweifel zu 
erheben; das aber ift factifch, daß Friedrich VI 
am 21. April 1857, am dreiundvierzigftien (?) Ge- 
burtstage der Gräfin Danner, ihr dad Luftfchloß Jäger- 
priid als Fünftigen Witwenfig gefchenft hat, doch wird 
fie nah dem Ableben des Königs aus Taufend und 
Einem Grunde wohl ſchwerlich in Dänemark bleiben, 
fondern fih allem Anfcheine nach zu ihren Kindern 
nach Paris begeben; wenigftend trug fie ſich fchon vor 
zwei Jahren (1857) mit dem Lieblingswunſche, ſich 
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in Begleitung ihres Eöniglichen Gemahls nah dem 
Seine Babel zu begeben, wo ſie zwei ihrer fchönften 
Jugendjahre verlebt hatte, — Die „Leipziger Zeitung”, 
die fogenannte Kindermuhme, meldete in Bezug dar- 
auf unterm 23. Juni 1857: „Der Augsburger Allges 
meinen Zeitung wird in einer Privatcorrefpondenz aus 
Kopenhagen die Nachricht beftätigt, daß der Reifemar« 
ſchall Seiner Majeftät, Kammerherr Karl Berling, 
nad) Paris gejchieft worden war, um dort für die Ges 
mahlin des Königs eine flandesmäßige Aufnahme zu 
bereiten. Die Gräfin Danner Hat fchon früher Tän- 
gere Zeit ſich dort aufgehalten und Hat daſelbſt — 
nahe Angehörige.‘ *) 

Der Berfaffer dieſes Buches, der im Sommer des 
Sahres 1852 in Kopenhagen geweſen war, hatte das 
Vergnügen, durch ven Kammerherrn Karl Berling 
bei Gräfin Danner eingeführt zu werben. Sie em— 
pfing mid) mit vieler Huld und war fo artig, mir zu 
fagen, daß der König einige meiner Romane, wie den 
„King des Noftradamus” und „Roſſini“, die, wenige 
Jahre zuvor, in däniſcher Ueberfegung erfchienen-waren, 
mit großem Vergnügen gelefen habe. Sie felbft, fügte 
fle hinzu, fenne außerdem auch mein „Buch der Liebe“ 
und überhäufte mich mit unverbientem Lobe. Eine 
Arrigkeit bedingt die. Andere. Im Laufe des Ge- 
ſpräches bedauerte ich, daß bis jegt Fein Bild von ihr 
erſchienen ſei; die Gefchichte würde ihr eines Tages 
Dank wifen, wenn fie dafür Sorge trüge, daß ein ihr 

*) Berblümte Anfpielung auf ihre Kinder. 
Dettinger, der dänifche Hof, VIII. 14 
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ähnliches Portrait erjcheine. — Ihr Rath, erwiderte fe | 
mit verbindlichem Lächeln, fommt zehn Jahre zu ſpät. 
Ich babe in ver legten Zeit in Folge des vielen Kum- 
merö, den mir der Krieg mit dem „deutjchen Bunde” 
verurfacht, auf fo raſche Weife gealtert, daß ih mid 
faft ſelbſt nicht mehr erfenne. 

Sie ſprach died Alles in jo reinem, wohlklingen⸗ 
den Deutich, ald ob dies ihre Mutterfprache wärs 
Plöglich änderte fie den Ton des Geſpräches und fragt 
mich in eben jo gutem und geläufigen Franzöſiſch, wie 
Kopenhagen mir gefalle, ob ich jchon den Thiergarten 
gejehen und Schloß Frederiksborg bejucht Habe? Ci 
jchien fie zu freuen, als ich ihr geftand, daß Däne- 
marks Hauptſtadt mir jehr wohl gefalle, und als id 
die beiden andern Fragen verneint hatte, ertheilte fr 
mir den Rath, es ja nicht zu verfäumen, einen Ausflug 
nad) Freveriföborg zu machen. Dann verabjciedet 
ih mich von ihr.. 

Ihrer äußern Erjcheinung Ar: ift die Gemahlın 
des Königs Elein und unterjegt, Feineöweges jchön, oder 
auh nur hübſch, aber in ungewöhnlich hohem Grade 
pifant, Die Maienfrifche ihres Teints, Die noch im 
mer jugendlihe Gluth ihrer Augen und die Liebend 
würdigfeit ihrer ungenirten und doch impofanten Sal 
tung hatten in der That fo viel Ausnehmend = Einneh 
mendes, daß ich nicht wenig erfreut war, ihre perfön 
liche Bekanntſchaft gemacht zu haben. 

Abends joupirte ich beim Kammerherrn Ber— 
ling, ver durch fie eine äußerſt glänzende Garrier 
gemacht hat und als General-Intendant der Givillifk, 
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Reiſemarſchall und Privatſecretair Seiner Majeſtät, mit 
dem Könige und ſeiner Gemahlin, damals wenigſtens, 
im Chriſtiansborger Schloſſe noch unter Einem Dache 
wohnte. 

Wir plauderten bis gegen Mitternacht. Der Kam— 
merherr rühmte die Herzensgüte, den Geiſt, Witz und 
Humor der Gräfin und ihre ungemeine Popularität in 
allen (?) Klaſſen ver Bevölkerung. — In einigen Ta— 
gen, fügte er hinzu, wird der König in Begleitung 
feiner Gemahlin und eines fleinen Gefolges, zu dem 
auch ich gehöre, einen Ausflug nah Jütland machen, 
Hätten Sie vielleicht Luft, und zu begleiten, um Zeuge 
des Enthufiasmus zu fein, mit dem man fie dort aufs 
nehmen wird ? | 

Ich beeilte mich, die Einladung anzunehmen. 
Zwei Tage jpäter fuhr ih zu Schiffe nach Horſens 
und von dort mit der Poſt nach Aalborg, wo am an— 
dern Morgen der König, Gräfin Danner und ihr 
glänzendes Gefolge unter dem taufendftimmigen Jubel 
des aus Nah und Fern berbeigeftrömten Volkes vom 
Schiffe and Land fliegen, um in Aalborg — der König 
und feine Gemahlin fliegen im alten Schloffe ab — zwei 
Tage zu verweilen. Nachmittags bejuchten fie den 
Sfaubagen, eine reizende Anhöhe in der Nähe ver 
Stadt, wo Yung und Alt Hingeftrömt war, um ven 
Außerft populiren Monarchen, ver zu Buße durch die 
dicht gedrängten Reihen der Volksmaſſen fihritt, in 
nächtter Nähe zu fehen. Während der König und deſ— 
fen Gemahlin, umgeben von einer Wolfe von Hofda— 
men und Hofkavalieren, im Freien unter einem Zelte 

14* 
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Play nahmen und unter die naheftehenden Zufchauer 
Champagner und Erfriſchungen aller Art umherreichen 
tiefen, las ver Eonferenzrath, Geheimer Archivar und 
Hiftoriograpb Dr. Eafpar Frederik Wegener, 
der zum Gefolge ned Königs gehörte, nach altpatriar- 
chaliſcher Sitte Seiner Majeftät und ver Gräfin Dan- 
ner ein Kapitel aus der Gefchichte Aalborgs vor, das 
namentlich den König, ver eim Freund heiterer Lecture 
ift, auferorventlich zu beluftigen ſchien. Erſt mit vem 
Einbruche der Dunkelheit fehrte der Hof nach der Stadt 
zurüd, die zur Beier ihrer hoben Gäſte feenhaft erleuch- 
tet war. 

Am andern Morgen fehrieb ih für die in Aal⸗ 
borg erjcheinende „Stiftszeitung“ über vie Ereigniffe 
des verflofienen, Tages einen Artikel, den der Redacteur 
dieſer Zeitung, Dr. Bernhard Nee, ind Däniſche 
zu -überfegen jo gefällig war. 

Zwei Tage fpäter kehrte ih nach Kopenhagen 
zurüd. 

Dies ift fo ziemlich Alles, was ich von der Gräfin 
Danner zu berichten weiß. Mehr und Ausführlicheres 
über ihre frühern Lebensumftände hoffte ich aus einem 
Buche zu jchöpfen, Das ich unter dem Titel „La Dubarry 
du Nord, ou les aventures de la ci-devant marchande 
de modes Louise Christine Rasmussen, 3- 
present comtesse Danner“, mit dem falſchen Druckort 
„Yersey, Geneve et New-York“ und ohne Angabe ver 
Jahreszahl im Jahre 1854 in Brüffel angekündigt 
fand, Der pſeudonyme Autor diefes Pamphlets, das 
allem Anfcheine nah in Brüffel gedruckt worden ift, 
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nennt fih Jonas Sperling; aber trog aller Mühe, 
Die ich mir gegeben hatte, ein Exemplar dieſer Brochüre 
aufzutreiben, die mit dem Bildniffe ver Gräfin Danner 
und ihres frühern Beſchützers Karl Berling geziert 
fein fol, bin ich leider nicht jo glüdlich geweſen, ihrer 
Habhaft zu werden, da, dem Vernehmen nach, nicht mehr 
als zwölf Eremplare gebrudt und dieſe größtentheils 
nah Dänemark geſchickt worden find. 

Als andere Materialien zu einer zufünftigen aus« 
führlichern Geihichte der Gräfin Danner made ih 
hier noch zwei andere Schriften namhaft, die mir lei— 
der au nur dem Titel nach befannt find: Friedrich 
Schaldemoſer's „Rasmufine, oder die belohnte 
Tugend, Heldengedicht in ſechs Geſängen“, Kiel 1852. 8. 
und „Grevinde Louise Danner, foed Rasmus- 
sen, Danmarks Genius, Februar 1855‘, Kjoebenh. 
(gedrudt bei Bianco Zune.) — Schaldemoſer's 
fogenanntes Heldengedicht fol eine äußerſt boshafte Sa 
tire fein, die gleich nah ihrem Erfcheinen von der. däs 
nifchen Polizei confldcirt worden if. — Ein ähnliches 
Schickſal traf die zweite Brochüre, deren ungenannter 
Derfafler der bekannte Baron Gonftantin von 
Dirdint-Holmfeld, ein Bruder des dänifchen 
Gefandten am PBarifer Hofe ifl. Don diefer zweiten 
Schrift, wegen weldher Gräfin Danner den Autor 
desfelben gerichtlich belangt haben fol, war gleich dar⸗ 
auf eine deutſche Ueberſetzung in Hamburg oder, rich- 
tiger gefagt, in Kiel erſchienen, in welcher Stadt die 
Gemahlin ded Königs die erbittertfien Gegner zu haben 
ſcheint. 


Vierzehntes Kapitel. 


Refeript vom 238. Januar wegen Ginführung einer Berfaffung. — 

Grundzüge derfelben. — Die Agitation der Parteien. — Der Bürger: 

verein im Gafino, — Das Minifterium vom 2. März. — Ausbruch 

des Krieged mit Schletwig : Holftein, — Der Waffenftillfianv zu 
Malmöe. 


Acht Tage nach dem Regierungsantritte Frie— 
drich's VII. verkündete, am 28. Januar 1848, ein 
königliches Reſcript die Einführung einer Verfafſung, 
aber nicht die Verfaſſung ſelbſt, ſondern vorläufig nur 
die Hauptgrundzüge derſelben, laut welchen dem Volke 
eine beſchließende Mitwirkung bei Feſtſtellung der Steuern 
gleichwie bei Erlaſſung neuer Geſetze zugeſtanden wurde. 
Zur Erwägung und Ausarbeitung der durch dies Re— 
ſeript verheißenen Verfaſſung follte eine Anzahl erfah— 
rener Männer — eben ſo viel Dänen als Deutſche — 
nach Kopenhagen zuſammenberufen werden. Das Kö— 
nigreich Dänemark ſollte zu dieſem Behufe achtzehn, 
Schleswig und Holſtein achtzehn Mitglieder wählen, 
wogegen ſich der König ſelbſt die Wahl von acht Mit- 
gliedern in Dänemarf, von vier in Schleöwig und vier 
in Solftein vorbebielt. 
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Aber dieſes Patent befriedigte weder Dünemarf, 
noch die deutfchen Herzogthümer. Somohl die natio« 
nale, als die demofratifche Partei proteftirte mit gleich 
großer Heftigkeit gegen den Inhalt jenes Föniglichen 
Reſcripts. Die nationale Partei fühlte fich dadurch 
zurüdgefegt und gefränft, daß eben fo viel Deutfche 
als Dünen gewählt werden follten; der demofratifchen 
Partei war das, was die zufünftige Verfaffung verhieß, 
zu wenig; fie verlangte mehr Rechte, mehr Breiheiten. 
Die nationale Partei, an deren Spite Orla Leh— 
mann, Monrad und Tfcherning fanden, grüns« 
deten im Gafino einen Bürgerverein mit dem Lo— 
fungsweort: „Aufgebung Holftein’d und Dänemark bis 
zur Eider!“ 

Kaum einen Monat nach Publikation jenes Fünig- 
lichen Reſcriptes brach, am 24, Februar, die Parifer 
Revolution aus, die ganz Europa aus feiner Ruhe 
aufrüttelte und auch auf Dänemark ihre Einwirkung 
nicht verfehlte. Am 20, März fand in Kopenhagen 
eine große Volksverſammlung ftatt, Die in einer Sturm« 
petition an den König „ſtrenge Aufrechthaltung der 
Rechte Dänemarks auf Schleöwig, Einſetzung einer ge» 
meinfchaftlichen Regierung für Beide, ein volksthüm— 
liches Wahlgefeg und die Abfegung des bisherigen Mi— 
niſteriums“ verlangte, an deſſen Spite Graf Karl 
Moltde, ein eifriger Anhänger und Verfechter ver 
abjoluten Gewalt des Königthums, fand. Dieſe Pe— 
tition, am folgenden Morgen von einer Deputation dem 
Könige überreicht, bewog Letztern noch an vemjelben 
Tage ein neued Minifterium einzufeßen, beitehend aus 
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dem Grafen Adam Wilhelm Moltde als Präſi— 
denten des Staatsraths und gleichzeitig als Minifter ver 
Finanzen, Karl Emil v. Bardenfleth als Juflige 
miniftier, dem Grafen Knuth als Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, dem Obriſten Anton v 
Tſcherning ald Kriegsminifter, dem Baftor Ditlew 
Monrad ald Eultusminifter, Bluhme ald Handel 
minifter und Baron Pleſſen ald proviforifchen Mi 
nifter für die deutſchen Herzogthümer. Etatsrath 
Hyidt und Drla Lehmann wurden ald Minifte 
ohne Portefeuilles binzugezogen und am 4. April trat 
Chriftian Ehrifiopher Zahrtmann*) ald Mir 
nifter der Marine ein, Diefes Minifterium , größten 
theild hervorgegangen aus der Partei des Bürgerver⸗ 
eins, erhielt ven Beinamen „Gafino-Minifterium”. 
Zwei Tage nach Einfegung der neuen Minifter hatte 
der König durch Orla Lehmann den deutfchen Herzog 
thümern die ausdrückliche Erklärung zugeben Iaffen, daf 
er (der König) bereit fei, vem Herzogthume Holftein, al 
einem jelbjtändigen deutſchen Bunvesftaate, eine eigen 
Berfafjung zu verleihen, daß er aber in Bezug auf 
Schleöwig feit entichloffen fei, an der Union Schles⸗ 
wigd mit Dänemark unter alem Umftänden feftzuhalten. 
In Folge diefer Erklärung erhoben ſich die deut⸗ 
chen Herzogthümer zum gemeinfchaftlichen Wiperftande 
und fegten, zur Wahrung ihrer Rechte, am 25. Man 


*) Zahrtmann, geb. zu Viborg, in Yütland, am 21. 
December 1793, war einer der Adjutanten Ehriftian's VNL 
gewejen und ftarb zu Kopenhagen am 15, April 1858. 
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zu Kiel eine proviforifche Regierung ein, beſtehend aus 
dem ſchleswig'ſchen Obergerichtöadvofaten Wilhelm 
Hartwig Befeler, dem Prinzen Friedrich von 
Auguftenburg (einem der Haupturheber der gan 
zen Bewegung), dem Grafen Friedrich Revent- 
Low-Preetz *), dem Kaufmann Schmidt und dem 
Advokaten Bremer. 

Pring Friedrich, der den Oberbefehl über 
ſämmtliche Truppen in Schleswig = Holftein übernom- 
men hatte, bemächtigte fih am 24. März der von den 
Dänen unter General-Major von Levetzow beſetzten 
Feftung Rendsburg, auf deren Mauern die deutſche, 
ſchwarzrothgoldene Fahne aufgepflanzt ward, 

Am 30. März rüdten zwei däniſche Bataillone 
in Hadersleben ein und wenige Tage fpäter mußte jich 
die Infel Alfen dem Schifiscapitaine Ebvin Dirdinf- 
Holmfeld übergeben. 

Am 3. April begannen die Situngen der jchled- 
wig⸗ holſtein ſchen Ständeverfammlung in Rendsburg. 

Am 8. April ſtießen die erſten däniſchen Vorpo— 
ſten mit der Avantgarde der Schleswig-Holſteiner zu— 


*) Graf Friedrich vd. Reventlow, Sohn des am 31. 
Sannar 1848 geftorbenen dänischen General-Majors Grafen 
Heinrich, geb. am 16. Juli 1797, war früher Mitglied des 
ſchleswig · holſtein ſchen Oberappellationsgerihts und Mitglied 
der Ständeverſammlung, in der er als einer der eifrigſten 
BVertheidiger der in Frage geftellten Rechte der deutſchen Her- 
zogthümer auftrat. Der Graf ift feit dem 16. Juni 1831 
mit der Freiin Louiſe Loem von und zu Steinfurth 
vermählt. 


— 
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fammen und es entfpann fich bei Bau ein Scharmügel, 
in dem die Legtern gefihlagen und nach Flensburg zus 
rückgedrängt wurden. 


Zwei Tage fpäter wurde die Stadt Schleswig 
von den Dünen bejegt. 


Die proviforifche Regierung, die fih, balo nad 
ihrer Einjegung, um Hülfe an den deutjchen Bundes— 
tag gewendet hatte, wies eine Vermittelung zwiſchen 
Dänemark und den SHerzogthümern, welche Preußen im 
Namen ded Bundes übernehmen wollte, zurüd und vers 
langte factifche Hülfe. Gedrängt von der Öffentlichen 
Meinung, die für das Schidjal der Schleswig = Hol- 
feiner jehr warm Partei ergriffen hatte, jah ver zaus 
dernde Bundestag ſich genöthigt, am 12, April ven 
Beſchluß zu faffen, die Räumung Schleswigs von dä« 
nifchen Truppen zu verlangen und fie nöthigenfalla zu 
erzwingen, Schleöwigd Aufnahme in den deutjchen Bund 
zu bewirken und bi8 dahin die ſchleswig-holſtein'ſche 
provijorifche Regierung anzuerkennen. Preußen erhielt 
gleichzeitig den Auftrag, die proviforifche Regierung im 
Namen ded Bundes vor der Uebermacht Dänemarks zu 
ſchützen. 

In Folge dieſes Beſchluſſes begann nun zwiſchen 
Preußen und Dänemark jener bekannte Kampf, den 
Viele, wohl nicht mit Unrecht, blos als Scheinkrieg 
betrachtet haben. 

Zwei preußiſche Garde-Regimenter, die unter dem 
Befehle des Generals Eduard von Bonin ſchon 
Anfangs April in Holſtein eingerückt waren, blieben, 
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da Preußen jeden Zufammenftoß vermeiden wollte, ganz 
unthätig in Rendsburg ftehen. 


Kraft eined zweiten Bundesbeſchluſſes vom 15. 
Arril rüdte nun aud das zehnte Armeecorps, befte- 
bend aus dem Bundescontingente von Braunfchweig, 
Hannover, Oldenburg und Medlenburg, unter dem in= 
terimiftifchen Oberbefehle des hannover'ſchen Generals 
Halkett, in Holftein ein. Endlich traf auch der preu— 
Fifche General Friedrich von Wrangel in Rends— 
burg ein, übernahm am 22, April das Obercommanto 
über fammtliche Truppen, rüdte am folgenden Morgen 
gegen die Dänen aus und nahm noch an demielben 
Tage Schloß Gottorp und Schleswig. Unter dem 
Schutze der Nacht zogen fich die Dänen gegen Flens— 
burg zurüd; fie wurden am 24. bei Oeverſen geſchlagen 
und retirirten nach Alſen. Am 25. hielten die deut— 
fhen Truppen ihren Einzug in Flensburg; am 26. 
nahm daſelbſt General Wrangel fein Hauptquartier. 
Die Dänen, die ganz Schleswig bis auf Alfen geräumt 
hatten, fnüpften mit Wrangel Unterhandlungen zum 
Behufe eined Waffenſtillſtands an; aber fchon am 1. 
Mai überichritt er, ohne auf dänischen Widerſtand ge= 
flogen zu fein, bei Kolding die jütländifche Grenze. 


Rußland ſowohl ald England, vie diefen Krieg 
gegen Dänemark nicht gebilligt hatten, verlangten nun 
durch ihre Gefandten in Kopenhagen, daß Jütland jo= 
fort geräumt werde. Preußen dagegen erklärte am 5. 
Mai im Namen des Bundes, Yütland erft dann zu 
räumen, wenn die unzertrennliche Einheit der Herzog⸗ 
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thümer und die Eimverleibung Schleöwigs in den deut⸗ 
fhen Bund anerfannt und garantirt jei. 

Dänemark fuchte nun Hilfe bei Rußland und 
Schweden, von denen nur das Legtere offen auf die Seite 
feine angegriffenen Nacybarftaates trat. Dänemarf 
begann nun feine Beinpfeligfeiten gegen feinen Gegner 
damit, daß ed alle deutjchen Häfen blodiren und vor— 
zugsweiſe alle preußifchen Schiffe in Beichlag nehmen 
ließ. 

Dieſe Maaßregel erregte natürlich große Erbitte— 
rung. Wrangel nahm am 8. Mai die Feſtung Fri« 
dericia, erließ eine geharnifchte Proclamation an die 
Jütländer und verlangte von ihnen, ald Repreffalie für 
die blodirten Häfen, eine Gontribution von zwei Mil- 
lionen Specieöthalern, 

Jetzt fchlugen ſich Rußland und Schweden ind 
Mittel. Erfteres erklärte, zum Schuge Dänemarks eine 
Flotte auszurüften, und Schweden fchidte ſich an, die 
dänischen Infeln zu befeßen. 

England, das unterdejfen, ebenfalls zu Gunften 
Dänemarks, mit Preußen unterhandelte, bewog Letzte— 
red, Jütland zu räumen und obenein auch noch Schles- 
wig aufzugeben. 

Der tapfere Wrangel, ver, obgleih überall 
Sieger, in Folge ver Heillofen Ränke ver englifchen 
und rufflichen Diplomatie und der nachgiebigen Schwä— 
che des preußifchen Gabinets fih gezwungen ſah, Jüt- 
land zu verlaffen, trat feinen Rüdzug an und traf am 
28. Mai wieder in Flensburg ein, an demjelben Tage, 
an welchem die Dänen einen Ueberfall von Alſen aus 
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auf die jenfeit® poftirten deutfchen Truppen gewagt und 
nad einem blutigen Kampfe um die Düppeler Schan- 
zen die Deutfchen nach Gravenftein zurüdgemorfen 
hatten, 

Anfangs Juni ließ Schweden, das bei Malmde 
20,000 Dann in Kriegsbereitfchaft hielt, 5000 vavon 
nah Fühnen überfegen, und Rußland hatte einen Theil 
feiner Flotte abfegeln laffen. 

Die proviforifche Regierung, die während viefer 
Zeit ihren Sig nah Schleswig verlegt hatte, wandte 
fih jest an die deutfche in Frankfurt am Main ta- 
gende Nationalverfammlung, die fich der hart bevräng- 
ten Herzogthümer eifrig annahm, am 8, Juni die 
energifche Fortſetzung des Krieges befchloß und nur 
unter Wahrung der Ehre Deutfchlande die Abfchlie- 
Bung eined Friedens guthieß. 

Untervefien wurden die Danen am 5. Juni bei 
Satrup gefchlagen und zogen fi in Folge diefer neuen 
Niederlage Hinter die Düppeler Schanzen zurück. Zmei 
Tage darauf fchlug das Tann'ſche Freicorps von 300 
Mann 1200 Dänen bei Hoptrup, während der tapfere 
Haudegen auf höhere Ordre noch immer bei Flensburg 
und, gegen jeinen Willen, die Hände müßig in ven 
Schoos legte, während General „Drauf“ Tieber heute 
ald morgen losgeſchlagen hätte. 

Erſt am 28. Juni rüdten die Preußen und faft 
alle Reihötruppen — an der Spite verfelben befanden 
fich diesmal vie fchleswig = Holftein’fchen Truppen — 
vor, um Schleöwig zum zweiten Male von den Dänen 
zu jäubern, die fich bei Hadersleben verfchanzt hatten. 
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In Folge der Vermittelung Schwedens ward am 
2, Suli zu Malmöe, vorläufig nur zwifchen Preußen 
und Dänemarf, ein Waffenftillftand abgejchloffen. Erft 
am 7. Auguft erhielt Preußen von der „Spite ver 
Gentralgewalt”, von dem ohnmächtigen Reichsverweſer, 
Erzherzog Iohann von Defterreih, Vollmacht zum 
definitiven Abſchluſſe dieſes Waffenſtillſtandes. Die 
Bedingungen deſſelben waren: 1) Waffenruhe auf ſieben 
Monate; 2) Aufhebung aller ſeit dem 17. März in 
SchleöwigeHolftein erlaffenen Gefege und Verordnun⸗ 
gen; 3) Bildung einer neuen proviforifchen Regie— 
rung, zu welcher jowohl Preußen als Dänemark je 
zwei Mitgliever und gemeinjchaftlih einen Präfiventen 
ernennen; 3) Räumung der Herzogthümer, mit Aus— 
nahme ver Infel Aljen, von Seiten der dänischen Trup— 
pen, während 2000 Mann deutjcher Bundestruppen 
dort zurückbleiben und die ſchleswig'ſchen Truppen von 
den bolftein’ichen getrennt werden; 5) Rückgabe ver 
von Dünemarf mit Beſchlag belegten Schiffe, jo wie 
Rückgabe der vom General Wrangel in Jütland 
eingetriebenen Gontribution,; 6) Preußen und Däne— 
marf jollten außerdem jedes einen Commiffair für vie 
Dauer des Warffenftilftanded in den Herzogthümern 
ernennen und 7) England die Garantie dieſes ganzen 
Vertrages übernehmen. 

Man hatte diefe Angelegenheit jo geheim betrie- 
ben, daß ſowohl die Nationalverfammlung in Franf« 
furt als die proviforiiche Regierung in Schleswig erft 
am 2. September Kunde von diefem Vertrage erhielt. 

„Die legte Hoffnung der Herzogthümer war nun 
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auf Frankfurt gerichtet; aber auch diefe Hoffnung wurde 
getäufcht, die Nationalverſammlung jprach nad) langen 
heftigen Debatten, während bereits der Rückzug ver 
deutfchen Heere ohne Aufenthalt begann, am 16. Sep— 
tember die Genehmigung des am 2. Juli zu Malmde 
abgejchloffenen Waffenftilftandes mit einer Mehrheit 
von einunzwanzig Stimmen aus.’ 

Die SHerzogthümer, verlaffen von dem deutſchen 
Mutterlande, waren nun auf ihre eigene Thatkraft an— 
gewiefen. 

Am 15. Auguft ward in Kiel Die „entjchieven 
deutſch gefinnte” Landesverſammlung eröffnet, um vor 
Alem den Entwurf des neuen Staatsgrundgeſetzes in 
Berathung zu ziehen ; aber jchon vier Tage jpäter hatte 
die proviforifche Regierung auf Antrieb Preußens die 
Berfammlung, in Folge eines Beſchluſſes, der mit drei= 
undſiebzig gegen jechdundzwanzig Stimmen angenome« 
men worden war, bis zum 4, September vertagt. 

Während dieſer Zwifchenzeit war ver Inhalt des 
Malmder Waffenitilftandvertrages und gleichzeitig die 
Nachricht befannt geworden, daß Dänemark in Folge 
jener mit dem deutjchen Bunde abgejchloffenen Gone 
vention, gejonnen jei, den Grafen Karl Moltde, 
den entichiedenften Gegner Schleswig-Holſteins, an die 
Spige der neuen Regierung zu ftellen. 

Jetzt war Gefahr im Verzuge, Die Landesver— 
fammlung, die am 4. September zufammengetreten war, 
beeilte fih, die von Janſen geftellten Anträge ein« 
flimmig anzunehmen. Dieje Anträge lauteten folgen= 
dermaßen: | 
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1) Die conftitwirende Verſammlung kann wider ihren 
Willen weder aufgelöf’t noch vertagt werben. 

2) Jede Veränderung in der beftehenden Landesre—⸗ 
gierung bedarf der Zuſtimmung der Landeösverfamm- 
dung. Ä 

3) Ale feit dem 17. März von der proviforifchen 
Regierung erlaffenen Gejege und Verordnungen können 
nur mit Zuftimmung der Landesverfammlung verän- 
“dert oder aufgehoben werben. 

4) Ohne Zuftimmung der Landesverfammlung kann 
fein neues Geſetz erlaffen, feine neue Steuer auferlegt 
werden; alle biäher beflandenen Steuern und Staatds 
Einfünfte werden von 31. December 1848 von der 
beftehenden Landesregierung forterhoben. 

Bier Tage fpäter (8. September) ward da in 
Haftigfter Eile berathene neue Staatögrundgefeg mit 
fechzig gegen dreiundzwanzig Stimmen angenommen 
und am 15. September befannt gemacht, 

Unterveffen hatte fi Dänemark zur Einfegung 
per fünf notabeln Männer ald gemeinfame 
Regierung angeſchickt und an die Spitze deſſelben 
den obengenannten Grafen Karl Moltde geftellt. 

Aber das Erſcheinen dieſes in den Herzogthü— 
‚mern faſt beifpiellos unpopulären Mannes hatte in 
Suehoe einen jo hohen Grad allgemeinen Unmwillens 
erregt, daß er ohne Weitered mit Gewalt hinausgejagt 
‚wurde, worauf die dänische Regierung ſich gendthigt 
ah, diefen Mann in Gnaden fallen zu lafjen. 

Auch der Verſuch, eine Eöniglihe Immediatcom- 
miſſion von drei Perfonen zur Handhabung ver Re— 
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gierungägewalt in den Herzogthümern niederzufegen, 
fcheiterte an dem Widerſtande der proviforifchen Re— 
gierung, die den Befehl erlich, jedes Mitglied viefer 
Commiſſion, dad den holſtein ſchen Boden betrete, augen= 
blicklich zu verhaften. Die proviforifche Regierung ver- 
Yegte Anfangs October ihren Sig von Kiel nach Schles- 
wig; diefem Beifpiele folgte bald darauf auch die Lan- 
deöverfammlung. 

Am 18, October erhielt die proviforifche Regierung 
durch den Reichöwaffenftiliftands - Commiffair Sted- 
mann im Namen der deutjchen Gentralgewalt ven 
Befehl, ihr Amt in die Hände der neuen Regierung 
niederzulegen. Zwei Tage jpäter erklärte ſich vie Lan- 
desverfammlung mit achtzig gegen neunzehn Stimmen 
mit dem Eintreten der neuen Regierung einverftanden. 
In Folge diefer Erklärung legte die probiforifche Mes 
gierung, die am 24, März eingejegt worden war, ihr 
Amt nieder und an die Stelle verfelben trat am 22. 
Dctober die neue gemeinfame Regierung ein, die ihren 
Sit in Gottorp aufjhlug. Die Mitglieder, aus wel« 
Shen Letztere befland, waren: Graf Reventlows 
Jersbeck, Boyjen, Baron Heinge, Preußer 
und Graf Adam Moltde. 

Und damit ſchloß der erfte Act des ſchleswig-hol⸗ 
ſtein'ſchen Drama’s, 


Dettinger, ber pänifche Hof. VIII. 15 


Fünfzehntes Kapitel. 


Sturz des dänifchen Gafino-Minifteriums. — Die neuen Minifter. — 

Der erfte Schritt der neuen Regierung in Schleswig-Holftein. — Ein 

fegung ver Statthalterfchaft. — Schilderung ber Feftung Renpsburg. 
— Reventlow und Befeler, — Der Minifter Frande. 


Das am 2%. März 1848 eingefegte Cafino-Minifte 
rium vermochte fich nur bis zum 18. November zu halten, 
an welchem Tage ein neues Minifterium eintrat, an deſſen 
Spige Graf Adam Wilhelm Moltde ald Praͤſi⸗ 
dent des Conſeils und gleichzeitig als Miniſter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten ſtand. Profeſſor Ban g hatte 
das Portefeuille des Innern, Profeffor Mad wig das 
des Cultus, Graf Sponneck das ver Finanzen, Or 
neralmajor Hanfen das ded Krieged übernommen, 
Bon den Märzminiftern hatte nur Bardenfleth da 
Departement der Yuftiz und Zahrtmann proviforiih 
dad der Murine behalten. An Orla Lehmann 
Stelle war Profeffor Cla uſen als Minifter ohne 
Bortefeuille eingetreten. 

Das neue November - Minifterium, das mit den 
Bedingungen der Malmder Waffenftillftandsconvention 
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durchaus nicht zufrieden war, verlangte, wie der am 
23. October in Kopenhagen zufammengetretene Reichd- 
tag*), ven Wiederbeginn des Krieges. 

Die neue gemeinfame proviforifche Regierung hatte 
gleih bei ihrem Antritt die bisherigen Verordnungen 
der proviforifchen Regierung und gleichzeitig auch das 
von der Landedverfammlung zu Kiel berathene Staats⸗ 
grundgeje vom 8. September vollftändig anerkannt, 
eine Maafregel, durch die fie der däniſchen Regierung 
den Vorwand zum Beginn neuer Feinpfeligfeiten gab. 

Am 23. Vebruar 1849 erfolgte von Seiten Däne⸗ 
marks die Kündigung des Waffenftilftands, der am 
26. März feine Endſchaft erreichte und an welchem 
Tage die Beindfeligfeiten von Neuem beginnen follten. 

Die deutſche Gentralgewalt hatte inzwifchen im 
Einverſtändniß mit der am 16. März nochmals ta— 
genden Landesverſammlung an die Stelle der) ges 
meinfamen Regierung, die auf Wunſch der Letztern 
zurüdgetreten war, durch den Reichscommiſſair Schöff 
Souhay aus Franffurt am Main eine Statthal- 
terjchaft eingefett, beftehend aus dem Grafen Frie— 
vrih Reventlow-Preetz und Wilhelm Sart- 
wig Befeler. Diefe beiden Statthalter zogen einen 
pritten hinzu in der Berfon des Regierungsraths von 


*) Diejer erfte Reichstag zählte 147 Mitglieder, darunter 
109 aus Jütland und den Infelftiftern, fünf von Island, 
eins von den Fardern, die dad Volk gewählt, und- zweiund— 
dreißig Mitglieder, die der König gewählt hatte. Die jechs- 
zehn Mitglieder, welche Schleswig zu wählen hatte, waren 
ausgeblieben. 
15* 


Harbou. Diefed Triumvirat begann feine Wirkfam- 
feit am 20. Mär 1849. 

Sch Tage fpäter ging der Waffenſtillſtand zu 
Ende. Schon am 3. März hatte vie deutjche Central⸗ 
gewalt ven Befehl erlaffen, drei Divifionen des Reichs— 
heeres mobil zu machen und drei andere in Kriegäbe- 
reitichaft zu halten. 

In Folge dieſes Befehles hatten ſich bis zum 26. 
März in Schleöwig=Holftein dreißig Bataillone und 
hundert Gejchüge gefammelt, die nah und nach auf 
45,000 Mann und 150 Gefhüge vermehrt wurden. 
Die unter den Befehl des preußifchen Generald von 
Bonin geftellte jchleswigsholftein'fche Armee hatte im 
und bei Flensburg Pofto gefaßt. Die Bayern, Würt- 
temberger, Badenfer und thüring’schen Truppen unter 
dem Commando des Prinzen Eduard von Sachſen⸗ 
Altenburg und des Generald Spangenberg ftanden 
bei Schleswig; die Hannoveraner und Sachſen unter 
den Generalen Wyneken und Hein flanden bei 
Rendsburg, die Preußen envlih bei Neumünfker. 
Sämmtliche Truppen befehligte der preußifche General» 
Lieutenant Karl Ludwig Wilhelm Ernft von 
Prittmwig. 

Auch Dänemark, dad ſtark gerüfter, hatte fein 
Landheer auf 36,000 Mann gebracht; feine Uebermadht 
aber berubte auf feiner Flotte. 

Bevor wir dem Portgange diefed unfeligen Krie— 
ges folgen, ehren wir nach Rendsburg in den Schoo 
der ſchleswig-holſtein'ſchen Statthalterfchaft zurüd. 

Der befannte Schriftfteler Uffo Horn, damals 


Bolontair bei den ſchleswig⸗ holſtein ſchen Jägern, entwirft 
in feinem intereffanten Skizenbucd „Bon Idſtedt bis 
zum Gnde”*) folgende Schilderung von Rendsburg: 
„Die Beftung liegt auf einer Infel und an beiden 
Ufern der Eider, eined wafjerreichen fchiffbaren Fluſſes, 
und fann durch eine Innudation gefhügt werden, we⸗ 
nigftend nad Süden zu. Ihre Werke find jedoch nach 
einem veralteten Syſteme erbaut, datiren zum Theil 
noch aus dem dreifigjährigen Kriege und find durch 
neuere Zuthat nur ungenügend ergänzt, Cine längere 
Bertheidigung gegen eine mit dem nöthigen Apparat 
wohlverjehbene Belagerungsarmee ift felbft zu günftiger 
Jahreszeit kaum möglich. Die Feſtung befteht aus ver 
alten Stadt, die ganz auf der Eiderinjel liegt und durch 
Schleufenbrüden mit dem auf der holftein’schen Seite 
gelegenen Neuwerk, und nach der jchleswig’jchen zu mit 
dem in neuefter Zeit fo oft genannten Kronwerk ver- 
bunden if. Das Neuwerk enthält ven geräumigen Pa— 
rabeplag und alle zu Friegerifchen Zwecken nothwendi⸗ 
gen Gebäude, Arſenal, Provianthaus u. f. w.; auch Die 
Juden find dort in einigen Gaſſen angeflevelt, was aber 
zu mehrerer Stärfe der Feſtung nichts beitragen fol. 
Die Altftant hat durchaus Fein Eriegerifches Ausſehen 
und gleicht volfommen jenen aus alter Zeit zwar mit 
Mauern umgebenen Städten, die aber in ihrer wim« 
melnden Thätigkeit, ihren engen ſchmutzigen Straßen 
und dem Lärm des Gewerbes, der vollftändigfte Aus- 


*) Erfchienen 1851 in Hamburg, bei Hoffmann und 
Campe. 
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druck des Friedens find. Sie hat wenig anſehnliche 
Gebäude — und keinen einzigen ſolchen Plag. Wenn 
wir und bei einem fpätern Aufenthalte in Rendsburg 
fammelten, reichten ein paar Compagnien fchon Hin, 
jeden Plag und die anftopenden Gaffen volftändig zu 
verftopfen. Die Abmärjche geſchahen immer wie auf 
dem Theater in den anmuthigften Berfchlingungen. 
Der Paravdeplag im Neuwerk ift dagegen groß und 
regelmäßig. Das Kronwerf enthält nur wenige Häu— 
fer, ift aber infoweit der wichtigfte Theil der Feſtung, 
als es den Eiverfanal, welcher vie Oft» mit der Norb- 
fee verbindet, beherrſcht und vie Feſtung nach der offe— 
nen ſchleswig'ſchen Seite zu, wenn auch nur nothdürf— 
tig, abſchließt. — Die Feſtung ſah in allen Theilen fo 
vernachläffigt aus, daß man nicht begriff, wie die frü- 
bere dänijche Garnifon bier eriftiren konnte, ohne von 
Krankheiten unausdgefegt derimirt zu werden. Statt 
fauberen Kafernen, wie ich fle von Deftreich ber ge 
wohnt war, gab es bier nur niedrige Baraden von 
Bachmwerf mit Lehmboden; die düftern ſchlecht verwahr- 
ten Stuben, in denen die Soldaten zujammengepferdht 
waren, erinnerten an dad Zwiſchendeck eines Auswan— 
dererſchiffes. Die Statthalterfchaft hatte zwar zur Auf- 
nahme ihrer Truppen dieſen Uebelſtänden abgeholfen, 
fo gut e8 anging, aber ich felbft habe noch Stuben 
ohne Dielen und ohne Defen gefehen, Die öffentlichen 
Gebäude ſahen alle bis aufs Aeußerſte vernachläffigt 
aus, abgebrödelt und ſchmutzig, und die unumgänglich 
nothwendigen Reparaturen der neueften Zeit fjtachen 
bis zur Widerwärtigfeit grell ab von dem übrigen Ver— 
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fall. Allerdings war für Dänemark feine Nothwendig- 
feit vorhanden, eine Beftung, die urfprünglich gegen 
dafielbe erbaut war und nun mitten im Lande liegt, 
mit befonderer Sorgfalt zu erhalten, aber es würde ſich 
jede andere Regierung dieſes Schmußes, dieſer Bettel- 
baftigfeit gefchämt haben, die beim erften Tritt in bie 
Stadt die wahren Kennzeichen für Alles wurden, das 
dem dänischen Gouvernement an» und zugehörte. Kein 
Soldat in Europa und namentlich fein Offizier wurde 
schlechter bezahlt und gehalten als der dänifche in frü= 
derer Zeit. Was man in Rendsburg von dem Leben 
diefer Offiziere erzählte, grängte zuweilen and Unglaub« 
fiche. Bei einer Gage, die lange nicht der eined Ham⸗ 
burger Marfthelferd gleih Fam, mußten fie vie em— 
pfindlichften Entbehrungen ertragen und befanden ſich 
dennoch in fortwährend drüdender Berlegenheit. In 
fhäbigen geflidten Uniformen, deren rothe Farbe jeden 
Schwitzfleck, jede abgeriebene Naht nur fo auffälliger 
muchte, gingen fle gemieden und geringfchägt von den 
Holfteinern umher, und rächten fih nur ſehr ungenü= 
gend durch den Stolz auf ihren perjönlichen Adel. 
Heute hochmüthig und morgen gendthigt, demüthig zu 
fein, in unangenehmer Spannung mit der eingeborenen 
Geſellſchaft, kauten fie Tabak und tranfen Brannte- 
wein, dad traurige Widerfpiel zu jenen glänzenden 
Gardeoffizieren, denen fie in dem Feldzuge von 1848 
gegenüberftanden! Aber dieſe Menfchen, deren Eriftenz 
eine jo mijerable und bis zur Unwürdigkeit von oben 
berab vernachläfjigte war, hatten in fich die harte Tüch— 
tigkeit bewahrt, die in einem flarfen Nationalbewußt⸗ 


fein wurzelt und unter Umſtänden alle Bortheile der 
Bildung erfegt, jene Tüchtigkeit, die ale Entbehrungen 
nicht achtet, alle mißlichen Verhältniffe vergißt und zu 
jever Aufopferung bereit ift, ſobald jenes gewaltige 
Gefühl in Wallung kommt. 

Nendöburg, die alte Grenzfeſtung Deutjchlands 
gegen den ſkandinaviſchen Norden, deren Thor vie bes 
rühmte Injchrift: „Eidora romani terminus imperii‘ 
trug, hatte im dreißigjährigen Kriege ein Baar Bes 
lagerungen auszuſtehen und kam abwechjelnd in ven 
Belt ver Kaiferliden und der Schweren. Dann blieb 
es anderthalb Jahrhunderte ziemlich unberührt vom 
Kriege; nur vorübergehend wurde es zur Zeit Karls 
des Zmwölften und in dem Befreiungdfampfe von 1813 
und 1814 genannt. Us ich nach Rendsburg kam, 
herrſchte daſelbſt das bewegteſte Leben, dad man fi 
denken kann. Statthalterfchaft, Generalfommando und 
Kriegäminifterium hatten bier ihren Sig, alle Magazine 
und Depots für die ganze Armee befanden ich hier 
Die beftändig wechjelnde Befagung überftieg zu Zeiten 
die Zahl der Einwohner, für gewöhnlich war fie nicht 
viel geringer, Unter zehn Menfchen jah man faum 
einen in bürgerlicher Tracht, Alles war Soldat. In 
den Vormittagftunden drängten ſich vor den Magazinen 
hunderte von Pourieren mit ihren Wagen und fonnte 
man die Uniformen aller Grade und Waffen in bun« 
tem Gemifche fehen. Um ein Uhr war dann Wacht— 
parade mit Elingendem Spiel, fonft ein unaufhörliches 
Reiten, Fahren und Marfchiren und das Alles in einem 
bodenloſen Koth. 


233 





Auf der Hauptwache, mit drei alten eifernen 
Feldſchlangen triangularifch aufgepußt, mehten von ho⸗ 
hen Stangen die deutfche und die jchledwigeholftein’fche 
Tricolore. Die letztere, roth, weiß und blau, unterfcheis 
det ſich nur durch eine veränderte Stellung der Karben 
von der franzöflichen. Dieſe Hauptwache war ver legte 
Ort in Deutfchlann, wo die deutſche Fahne flatterte: 
mit der Uebergabe Rendsburgs an die Truppen deB 
Bundes fielen die letzten Symbole der Reichsidee und 
der deutfchen Einheit im Sinne der Conftitutionellen. 
Ich ging vor viefer Hauptwache mit wahrem Bergnü«- 
gen, mit innerlichftem Trofte auf und ab; damals flörte 
mich noch nicht die Ahnung eines fo Eläglichen En— 
des, wie acht Wochen fpäter. Ich dachte damals noch 
an eine Schlaht, an einen ehrenvollen Frieden, an 
den Gewinn Süpfchleswigsd für Deutfchland und ven 
Vortheil, den ein ganzes, in Waffen ftehendes, im , 
Kriege aufgefrifchtes Volk der Sache der Freiheit brins 
gen werde, wenn nach dem Kaufe der Dinge der Kampf 
der großen Factoren aufd Neue zum Ausbruch käme. 
Wohl nicht Giner von den Tauſenden, die damald an 
den fliegenden Panieren vorübergingen, hatte zu jener 
Zeit an dad gedacht, was bald darauf wirklich ge= 
ſchah.“ 

Eben ſo anziehend iſt die Schilderung, welche 
Horn von der Statthalterſchaft entwirft: 


„Die beiden Statthalter, jchreibt er, umgab eine 
republifanifche Einfachheit. Ihre Vorzimmer waren 
leer, und wir hatten Mühe, Jemanden aufzutreiben, 


234 


der und anmeldete. Wenn auch die Ueberfüllung 
Rendsburg's dieſe befcheidenen Wohnungen erklärte, fo 
muß doch den Herren nachgefagt werben, daß fie au 
in Kiel, ihrem gemöhnlichen Sitze, nicht prunfhafter 
auftraten. Sie hatten Feinerlei Cortege um fich, Feine 
Schildwachen und Portiers vor der Thür, und ber 
Kammerherrendienft wechjelte nach Umſtänden unter den 
Kellnern des „Hötel Brand”, in dem fie wohnten. 
Eben fo anſpruchslos waren fie in ihrer Titulatur. 
Sie ließen ſich einfach „Herr Statthalter” nennen, und 
unterfchieden fi in diefem Punkte auf das Vortheil⸗ 
baftefte von ihren regierenden Collegen im übrigen 
Deutichland. 


Es gab zwar in und außer den Herzogthümern 
Leute, die darüber ungehalten waren, weil ihnen dieſe 
Meife zu fehr nach Revolution, nach Freiheit, Gleich— 
beit und Brüderlichkeit ausſah, und e8 wurde der Vor- 
mwurf erhoben, die Statthalter nähmen die Außere 
Würde ihrer Stellung zu wenig in Acht. Sie liefen 
fih aber zu ihrem Glüde nicht beirren: es ift viel 
Geld unnüg ausgegeben worden in diefer Zeit, aber 
wahrhaftig nicht zum Behufe ftatthalterlichen Prunkes. 
D wie fü muß jest den beiden Herren die Crinnes 
rung an den wirflic) mittelmäßigen DBorbeaur fein, 
über welchen fie niemals, auch nicht bei ihren offiziel- 
Ien Diners, hinausgingen! Es fol ihnen heute nicht 
leid fein, daß fie, wie alle andern Fußgänger, von den 
Roffen und Rädern derjenigen mit Koth beiprigt wur— 
den, welchen fie felbft Wagen und Pferde gegeben 
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hatten: beſſer diefen Kotb damals auf dem Nod, als 
den Schmug Öffentlicher Beichuldigung jetzt auf ber 
Seele. 


Ganz leicht mag übrigens dieſe Weile dem Gra= 
fen Friedrich Reventlow nicht geworben fein; 
denn er, der reiche, vornehme Mann mußte, um neben 
feinem Kollegen nicht aufzufallen, feinen alten, unwiver= 
iprochenen Gewohnheiten förmlich entfagen und dafür 
fremde und unbequeme annehmen, mworunter ich keines— 
wegs Filzhandſchuhe und eine Pudelmütze rechne. (Das 
wäre noch im Vergleih zu dünnen Chevreuild und 
einem Seivenhute eine wahre Errungenfchaft gemweien, 
namentlih im SHolfteiner Clima und in den Rends— 
burger Gaſſen, aber der Graf mußte gut Freund fein 
mit folchen Paſtoren und Apvofaten, die acht Tage lang 
daffelbe Hemd und zehn Jahre lang diefelben Reden 
halten, mit jenem fpefigen juste milieu, deſſen Geruch 
zu ertragen Louis Philippe für die fchwerfte Auf- 
gabe eined Bürgerfönigs hielt. 


Ich jchlage foldye Reflgnation viel höher an, ala 
den fühlen Muth, welchen Reventlow bei mehreren Ge— 
legenheiten an ven Tag gelegt, und finde, daß er nicht 
ſowohl dadurch jeine Ausdauer und Ergebung bewies, 
daß er bis zulegt, ſondern daß er über die erften ſechs 
Wochen in feiner Stellung aushielt. 

Beſeler's Weife machte entfchieden ven Eindruck 
einer bis an zeitweilige Indolenz ftreifenden Bequem 
lichkeit auf mi. So Hatte ich mir den Mann nicht 
vorgeftelt, der, und im Süden, für einen elaftifchen, 
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fühnen Agitator galt. Er konnte auch nur unter die 
fen phlegmatifchen Menſchen zu diefer Geltung und 
ſolchem Anfehen fommen; anderswo, zehn Meilen füb- 
licher, würde er zu fehwerfällig gefchienen haben, um 
ſolche Verhältniſſe zu leiten, wie bier. Aber dennoch 
ift e8 natürlich, daß es fo kam. Beſeler hatte auf 
der Univerftität in großem Anſehen geflanden, und das 
dauert bei Zeitgenoffen noch fpät ind bürgerliche Leben 
hinein fort. Befeler war mit allen Beamten des 
Landes, mit alen Baftoren, allen Aerzten und Advo— 
faten von fünfzig bis dreißig Jahren befannt; die Er— 
fteren hatten mit ihm fludirt, die Letzteren von ihm ges 
hört und ihn aufgefuht. Er war Präſident der ſchles— 
wig’fchen Stände, Obmann der wichtigen Volksverſamm— 
lung von Neumünfter geweſen, er hatte abmwechjelnd 
durch Phlegma und Malice den damaligen Herrn Amt- 
mann von Scheele zur Verzweiflung gebracht, der 
ald däniſche Kralle in Schleöwig fungirte und gehapt 
war, wie heut zu Tage Herr von Tillifch gehaft 
it. Das Alles, fo wie eine audgebreitete Advokaten⸗ 
praxis, die ihn namentlich mit den Bauern in Verkehr 
brachte, diente dazu, ihn zum populärften Manne im 
ganzen Herzogthum zu machen, und ed mag jener 
Zeit fein zweiter Schleswiger alle viefe Vortheile in 
feiner Berfönlichkeit vereinigt haben, 


Ich fah vie beiden Statthalter. Sie bemahrten eine 
würdige Zurüdhaltung gegen die Andern und eine folche 
Höflichkeit gegen fih, die aber doch den Gedanfen in 
mir aufvämmern ließ, als wären Beide am rubigften, 
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wenn fie ſich wechſelweiſe bei der Kehle Hielten. Im 
Ganzen war das ohne großen Einfluß; Hielten vie 
Statthalter fi in der Schwebe, thaten dafür bie 
Herren Brande und Harbou, ihre Minifter, mas 
fie für gut fanden. Uebrigens munfelte man damals 
fhon im Publikum, daß es mit ber dioskurenhaften 
Zärtlichfeit unter den Regenten Schleöwig - Holfteins 
auch nicht weiter her fei, ald mit der unter ven Re— 
gierten.“ 

Noch pikanter iſt Das Bild, das er und vom Mi⸗ 
nifter Srande malt. „Am meiften intereffirte mich 
der Minifter des Aeußern und der Finanzen, Herr 
Stande, der mwichtigfte, bedeutendſte und unausſteh⸗ 
lichſte Menſch in den beiden Herzogthümern. Für jede 
Regierung, die nur einigermaßen der Popularität be— 
durfte, war dieſer Francke ein entſchieden gefährliches 
Mitglied. Eine Anecdote aus Kopenhagen mag be— 
weiſen, wie er ſich auch dort geſtellt hatte. Francke 
war einmal in einem däniſchen Caſino und ſprach, 
wahrſcheinlich, weiler dort war, veutfch. Die Dänen 
ärgerten fich, hatten aber nicht den Muth, ihm dieſe 
Reglementd-MWiprigkeit zu verweiſen, dazu fürchteten fie 
ihn zu ſehr. Endlich Erummbudelte Einer von den 
ſkandinaviſchen Seekönigen bis Hinter feinen Stuhl und 
flüfterte leiſe: „Entſchuldigen Sie, Herr Präfivent, hier 
wird nicht gefprochen.” — „Nun, dann fihmeigen 
Sie“, antwortete der Herr Präfivent und zwar fo laut, 
wie möglih. — Francke verachtete die Dänen mehr 
als jeder Andere, weil er auch beffer, als jeder Andere, 
ihre unzulängliche Fähigkeit und geringe Luſt zur Ar 
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beit in allen Branchen der Adminifiration Fannte, 
Die Berhältniffe und BPerfönlichkeiten in Kopenhagen 
durchſchaute er vollſtändig und mar aller Combinatio« 
nen und Intriguen bis ind Detail mächtig, Ihn hatte 
Chriftian VII. längft vor dem „Offenen Briefe“ mit 
al’ feiner Schlauheit nicht täufchen können, eben fo 
wenig ald der Herzog von Auguftenburg ihn für ſich 
und jeine Pläne zu gewinnen vermochte. Francke's 
Ehrgeiz unterwarf ſich weder dem abfoluten Königs— 
thume, noch der conftitutionellen Statthalterfchaft und 
ging jedenfalld über die Stellung hinaus, welche dieſe 
ihm bieten fonnte. Wie alle vefpotifchen Naturen, ift 
auch Francke äußerſt reizbar gegen Widerſpruch und 
wehrt fremden Einfluß mit jener Heftigkeit und Schärfe 
ab, welche die hohe innere Meinung von ſich ſelbſt 
unzweideutig verräth. In der Landesverſammlung kam 
dieſe Reizbarkeit ſehr oft auf eine Weiſe zum Vor— 
ſchein, die nach allen Seiten hin beleidigen mußte, und 
wenn Francke zum Oeftern auch Recht in der Sache 
hatte, war ſeine Rückſichtsloſigkeit doch ſchädlich in 
einer Zeit und unter Umſtänden, wo auch der An— 
ſchein der Eintracht nothwendig erhalten werden 
mußte. Deshalb hat auch Francke für all' ſeine 
adminiſtrative Tüchtigkeit nicht die warme entgegen— 
kommende Anerkennung gefunden, die ihm bei einer 
andern Weiſe gewiß geworden wäre. Zuweilen ging, 
namentlich wenn er angegriffen und an feine Stellung 
ald verantwortlicher Minifter erinnert wurde, fein 
Selbftbewußtfein in einen geradezu unerträglichen Hoch- 
muth über. Dann fonnte er drohen und mar gleich 
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mit der trogigen Alternative bei der Hand: „Entweder 
laßt mich thun, was ich für gut finde, oder ich Iaffe 
Euch den Karren ftehen.” Aber troß dieſes Hoch— 
muths war Herr Francke der fähigfte Kopf und das 
wichtigfte Werkzeug der Statthalterfchaft. “ 


Sechszehntes Kapitel. 


Neuer Ausbruch des Krieges. — Die Dänen nehmen Hadersleben. — 
Die dänifche Flottille im Hafen zu Edernförde. — Trauriges Ende 
des folgen Goliath. — Erftürmung der Düppeler Schanzen. — Schlacht 
bei Kolding. — Preußen ſchließt am 10. Zuli einen Waffenftilltand 
mit Dänemark, ven vie Landesverfammlung erft nicht, dann aber doch 
anertennt. — Dänemarf weift vie preußifchen Friedensvorſchläge zu: 
rück. — General W. v. Willifen, Oberbefehlshaber ver fchleswig-bol: 
fteinfchen Truppen. 


Mir kehren zum Kriege zurüd, 

Am 3. April überfchritten die Dänen die Grenze 
Jütlands und hemächtigten fich der Stadt Hadersleben, 

Zwei Tage fpäter erfchien im Hafen von Edern- 
förde eine Eskadre der dänifchen Flotte, beſtehend aus 
dem prachtvollen inienfchiffe „Ehriftian VIII.“, ver 
Fregatte „Gefion“, einer Corvette und zwei Dampfſchif⸗ 
fen, geführt vom Gapitain Baludan, der die Süd» 
und Nord» Batterie des Hafens, vertheidigt von dem 
fchleswigeholftein’fchen Unteroffizier Preußer und dem 
preußifchen Offizier, mit einem Weuerregen aus 140 
Schiffsgeſchützen vergeftalt angriff, daß er im Voraus 
feines Sieges gewiß war, Die beiden Batterien aber 
Teifteten einen fo helvenmüthigen Wiberftand, daß nad 
ſechsſtündigem Kampfe ſowohl „Chriftian VIIL“ ala 
die „Gefion“ ſich gendthigt fahen, die Parlamentairds 
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flagge aufzuziehen. Der Gapitain hoffte durch die 
Drohung, die Stadt in einen Afchenhaufen zu verwan- 
deln, als ihm nicht freier Rüdzug aus dem Hafen 
gewährt würde, den Muth feiner Gegner einzufchüch- 
tern; aber dies gelang ihm nicht. Nach kurzer Waf— 
fenruhe begann um vier Uhr Nachmittags das blutige 
Spiel auf's Neue. Der ſtolze Goliath „Chriftian VIIL“, 
der das Unglüd Hatte, zwijchen beiden Batterien auf 
den Strand zu gerathen, ward nun von Süd und 
Nord von glühenden Kugeln durchlöchert; gleiches 
Schickſal theilte die „Gefion“. Gegen ſechs Uhr firi« 
hen beide Schiffe die Blagge; der Gapitain flieg mit 
zwei Offizieren und 650 Mann ans Land und gab 
fh gefangen. Wenig Minuten fpäter genoffen vie 
tapfern Bertheidiger der beiden Batterien den Triumph, 
den ſchwimmenden Rieſen, der fie mit Haut und Haar 
zu verfchlingen gedroht Hatte, in die Luft fliegen zu 
fehen. — Aud die „Gefion” ergab fich mit ihrer Be— 
ſatzung. Letztere wurde von den Deutfchen umgetauft 
und erhielt, zur Erinnerung dieſes Sieges, den Namen 
„Sdernförne”, * 


*) Eapitain Frederik Baludan und Commandeur 
Garde, der die „Gefton“ befehligt Hatte, wurden am 13. April 
1850 vom dänifhen Kriegsgerichte wegen der ihnen zur Laft 
gelegten Verfhuldung des unglüdlihen Ausgangs diefes An- 
griffs auf Edernförde, der Erfte zu vier-, der Zweite zu zwei- 
monatlidem Feſtungsarreſt verurtheilt; dieſes Urtheil aber 
wurde bon Friedrich VII. unterm 20. April 1850 auf drei 
Monate für den Einen und auf ſechs Wochen für den An- 
dern gemildert. 

Oettinger, der vänifche Hof, VIU. 16 
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In Folge der Ränfe Rußlands und Frankreichs, 
die beim Wieverbeginn der Weindfeligfeiten gegen bie 
MWieverbefegung Jütlands proteſtirt hatten, war ber 
Dberbefehlöhaber der Neidhätruppen, General von 
Prittwig, nur auf die Belegung Schleöwigd und 
einzig und allein auf die Defenfive beichränft, 

Am 13. April erflürmten die Bayern, Sachen 
und Hannoveraner die Düppeler Schanzen. 

Am 20, April eroberten die Schleswig-Holſteiner, 
befehligt vom General von Bonin, nad) äußerſt blu 
tigem Kampfe die Stadt Kolding und jchlugen Die 
Dänen, geführt vom General von Bülom*), mit ber 
deutendem Verluſte nach dem Norden zurüd. 

Aber drei Tage fpäter griffen 20,000 Dänen das 
ſchleswig⸗ holſtein ſche, faum halb fo flarfe Heer von 
Neuem an. In der Schlacht, die fich bei Kolding 
entfpann, griff der Dänische General Rye ven linken 
Flügel der Schleswig-Holfleiner mit fo ftarfer Ueber» 
macht an, daß Legtere Anfangs zurüdgebrängt wurden, 
bald aber gingen fie, unterflügt von der zweiten durch 
Obriſt Sahau geführten Brigade, zum Sturm über, 
nahmen vie brennende Stadt und ſchlugen Rye, der 
fih mit einem Verlufte von 700 Mann zurüdzog. 
Unter den Gefangenen, die den Schleswig-Holſteinern 
zu Kolving in die Hände geriethen, befand ſich auch 
der Er-Minifter Orla Lehmann. 





*) Srederit Kubedh Hendrik von Bülom, geb. 
zu Nuftrup in Schleswig am 4. Februar 1791, ftarb zu Kopem 
hagen am 16. Suni 1858. 


EB... ER 


Nah diefem Biege bei Kolving trat eine lange 
wnerflärliche Pauſe ein. 

Erft Anfangs Mai rüdten die SchleöwigsHolftei- 
ner gegen Bridericia vor; am 3. Mai fchlugen fie die 
Dänen bei Gudſoe und erjihienen am 7, vor der Fe— 
flung von Frivericia, ohne fle jedoch ernftlich anzugrei= 
fen. So fanden fie, faft zwei Monate lang, unthätig 
und führten ein müßiged Ragerleben. 

Während dieſer Unthätigfeit hatten die Dänen 
auf Tranöportichiffen große Iruppenmafjen, unter wels 
hen ſich auch General Rye mit feinem bei Kolding 
geſchlagenen Corps befand, nach Fridericia geworfen, 
In der Naht vom 5. zum 6. Juli brachen gänzlich uns 
erwartet 25,000 Dänen aus der Seftung gegen die um 
mehr als ein Drittel jchwächern Schleöwig=Holfteiner 
hervor, griffen dad Gentrum des Belagerungswalles an 
eroberten die feindlichen Schanzen und zogen fih dann 
m ven Schooß der Feſtung zurück. Im diefer Nacht 
hatte die ſchleswig-holſtein'ſche Armee achtundzwanzig 
Stück Geſchütz, 300 Mann an Todten und Verwun— 
deten und 1500 an Öefangenen verloren; anch die Dänen 
hatten viefen Ueberfall theuer bezahlen müfjen, denn fie 
zählten 1300 Verwundete und Todte; unter Kebtern 
befanden ſich breiundneungig Offiziere und General 
Rye, der hier feine nicht unrühmliche Laufbahn ſchloß.*) 





*) Olaf Rye, von Geburt ein Norwege, hatte nad) 
dem Waffenftillftande von Moß mit König Ehriftian feine 
Heimath verlaffen, focht ald Freiwilliger bei Waterloo, trat 
1815 ins dänifhe Heer und ftand von 1819 bis 1842 in 
Schleswig-Holftein. 
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Die Schleswig = Holjteiner zogen fih nad Beil 
zurüd, Hier überrafchte fie die Nachricht, daß Preu 
fen am 10. Juli einen Waffenftillftand mit 
Dänemark abgefchlofien habe. 

In Folge viefes Vertrages follte Schleswig von 
Holftein getrennt, in Schleöwig eine Demarcationslinie 
gezogen, der nördliche Theil dieſes Herzogthums von 
fchwedifchenorwegifchen, der ſüdliche Dagegen von preu⸗ 
ßiſchen Truppen beſetzt, eine Landesverwaltung, beſte⸗ 
hend aus einem dänifchen, einem preußifchen und einem 
englifchen Commiſſar eingefegt und dieſer die ausſchließ— 
liche Verwaltung Schleswigs übertragen werben. Dä— 
niſcher Seits wurde in den beigefügten Vriedenspräli- 
minarien zugefagt, daß Schleöwig, ohne mit Holſtein 
vereinigt zu fein, eine befondere Verfaſſung erhalten 
ſollte. Preußen dagegen verpflichtete ſich, binnen fünf 
undzwanzig Tagen ganz Schleöwig zu räumen, was 
auch von Seiten der Holftein’fchen Truppen zu geſche— 
ben babe, 

Ale Parteien waren entjchlofien, Widerftand zu 
leiften. 

Am 19. Juli wurde in der Landedverfammlung 
der Antrag, daß jene Friedensbaſis und Waffenſtill⸗ 
ftandd= Convention für die Herzogthümer ohne ale 
Necytöverbinvlichkeit fei, mit Einflimmigfeit angenom- 
men und in geheimer Situng der Beichluß gefaßt, der 
Statthalterfchaft zur Verſtärkung der Armee und zur 
Fortfegung des Kriege vier und eine halbe Million 
Mark zur Verfügung zu flellen. 

Schon Tags zuvor Hatte die Statthalterjchaft ein 
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Manifeſt erlaſſen, worin ſie feierlich erklärte, dem 
zwiſchen Preußen und Dänemark abgeſchloſſenen Waf- 
fenftilftande, fo wie den zwifchen diefen beiden Mäch— 
ten verabreveten Brievdenspräliminarien, ihre Zuftimmung 
verfagen zu müffen. 

Bald darauf legte fie in Stodholm gegen die Be— 
jegung Schleswigs durch fchmedischenormegifche Truppen 
energifche Verwahrung ein und erflärte gleichzeitig dem 
preußifchen Kabinet, daß fie den ohne ihre Zuftimmung 

bgefchloffenen Warfenftilftandsvertrag durchaus nicht 
anerkennen werde. 

Preußen drohte mit der Abberufung des Generals 
von Bonin und der übrigen preußifchen Offiziere, 
Die Statthalterfchaft, dadurch eingefchüchtert, ließ ſich 
mit Preußen in Unterhandlungen ein, ſandte Bale- 
mann nad Berlin und machte Vorfchläge, die preußi— 
ſcher Seit gänzlich unbeachtet blieben. 

Auf Befehl der Statthalterfhaft mußte nun die 
ganze fchleswig=holftein’fche Armee Hinter die Eider 
zurückgehen. 

Die Landesverſammlung, am 7. Auguſt in Schles⸗ 
wig zujummentretend, erflärte fih nun, den Drohungen 
Preußens gegenüber und der Aufforderung der deutſchen 
Gentralgewalt an die Reichstruppen, die Feindſeligkeiten 
gegen Dänemark einzuftelen, in ver Nacht zum 8. 
nach Außerft heftigen Debatten mit vierundfünfzig ge— 
gen vierundvierzig Stimmen mit dem Befehle ver Statt« 
Halterfchaft einverftanven. 

Dadurch war Schleswigs Schiefal nunmehr ent« 
ſchieden: Preußen und die Gentralgemwalt 


246 


hatten es aufgegeben. Der Lanvesverjfammlung 
blieb jegt nichts Anderes, als die traurige Nothmwen- 
digkeit, fich in das Unvermeidliche zu fügen. 

Am 12. Auguft Hatte fih im Flensburg vie 
neue Xandedverwaltung für Schleswig, beſte— 
hend aus Herrn von Tillifch als däniſchem, dem 
Grafen Bothbo Heinrich von Eulenburg als 
preußifchem und des Obriften Hodges ald englifchen 
Commiſſar, inftallirt und an die holſtein'ſche Statthal- 
terfchaft die Aufforderung erlaffen, mit ihr Hinftchtlid 
der abminiftrativen Berhältniffe der Herzogthümer in 
Unterhandlung zu treten, welchem Verlangen vie Stati= 
halterſchaft, obſchon fie die rechtliche Exiſtenz der ſchles— 
wig’ichen Landesverwaltung nicht anerkannte, dennoch 
nachkam. 

Am 28. Auguſt rückten die ſchwediſchen Truppen 
in Flensburg ein, worauf die holſtein'ſche Landesver⸗ 
fammlung fi vertagte und die Statthalterfchaft von 
Schleswig nach Kiel überfievelte. 

In ganz Schleswig wurden nun alle renitenten 
deutfchgefinnten Staatödiener durch flodvänifch gefinnte 
Beamte remplacirt. In Hufum, Iönningen, Tondern, 
Apenrade Fam es aus diefem Grunde zwifchen ven 
Deutfhen und Dänen zu blutigen Exceſſen. Nach 
vem Wegzuge ver Preußen lieh in Flensburg ver dä- 
nische Pöbel feine ungezügelte Brutalität und vichifche 
Wuth gegen die Deutfchen aus: Über zwanzig Käufer 
wurden demolirt, viele Menſchen wurden vermimbet, 
mehrere ſogar erfchlagen. 

Die ſchleswig'ſche Landesverwaltung und vor Als 
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Gem der von der deutichen Partei tödtlich gehaßte daͤ⸗ 
niſche Commiffar ». Zillifch, erließ, um Schleöwig 
mehr und mehr von Holftein loszureißen, den Befehl, 
Die Steuern von nun an nad) Flensburg, flatt wie 
bisher nach Rendsburg, abzuliefern. Am 17. Septem⸗ 
ber wurden von Tilliſch vierzehn Geſetze der Statt« 
halterfchaft und vor Allem das Staatögrundgejeg, 
widerrechtlich aufgehoben und gänzlich außer Kraft 
geſetzt. 

Aus Apenrade allein wurden vom 25. Auguſt 
1849 bis Mitte 1850 nicht weniger als zweiumdfünfs 
zig deutichgefinnte Beamte, in ganz Schleöwig über 
150 Beamte, darunter fünfunddreißig Prediger, fortge= 
jagt und an vielen Orten warb Die Schule ſowohl 
als die Kirche, in welcher veutfch gepredigt worden 
war, auf Befehl der Lanveöverwaltung geichloffen. 

Am 1. November trat zu Kiel die Landesverſamm⸗ 
Jung zufammen und ging am 9. vefjelben Monats 
gänzlich reſultatlos auseinander. 

Anfangs December ſandte die holſtein'ſche Statt⸗ 
halterſchaft drei Vertrauensmänner nach Kopenhagen, 
um dort wegen der Rechte und Wünſche der Herzog— 
thümer mit den vom Könige von Dänemark dazu er« 
nannten Bevollmächtigten in Unterhandlung zu treten. 
Sie wurben bis Ende Januar 1850 hingehalten, ohne 
irgend etwas durchgeſetzt zu haben. Dünemarf aber 
hatte dadurch Zeit gewonnen umd die am 17. Januar 
1850 in Berlin begonnenen Friedendvorjchläge mit bes 
fannter Hartnädigfeit zurückgewieſen. 

Die auf den 19. März wieder einberufene Tanz 


— 


desverſammlung erwählte einen Ausſchuß vor 
fünfzehn Mitgliedern, um ſich von ihm Bericht 
erſtatten zu laſſen über die Lage Schleswig-Holſteins, 
die in der That mehr als troſtlos war. Dieſer Aus— 
ſchuß ſprach ſich mit vierzehn Stimmen gegen die zwei— 
deutige Politik der Statthalterſchaft aus. Dieſe drohte 
mit Auflöſung der Verſammlung. Jene verlangte 
51/, Millionen Mark, die durch Kriegsſteuer und eine 
gezwungene Anleihe aufgebracht werden follte. Die Ma- 
jorität der DVerfammlung verweigerte diefe Steuer, wäh— 
rend die Minorität zu jedem Opfer bereit war, jedoch 
nur dann, wenn die Statthalterfchaft ſich ganz und 
gar von Preußen losjage und, der felbfteigenen Kraft 
des Landes vertrauend, fofort ein Heer zufammenziehe 
und ed von Neuem nad) Schleöwig vorrüden laffe, um 
die ihm dort aufgedrungene Landesverwaltung. durch 
die Gewalt der Bajonette zu vertreiben. 

Die Statthalterfchaft wieß beide Anträge, am 2, 
April, zurüd und übergab am 9. den Oberbefehl des 
Heered, nachdem General von Bonin fein Come 
mando niedergelegt hatte und nach Berlin zurüdigefehrt 
war, dem aus der preußifchen Armee ausgeſchiedenen 
General Wilhelm von Willifen. Bonin war 
ihr unbequem geworden. „Sie mußte ſich, berichtet 
Uffo Horn, von diefem, ald Schöpfer des ſchleswig— 
bolftein’fchen Heeres verdienten, aber in den Präten⸗ 
flonen über den Einfluß und die Gewalt jeiner Stel- 
lung bis zum Ertrem überfpannten Manned emanci- 
piren. Die Statthalterfchaft hatte die Wahl zwifchen 
General Klapfa, dem glüdlichen Vertheidiger Ko— 
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mornd, der damald nad Beendigung des ungarifchen 
Kampfes eine Zuflucht in England gefucht, dann dem 
General Better, einem andern Koriphäen jene Kam« 
pfes, und dem wegen feines Liberalismus, wie es da— 
mals hieß, beim Berliner Hofe in Ungnade gefallenen 
General von Willifen. 

Bei dem weitverbreiteten Rufe, den Xebterer als 
militairiſcher Schriftfteller und zulegt noch als unmit⸗ 
telbarer Beobachter eines jo glänzenden Feldzuges ge= 
noß, wie jener Radetzky's in Italien war, mo fo viel 
neue Kriegdmittel zum erften Male zu praftifcher Ans 
wendung gelangten, wendete Niemand etwas gegen 
MWillifen’s Befähigung ein. Zweifel wurden 
damald nur gegen feine Gefinnung audgejprochen: die 
Einen mißtrauten ihm, weil er für liberal galt und 
in PBofen die Nationalpartei vertreten hatte; die An— 
dern trauten überhaupt feinem Preußen ‚mehr, ihm alſo 
auch nicht. Niemand aber erhob den Vorwurf der 
Untüchtigkeit gegen ihn. — — — „Börmlidh ko— 
mifch” , fährt unjer Autor fort, „regt mich eine auf 
Williſen bezüglidhe Stelle aus dem Buche des Ge— 
nerald Haug, „des Republifanerd Schwertfahrt” an, 
welches mir eben durch die Hände geht. Das eine der 
beiden Werke (melde Haug ald Duellenftudium em— 
pfiehlt) wurde „vom größten Analytifer der Kriegsmife 
fenfchaft” im Jahre 1848 gefchrieben und führt den 
Titel: „Der italienifche Feldzug des Jahres 1848 vom 
General Willifen” Wir empfehlen (jchreibt Haug) 
den italienifchen Offizieren das Studium der beiden 
elaffifchen Werfe des genialen Denfers über die Theo— 
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vie des großen Krieges *. Radetzky hatte mit dieſem 
Leitfaden Williſen's in der Hand vom März 1848 
bis April 1849 operirt und. feine Schlachten gefchlas 
gen”. — Es ift fonderbar, daß der Leitfaden den 
Autor jelbft nicht zum Stege geführt hat und daß in 
Schleswig Ale in Unglüf umfchlug, was im der 
Lombardei fo günftigen Erfolg gehabt hatte. Es ge- 
hört wahrjcheinlic ein Ra detzky dazu, um diefe Theo— 
rien in die Praris zu übertragen, aber jelbfi wenn die 
ſchleswig⸗ holſtein ſche Armee einen ſolchen detzky) 
gehabt hätte, wäre der Erfolg zweifelhaft geweſen, 
wenn dad legte entſcheidende Wort vom General Wil— 
kifen abhing. Es war, wie die nunmehr vollftändis 
gen Arten über die Schladht bei Idſtedt unzweifelhaft 
darthun, die Haupturfache alles Unglücks in der Per— 
fönlichfeit des Generals felbft zu juchen, dem von allen 
feinen Talenten in entſcheidender Stunde feines yetreu 
blieb und der in vollfländiger Rathlofigfeit ſich und 
fein Heer aufgab, bevor jene unabweisliche Nothwen- 
digkeit eintrat, welcher fih Napoleon bei Zeipzig und 
Waterloo unterwarf.” 

Horn fhildert hierauf die Berfönlichker Wil— 
liſens. 

„Wir gingen zum General (erzählt er). Er wohnte 
im Gouvernementsgebäude auf dem Paradeplatze, ſehr 
einfach und ſehr zugänglich. ine höfliche Musketier⸗ 
Ordonnanz meldete uns bei ihm und hieß uns indeſſen 
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Dieſes Werk des Generals Williſen war ſchon im 
Jahre 1840 erſchienen. 
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m dad Empfangzimmer tretin. Ich wunderte mich 
über viefe Einfachheit, die ein vortheilhaftes Kennzeichen 
aller holſtein'ſchen Dignitarien war. Gleich darauf 
erſchien er ſelbſt. — . General von Willifen if 
mager und hochgewachfen, Hat aber nicht vie gefteifte 
Haltung der meiften preußifchen Staböoffiziere, die an 
den „verfchludten Std” in Heine's „Wintermärs 
ben“ erinnert: Ale Portraits, die ich bisher von ihm 
geſehen Hatte, waren unähnlich; er ſah in persona 
viel geiftreicher aus als in effigie. — Das Organ des 
Generals iſt weder Commando⸗ noch Repnerftimme ; es 
ift heiſer, ſchwach und ungelent. Er flodt häufig, 
felbft wenn er unbefangen und über gewöhnliche Dinge 
fpricht. Ich habe ihm fpäter auch töffentli zu ven 
von Friedrichftant rückkehrenden Bataillonen fprechen 
gehört und bin über die geringe Begabung erfchredt, 
die er zum Redner hat. Das war Alles fo lahm und 
lau, fo matt und müde, wie die Stimmung, aus wel» 
der er die Truppen eben herausreißen wollte. Bon 
Infpiration feine Spur! Den Soldaten fiel ald Ge— 
genfag unwillkührlich der löwenſtimmige Obrift von 
Zaſtrow mit feiner comddiantifchen, aber effectvollen 
Berevfamkeit und feiner verblüffennen Weife ein. — 
General Willifen ift, wie gefagt, hochgewachfen und 
ein gutgefchulter Weiter, aber auch zu Pferde machte 
er feinen imponirenden Gindrud vor der Fronte. Ich 
weiß nicht, woran es lag, aber e8 war Alles jo phi— 
liftrdö8 und unzureichend, äußer- und innerlich. Wer 
Soldat if, wird mir zugeben, daß im Lager eben fo 
siel auf die Berfönlichkeiten ankommt, ald im Salon. 
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Die Soldaten wollen auch eine „äußere Rechtfertigung 
für den Glauben an ihren Führer, und wenn er feine 
imponirende Erjcheinung ift, jo muß er wenigftend eine 
originale fein, wie der alte Friß oder Napoleon. 
Und jelbft viefe großen Kriegäfürften galten den Sol- 
daten immer nur ald Ausdruck des Genies, des leiten=- 
den Gedankens, der gewiß nicht immer ausgereicht 
hätte, wenn nicht auch der Ausdruck der That in ven 
marfigen Geftalten eines Seydlig und Ziethen, 
eine? Murat und Ney fichtbarlidy nebenher Flirrte. 
Friedrich und Napoleon mußten ihre Generale 
um ſich haben als unentbehrliche Folie; ihre Gegner, 
Laudon, Blücher und Wellington, hatten dies 
nicht nöthig, fie ſahen darnach aus, als ob fie ihre 
Gedanken auch felber ausführen Fünnten. Solche Füh— 
rer ftehen den Soldaten unmittelbar nahe und bedür— 
fen Eeined Bindegliedes. — Willifen befaß Feine 
diefer Eigenfchaften und Vortheile. Er war hinter dem 
unnahbaren Schreibtifh mit Plänen und mit Karten 
bedeckt, ein Eriegerifcher Adept, der den Sieg diftilliren 
wollte wie eine tinclura aurea. Bei Idſtedt aber ging 
der Nimbus der geheimnißvollen Kräfte verloren und 
aus dem Staube und Pulverdampfe ver Schlacht trat 
der bemunderte und gefürchtete Geift hervor als — 
ein fahrender Skolaft!” *) 


*) Diejer offenbar etwas allzulieblos gefchilderten Berfön- 
lichkeit des Generald haben wir, zur Vervollftändigung des 
ganzen Bildes, nur noch einige biographifche Notizen Hinzu- 
zufügen. Wilhelm v. Willifen, geb. 1790 zu Staßfurth 
im Magdeburg’fchen, hatte ald Iunter die Schladht bei Jena 
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mitgemadt, nad) Auflöfung des preußifchen Heeres zwei Jahre 
in Halle ftudirt und 1810 den Verſuch gemacht, ſich der mweft- 
phälifhen Militairpfliht zu entziehen, weßhalb er verhaf- 
tet wurde. Er entlam, floh nah Wien und trat in ein 
öſterreichiſches Freicorps ein, mit welchem er in Tyrol und 
Stalien foht. 1811 trat er wieder ind preußifche Heer ein 
und madte ald Hauptmann im Blüchſer'ſchen Generalftabe 
alle Feldzüge von 1813 bis 1815 mit. 1840 wurde er Obrift, 
1842 Generalftabschef des fünften Armeecorps in Poſen und 
1843 General-Major und Chef einer Brigade in Breslau. 
Ende März 1848 fah er fih zum Bevollmädtigten für das 
im Aufftande begriffene Großherzogthum Poſen ernannt und 
fiel bald darauf, wegen feiner politifhen Grundfäße, in Un- 
grade. Er ging nad Frankreich und von dort nad Italien, 
wo er Zeuge der Schladht von Novara und der Einnahme 
war. Erſt 1849 verlangte er feinen Abſchied und trat dann 
als Dberbefehlshaber in die Dienfte Schleswig-Holfteins ein. 


Siebzehntes Kapitel. 


driede zwifchen Dänemark und Preußen. — Die Statthalterfchaft fen 
det Vertiauensmänner nach Kopenhagen. — Einer von ihnen wird po: 
Kizeitich ausgewiefen. — Krieg zwifhen den Herzogthümern und Dä- 

nemärf. 


Gerade zu der Zeit, ald die Lage der deutſchen 
Herzogthümer immer peinliher und die Stellung ver 
Statthalterfchaft immer ſchwieriger ward, hatte das preu⸗ 
ßiſche Kabinet, gedrängt von den Intriguen Rußlands 
und Englands, ſich genöthigt geſehen, am 2. Juli 1850 
in feinem und des deutſchen Bundes Namen mit Dis 
nemarf einen äußerſt traurigen Frieden abzufchließen, 
nach welchem der alte vor dem Kriege beſtandene 
Status quo wieberhergeftellt und dem Könige von Dä- 
nemarf das Necht zugeftanden wurde, militairifche 
Maapregeln gegen Holftein zu ergreifen, um daſſelbe 
zur Rückkehr unter Dänemarks Scepter zu zwingen. 


Die Statthalterfchaft Hatte unterdeſſen noch ein- 
mal drei VBertrauensmänner (Heingelmann, Prebn 
und den Grafen Reventlow-Farve) nah Kopen- 
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hagen geſchickt, um den legten Verſuch zu machen, die 
Wirren zwifchen Schleöwig - Holftein und Dänemarf 
auf gütlihem Wege auszugleichen. Sie wurben Tange 
bingehalten, ohne irgend ein Zugeſtändniß zu erlangen, 
Heinzelmann und Prehn verließen, das Vergeb— 
liche ihrer Bemühungen einjehend, am 7, Juni Kopen- 
bagen; Graf Reventlow-Farve, welcher noch zu— 
rüdgeblieben war, wurde am 13. Juni polizeilich aus—⸗ 
‚gewiefen, 

Sechs Tage nad dem Friedensabſch luffe zwiſchen 
Preußen und Dänemark erließ die Statthalterfchaft eine 
Proclamation, worin fie erklärte, daß fie entfchlofjen fei, 
jedem feindlichen Eindringen der Dänen Gegenwehr zu 
leiften.. Das fchleswigsholftein’fche Heer, in vier Bri- 
gaden unter Baudiffin, Aberfron, von der 
Horft und Garrel eingetheilt, zählte noch immer 
gegen 30,000 Mann mit zweiundfiehzig Gefchügen ; 
dad Lanpheer der Dänen war gegen 40,000 Mann 
ftarf und Hatte hundert Kanonen, 

Am 15. Juli langte Willifen von Rendsburg 
in Schleswig an und an bemfelben Tage rüdte die 
Avantgarde nad) Idſtedt vor, 

Die Dinen, die unter dem Oberbefehle des Gene— 
rals v. Krogh*) von Jütland aus eingerüdt waren, 
befegten Flensburg und ganz Angeln bis zur Schlei. 


*) Gerhard Ehriftian v. Krogb, geb. auf dem 
Gute Yastrup am 10. Rovember 1785, war 1790 als Fähn- 
drich eingetreten und am 8. November 1847 bis zum Gene 
ral-Major emporgerüdt. Nad der Schlacht bei Idftedt wurde 
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Am 19. Juli begannen zwifchen beiden Beeren 
die erften Scharmügel; fünf Tage fpäter entfpann fich 
die Schlacht bei Idſtedt, die erft am 25. Juli Mittags 
1 Uhr zu Gunften der Dänen entfchieven war. Die 
Dänen Hatten 3800,*) die Schleswig-Holſteiner nur 
2800 Mann verloren und Lebtere waren noch fo 
fampffähig, daß file eine neue Schlacht erwarteten. 
Williſen aber, der unbegreiflicher Weife allen Muth 
verloren hatte, erließ den für Alle gänzlich unerwarte— 
ten Befehl, alle Pofitionen aufzugeben und ſich nad 
Rendsburg zurüdzuziehen. Die Dünen befegten Schled« 
wig und verjagten alle deutichen Beamten, die mit 
ihren Frauen und Kindern nach Holftein flohen. 


Die Tänen, die nach Willifen’s Rückzuge freies 
Spiel hatten, bejegten nun auch Huſum, Frederikſtadt 
und Tönningen. 


er General-Lieutenant und erhielt am 25. Auguft 1850 das 
Großkreuz des Danebrogs. 


) Zu den däniſchen Offizieren, die in der Schlacht bei 
Idſtedt gefallen waren, gehörte der General Schleppe- 
grell, ein Norweger von Geburt, und der kaum dreißigjäb- 
rige Obrift Läſſöe, der vor Ausbruch des Krieges von 1848 
einer der jüngften Eapitaine geweſen, bald aber zum Chef 
des Generalftabes des Generald Hedemann emporgerüdt 
und als folder die Geele des Hauptquartierd gewefen mar. 
— An Stelle des getödteten Generald Schleppegrell trat 
der rtilleriegeneral Ehriftian Julius de Meza, der 
jeitdem die zweite Divifion der dänifchen Armee befehligte 
und fi ald einer der tapferften Helden bewies, De Meza 
ift jüdischer Abkunft. 


257 


Willifen fland mährend diefer Zeit müßig bei 
Rendsburg. Erft am 12. September führte er das 
ſchleswig⸗ holſtein ſche Heer gegen den linken Flügel ver 
Dänen an der Schlei, die ſich bei Kochendorf feft 
verfchanzt hatten. Diefe Schanze wurde erftürmt und 
der Mebergang nah Miffunve erobert. — An vemfel- 
ben Tage ward auch Edernförde eingenommen und bie 
dänische Beſatzung gendthigt, ih auf ihre Schiffe zu— 
rüdzuziehen. 

Aber mitten im Siege ward — Niemand begriff 
warum? — vom General Willifen der Befehl sum 
Rüdzuge erteilt. 

Bald darauf landeten die Dänen und nahmen die 
Brücde bei: Miſſunde. 

Set wurde von Willifen ein , Angriff auf Fre⸗ 
deriföftadt befchloffen. Am 28, September begann vie 
Beihießung, die bis zum 4. October faft ununterbro= 
hen fortgefegt ward. Um Abende des legtgenannten 
Tages follte vie Stadt, die ſchon halb in Trümmer 
lag, mit Sturm genommen werden, Aber auch hier 
war Willifen nicht glüdlicher als bei Idſtedt. Die 
Stürmenden wurden mit einem Berlufte von 300 Mann 
zurüdgefchlagen; Died war die legte Waffenthat Wil- 
lifen’ 

Die Monate October und November verliefen 
ziemlich ruhig. Während diefer Zeit hatten fi Preußen 
und Defterreich zu einer Intervention in Holſtein geeinigt, 
Kraft der zu Olmütz abgefchloffenen Punctation vom 
29. November war von den beiden Kabineten der ge= 
meinfume Beſchluß gefaßt worden, Commiſſare nad 

D ettinger, der vänifche Hof. VIII. 17 
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Holftein zu fenden, um von ber Statthalterfchaft vor 
Allem vie Einftelung aller Veinpfeligkeiten und vie 
Zurüdführung des ſchleswig-holſtein'ſchen Heeres hin⸗ 
ter die Eiver zu verlangen. Preußen fandte zu dieſem 
Behufe den General von Thümen, Oeſterreich den 
Grafen Mensporff-Pouilly nad Holſtein. 


Acht Tage fpäter (am 7. December) verlangte und 
erhielt General von Willifen feinen Abſchied. Die 
Statthalterfchaft übertrug den Oberbefehl des Heeres 
dem Generale von der Horft.*) 

Gleih darauf wurden im Schloffe zu Kiel die 
Verhandlungen zwifchen der preußifch = Öfterreichifchen 
Commiſſion und der Statthalterfchaft eröffnet. Außer 
den beiden fihon früher erwähnten Forderungen ver 
Iangten vie beiden 'Kommifjäre auch Reducirung der 
Armee auf ein Dritttheil der bisherigen Stärfe und — 
Auflöfung der am 25. November neuerdings zufammens 
getretenen Landesverſammlung. Sie gewährten der Statt« 
halterfchaft eine fünftägige Brift bis zum 11. Januar, 


*) Auch Freiherr von der Horft hatte, wie fein Bor. 
gänger Willifen, früher in der preußifhen Armee gedient 
und im Jahre 1812 den Feldzug gegen Rußland mitgemadt. 
Früher Major des 15. Infanterie. Regiments zu Bielefeld, 
war er 1845 Comman deur des in Poſen gamifonirenden 19. 
Infanterie-Regiments geworden und hatte zwei Jahre fpäter 
— wir wiffen nicht weßhalb — feinen Abſchied erhalten. Im 
Frühjahre 1850 war er, gleichzeitig mit Willifen, ald Ge 
neral-Major, Chef einer Brigade und Infpectenr des Jäger 
corps ins fhleswig-holftein’jche Heer eingetreten und hatte ſich 
hier fehr raf den Ruhm eines tapfern Haudegens erworben. 
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um fich bis zu diefem Tage zu entſcheiden. Für den 
Weigerungsfal drohten fie mit dem inmarfche eines 
Öfterreichifch » preußifchen Executionsheeres von 50,000 
Mann. 

Die beiden Statthalter waren entgegengefegter 
Meinung: Graf Reventlow ſprach fih aus Grüne 
den eiferner Nothwendigkeit für Unterwerfung, Befe= 
ler aber gegen Annahme diefer Vorderungen und für 
Fortführung des Krieges aus. Beide überließen vie 
Entſcheidung dem Befchluffe ver Landesverfammlung, 

Diefe erwählte fofort einen vorberathenden Aus⸗ 
Ihuß, worauf am 10, Januar 1851 Abende — we⸗ 
nige Stunden vor Ablauf der gegebenen Friſt, die ent« 
ſcheidende Sigung eröffnet ward. 

Der heipblütige Kampf der Debatten währte vie 
ganze Nacht hindurch bis zum Morgen des 11, Ja— 
nuard. Endlich ward ver Majoritätd-Antrag auf Un— 
terwerfung, bei namentlicher Abftimmung, mit ſieben⸗ 
undvierzig gegen achtundzwanzig Stimmen angenommen. 

Mit dieſer Abftimmung hatte die ſchleswig⸗ hol⸗ 
ſtein ſche Erhebung, die ſo ſublim begonnen, ihr trau— 
riges Ende erreicht. 

Rückzug und Reduction der Armee wurden unge= 
ſäumt in Volzug gefebt; von der Horft legte das 
Commando nieder. 

Um 17. Januar vertagte fich die Landesverſamm⸗ 
lung. An demſelben Tage überſchritten die öſterrei⸗ 
chiſchen Truppen unter dem Oberbefehle des Feldmar— 
ſchalllieutenants Ignaz von Legeditſch die Elbe 
und betraten am 7. Februar den holſtein'ſchen Boden. 

17° 
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Schon ſechs Tage zuvor — am 1. Februar — 
hatte die Statthalterfchaft ihr Amt niedergelegt. 

Am 8. Februar wurde die Feſtung Rendsburg, 
nad Abzug der Schleswig Holfteiner, von Deflerreis 
ern und Preußen befegt. *) 

An vemfelben Tage wurde die Feſtung Frederiks— 
fadt und Tags darauf das Kronenwerf den Dänen 
eingeräumt, 

Am 2. Februar hatten die Sommiffare im Namen 
ded Königd von Dänemarf und des deutſchen Bundes 
die Einſetzung einer oberften Eivilbehörde für das Her- 
zogihum Holſtein proclamirt. Un der Spige dieſer 
Behörde ftand Baron Blome; das Innere erhielt 
von Heinge; bie Juſtiz wurde von Malmros, das 
Finanzweien von Prehn und ber Eultus von Hein— 
zelmann geleitet. 

Gleichzeitig ward das Staatögrundgefeg vom 15. 
September 1840 außer Kraft gefegt und die Landes 
verfammlung aufgelöſ't. So flanden die Dinge in 
Holftein. | 

Im Herzogthume Scledwig, das ſich nun wieder 
ganz in der Gewalt der Dänen befand, wurde die oberfte 
Gewalt von dem wohl mit Recht allgemein gehaßten 


*) Der jo lange und hartnäckig geführte Streit, ob 
Rendsburg zu Holftein oder zu Schleswig gehöre, murde 
thatſächlich dadurch entjhieden, daß am 20. Februar 1852 die 
deutſchen Bundestruppen abzogen, worauf die Dänen am 15. 
September 1852 mit, der Schleifung, der Feftungswerte be- 
gannen. 
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Regierungscommiffar von Tilliſch geführt, der vie 
Zollgrenze für Schleöwig und Dänemark an die Eider 
verlegte und den Eintritt in Schleswig ohne vorher 
eingeholte Erlaubniß von ihm — Haft und Ausmwei- 
fung bedrohte, 


So mar denn nach zweifährigem, gänzlich refül- 
tatlojen Kriege in beiden Herzogthümern der Status quo 
von 1847 mit Hilfe Defterreichd und Preußens für 
Dänemark glüdlich wiederhergeſtellt. — — — — 


——. — — — — — — — — — — 


Am 15. Mai 1851 trat in Flensburg die von 
der dänifthen Regierung einberufene Verfammlung ven 
Notaheln aus Scleswig-Holftein und aus Dänemark 
zufammen, um eine Reviflon der Verfaffung in Be— 
rathung zu ziehen. Sie tagte bis zum 16. Juni, ohne 
irgend ein Refultat zu erreichen, da die Holfteiner ſchon 
von vornherein gegen jede Lostrennung Schleswigs von 
Holftein energifchen Proteft eingelegt hatten. 


Am 13. Juli trat in Folge eines in Kopenhagen 
ftattgehabten Miniftermechjels at die Stelle des zum 
Minifter des Innern berufenen Regierungscommiffars 
von Tillifch ein perfönlicher Freund des König, 
Karl Emil von Bardenfleth, ald Minifter für 
Schleöwig ein, eine Stellung, die er bis zum Januar 
1852 behauptete. 


Nach Wiederauflöſung des bis dahin beſtandenen 
Miniſteriums wurde der früher mit Gewalt aus Itze— 
hoe hinausgejagte Graf Karl Moltcke als Chef 
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für Schleswig und Heinrih Graf Reventlow— 
Criminil als Chef für Holftein ernannt. 
Am 20. Februar 1852 wurde Rendsburg, nad) Ab- 
zug der Preußen, dem dänifchen Gommifjare übergeben. 
An demfelben Tage traten die Öfterreichifehen Trup— 
pen ihren Rückmarſch nach Deutfchland an. 


Ein Längft verheißenes Amneftic- Patent für Schles- 
wig=Holflein begnadigte achtzehn Schleöwiger; fünf- 
zehn andere und fechd Holſteiner — darunter die 
Herzoge von Auguftenburg, Befeler, Revents 
lows Preeg, Olshauſen, Brande, Schlei— 
den, von Harbou, die Prediger Nielfen um 
Xorenzen, die Advokaten Claufen und Gülid 
— blieben von diefer armfeligen, übertrieben engber: 
zigen Amneftie ausgefchloffen. 


Und damit ſchloß — zur ewigen Schmach Deutſch⸗ 
lands — jeneö unfelige „Trauerfpiel an der Oftjee”, 
dad den Deutfchen und den Dünen zahllofe Menfchen- 
opfer gefofter hat. Niemand weiß genau zu jagen, 
wieviel die Erftern in dieſem erbärmlicyen Kriege ein- 
gebüßt. Der Verluft der Tünen ift offiziell befannt. 
Nah der Ausfage des Finanzminifterd® von Spon- 
ned, ver vom dänifchen Reichdtage im Jahre 1850 
eine Zufchußbemiligung von ſechs Millionen Reiches 
banfthalern verlangt hatte, waren die Opfer, welche 
Dänemark diefem Kriege gebracht, jo ungeheuer groß 
geweſen, daß fle bis October 1850 dem armen, ſchwer 
gedrüdten Volke vierzig Millionen Ihaler und außer 
dem mehr als fechözigtaufend Menfchenleben gefoftet 
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Haben. Aber Deutſchland Hat dabei noch hundert⸗ 
mal mehr ald Dänemarf verloren. Es hat einen Theil 
feiner Ehre dabei eingebüßt. Und es bleibt einer ſpä— 
tern Zeitüberlaffen, viefe ſchmachvolle Scharte, Dänes 
marf gegenüber, einmal wieder gründlich) auszumegen. 


x 


Achtzehntes Kapitel. 


Der Londoner Vertrag vom 8. Mai 1852. — Das neue Thronfolgege- 
fe vom 31. Juli 1853. — Beleuchtung defjelben. 


Nachdem dad arme, vom deutſchen Bunde perfid 
in Stich gelaffene SchleöwigeHolftein trog all feiner 
Anftrengungen völlig befiegt und unterjocht war, ge= 
langte auch die Erbfolgefrage, welche Chriftian VII. 
in feinem „Offenen Briefe‘ vom 8. Juli 1846 aufs 
Zapet gebracht hatte, endlich zur Entſcheidung. 

Laut dem zu London abgefchloffenen Vertrage vom 
8. Mai 1852 hatten England, Frankreich, Defterreich, 
Preußen, Rußland und Schweden fih, Dänemark ge— 
genüber, verpflichtet, nach dem Ableben des Einverlofen 
Erbpringen Friedrich Ferdinand, mit dem die 
jegt regierende Manneßlinie erlifcht, den Prinzen Chri— 
ffian von Schleswig=-Holftein-Sonderburg- 
Glücksburg*) und feine männlichen Nachkommen 


*) Prinz Ehriftian, Sohn des Herzogs Karl, geb. 
zu Schleswig am 8. April 1818, ift jebt General-Lieutenant 
und Mitglied des Geheimen Staatsrathe. 
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aus feiner Ehe mit der Prinzeffin Louiſe von Hefjen- 
Kaſſel *) als Thronerben für Dünemarf und die 
drei deutichen Herzogthümer, Schleswig, Holftein und 
Zauenburg anzuerkennen, 

Nachdem am 24. Juni 1853 der Dänifche Reichs— 
tag (die Stände der drei Herzogthbümer wa— 
zen um ihre Meinung darüber gar nicht be» 
fragt worden!!!) feine einfeitige Zuflimmung em 
theilt hatte, warb das neue Thronfolgegefeg am 31. 
Juli 1853 öffentlid) befannt gemacht und im Eingange 
erwähnt, daß die dem Throne am nächſten fiehenden 
Berwandten mit großmüthiger Bereitwilligfeit auf ihr 
Erbrecht verzichtet hätten, (mas, näher bei Lichte bes 
trachtet, eine große Unwahrheit ift). 

In Bezug auf dieſes neue, mit vollem Rechte viel- 
feitig angegriffene Erbfolgegefes fagt ein Ungenannter 
im dreiundzwanzigſten Hefte des Jahrbuchs „ Unfere 
Zeit“: 

„Die neue Succeſſionsordnung war dem Reichs— 
tage des Königreichd Dänemark vorgelegt; es ift, wie 
im Eingange ded neuen Erbfolgefeged ausdrücklich vor- 
gehoben wird, von dem Reichstage die Zuftimmung 
zu demſelben ertheilt worden. Die Stände ber drei 
Herzogthümer find nicht befragt worden, Das Erb- 
folgegejeg fol aber ein Grundgejeg für die geſammte 


*) Brinzeffin Louiſe Wilhelmine Friederike, 
Tochter des Landgrafen Wilhelm von Heffen-Kaffel, geb. 
am 7. September 1817, ift jeit dem 26. Mai 1842 Gemah- 
lin des Prinzen Chriftian. 
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Monarchie, einen Beftandtheil der Gefammtöverfaffung 
bilden. Dann aber hätten aud vie Vertreter 
der Herzogthümer befragt werden müffen, 
fonft fann für diefe Bas Erbfolgegefeg, als 
eine neue Anordnung, feine Giltigfeit ha— 
ben. Denn fo wenig ald der Landesherr dem Lande 
und Boll: gegenüber einfeitig vie beſtehende Succeſ— 
flondordnung mit rechtlicher Giltigkeit aufheben oder 
abändern kann, eben jo wenig wird man behaupten 
wollen, daß der Reichätag des Königreichd Dänemark 
über das Erbfolgeredht in ven Herzogthümern babe ver- 
fügen, für die Herzogthümer die Zuftimmung babe er- 
theilen fönnen.“ 

Daß bier etwas faul ift, begreift wohl Seder. 

„Durch die im Eingange des Erbfolgegeſetzes ent— 
baltene Angabe, daß die vem Throne am nächiten fie 
benden föniglichen Verwandten auf die Erbrechte Ver— 
zicht geleiftet hätten, wird anerfannt — was übrigens 
auch nach allgemeinen flaatsrechtlichen Grundſätzen kei— 
nem Zweifel unterliegen fann, daß die neue Erbfolge— 
ordnung nur in ſofern Giltigfeit haben könne, ald von 
allen nach der bieherigen Ordnung berechtigten Linien 
auf ihre Erbfolgerechte Verzicht geleiftet morden. Als 
lerdings lehrt die Gefchichte, daß auch auf dem Wege 
der Nevolutionen und Groberungen Erbfolgeordnuns 
gen vernichtet worden find, aber in dem vorliegenden 
Falle folte die Aenderung auf frievlichem und recht« 
lihem Wege erfolgen. — Was zunächſt die Erbfolge 
in Dänemark betrifft, fo gehört Prinz Chriflian 
allerding3 zu den erbberechtigten Cognaten des Königs 


267 


hauſes, weil feine Mutter eine Enkelin Friedrich's V. 
it; allein es ift noch eine Anzahl weiblicher Linien 
vorhanden, welche nady dem Königsgefege der Erbfolge 
näher flehen: ed find einige dreißig Prinzen und Prin- 
zeilinnen zur IThronfolge mehr berechtigt, ald Prinz 
Chriftian. Bon diefen näher berechtigten Perfonen 
haben mehrere, haben namentlich durdy einen am 17. 
Juli 1851 in Kopenhagen unterzeichneten Bamilien- 
act die Lanpgrafin Louiſe Charlotte von Heſſen, 
ihr Sohn Prinz Friedrich von Heſſen, ihre Töchter, 
Marie, vermählte Prinzeffin von Deffau, und Au— 
gufte, verzichtet, aber die größere Anzahl ver vor dem 
Bringen Chriftian berechtigten Prinzen und Prinzefr 
finnen Hat, joviel bis jegt befannt geworben ift, nicht 
Berzicht geleiftet. Daß die Nächfifiehenden verzichtet 
baben, reicht nicht aus, denn nach allgemeinen Grund» 
fügen des Fürftenrechtd, mie namentlich des dänifchen 
Königsgeſetzes, ift eine Mebertragung des Erbfolgerechts 
an ÜEntferntere mit Uebergehung näher Berechtigter 
nicht möglih. — Was aber die Erbfolge in Schleds 
wigsHolftein betrifft, jo beftehen außer ver Föniglichen 
Linie dort noch fünf Agnatenlinien: die beiden fonder« 
burgifchen Linien und die drei entferntern gottorp’fchen 
Zinien; die rufftiche, die ſchwediſche (Wafa) und die 
olvdenburgifhe. Won den beiden fonderburgifchen Li— 
nien, der auguftenburgifchen und der glüdsburgifchen, 
iſt Die erſte die nähere. Der Nächſtberechtigte in 
der auguſtenburgiſchen Linie, der Herzog Chriſtian 
Auguſt von Auguftenburg, welcher ſchon im 
Jahre 1846 gegen den „Offenen Brief“ Chri— 
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ftian's VIU. Verwahrung eingelegt Hatte und durch 
feine Anerbietungen zu bewegen war, von feinen Rech— 
ten etwas zu vergeben, hatte fich durch das in feiner 
Berfon vorhandene Erbrecht vergeftalt den Haß der das 
nifhen Machthaber zugezogen, daß, wie durch ges 
rihtliche Unterfuhung feftgeftellt if, im 
September 1848 von hoher Stätte zu Lebenönade 
ftellungen gegen ihn aufgefordert wurde.“) Seine 
bedeutenden Landgüter in dem Herzogthum Schleswig 
nebft jeinem gefammten Mobilar-Bermögen wurden von 
der dänischen Regierung unter Bejchlag genommen, ihm 
alle feine Einfünfte entzogen, und nah Abſchluß Des 
Londoner Tractats (vom 8. Mai 1852) mwurbe er mit 
Gonfiscation feiner fjümmtlichen Habe bedroht, wenn er 
fi) nicht dazu verftehen würde, feine Landgüter gegen 
eine Abfindungsfumme der vdänifchen Regierung zu 
übertragen und zugleich zu verfprechen, **) daß er ber 
neuen Ordnung der Erbfolge nicht entgegentreten wolle. 
— Die widrigenfalld zu verfügende Eonfiscation wurde 
von England, inöbefondere aber vom Kuifer Nikolaus 
von Rußland, gebilligt; die veutiche Diplomatie that 
nichts, dem angedrohten Unrecht zu wehren. Der Sub: 
fiftengmittel für ſich und die Seinigen beraubt umd 
auf dringendes Zurevden des preußifchen Kabinets, fügte 


*) Bergl. Droyfen und Sammer „die Herzogthümer 
Schleswig-Holftein und das Königreih Dänemark“, (Ham- 
burg 1850) Seite 367. 

») Ein durch Gewalt abgezwungenes Berfprechen hat 
aber feine rechtliche Giltigkeit! 
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fih der Herzog in die ihm geftellte Beringung. Im 
der vie Uebertragung der Zandgüter betreffenden Acte 
vom 30. December 1852 heißt ed: „Uebrigens ver- 
pflihten wir ung hierdurch, nicht allein dazu, für ums 
fere Perſon und unſere Bumilie indkünftig unfern 
Aufenthalt außerhalb Ihrer Königlichen Majeftät Neiche 
und Lande zu nehmen, jondern geloben und verfprechen 
außerdem für und und unjere Familie bei fürftlichen 
Worten und: Ehren, nichts, wodurch vie Ruhe in Ih— 
rer Königlichen Majeftät Reichen und Landen geftört 
und gefährdet werden könne, vorzunehmen, ingleichen 
den von Ihrer Königlichen Majeftät in Bezug auf die 
Ordnung der Erbfolge für alle unter Allerhöchftvero 
Scepter gegenwärtig vereinten Lande oder die Organi= 
fation Allerhöchſtihrer Monarchie gefaßten oder fünf 
tighin: zu fafhenden Beichlüffen im Feiner Weiſe entge- 
genzutreten.‘*) 

„Sb und wieweit in dieſer Erklärung ein Verzicht 
gefunden werden könne, mag vahingeftellt bleiben; 
aber jevdenfald Haben vie übrigen Mitglieder ver 
auguftenburger Linie, nämlich die beiden Söhne des 
Herzogs, welche zur Zeit jener obigen Erflärung fchon 
majorenn waren, ſowie auch Prinz Friedrich, ver 





*) So handelte ein Mann, dem das Mefler an die Kehle 
geſetzt und dem fein anderer Ausweg übrig geblieben war. 
Herzog Chriftian Auguft von Schleswig-Holftein- 
Auguftenburg erhielt für dieje erzmungene Abtretung von 
Seiten Dänemarks eine Abftandsfumme von 350,000 Thalern 
in baarem Gelde und außerdem drei Millionen Thaler in 
dänifhen Obligationen. 
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Bruder des Herzogs, nebft feinem Sohne, gleichwie 
Prinz Waldemar, ver Vetter des Herzogs, nicht 
Verzicht geleiftet; vielmehr hat Prinz Friedrich 
in England dagegen Verwahrung eingelegt.“ 

„Bei dem Mangel einer genügenden Rechtögrunds 
lage — fo fihließt diefer längere Aufjag — ift die neue 
Succeſſtonsordnung durch den Londoner Iraftat noch 
immer nicht gefihert. Dies geht ſchon daraus 
hervor, daß noch nach Abſchluß dieſes Vertrages fo 
viele Mühe aufgewendet worven ift, jene Erklärung des 
Herzogs von Auguftenburg zuerlangen.*) Außer 
dem haben die mitcontrahirenden Mächte die neue Suc- 
ceffionsorbnung zwar anerfannt, aber nicht ga= 
rantirt, fi vielmehr jedes Ausdrucks enthalten, ver 
als "eine Garantie aufgefaßt werben könnte. Wenn 
dereinft andere Mitglieder des Oldenburgiſchen Hauſes 
fih als näher berechtigt ausweiſen; wenn fich zeigt, 
daß es an ven vorausgeſetzten allfeitigen Verzichtlei⸗ 
ſtungen fehlt, dann iſt für die Thronfolge des ſoge— 
nannten „Protokollprinzen Chriſtian“ Feine Garan— 
tie gegeben.“ | 


- *) Eine der heftigften Gegnerinnen des Herzogs bon 
Auguftenburg ift die dem Leſer jattfam befannte Gräfin 
Danner. 


Neunzehntes Kapitel. 


Das Örundgefeg vom 5. Juni 849 und das Verfaffungsgefeg vom 
2% Dctober 1855. 


Schon am 24. Detober 1848 hatte der König 
dem Neichötage ein Neichögrundgefeg für Dünemarf 
und Schleswig vorgelegt, der Reichstag hatte daffelbe 
am 25. Mai 1849 angenommen und die Publication 
diefed Gejeged war am 5. Juni 1849 erfolgt. Es 
lautet wie folgt: 

I. 

$. 1. Die Regierungsform ift eingefchränft mo« 
narhifh. Das Königthum ift erblich. 

$. 2. Die gefeggebende Gewalt flieht dem Könige 
im Bereine mit dem Neichötage zu. Die ausübende 
Gewalt befigt der König, die richterliche Gewalt ſteht 
den Gerichtöhöfen zu. 
8. 3. Die evangelifchelutherifche Kirche ift die däs 
nifche Volköfirche und genießt als folche Unterfügung 
vom Stante. 
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II. 

F. 4. Die durch das Königs-Geſetz feftgeftellte Erb» 
folge ift auch fernerhin geltend. Sie fann nur nad 
einem Borfchlage des Königd und mit Einwilligung 
des vereinigten Neichdtagd abgeändert werden, mozu 
drei Viertel der abgegebenen Stimmen erforverlidh 
find. *) 

$. 5. Der König fann nicht ohne Einwilligung 
des Reichdtages Regent in andern Zändern fein, als in 
demen, die zu der dänifchen Monarchie gehören. 

$. 6. Der König muß fidy zu der evangeliſch-lu— 
therifchen Kirche bekennen. 

$. 7. Der König iſt mündig, wenn er fein acht— 
zehntes Jahr erreicht hat. 

$. 8. Bevor der König die Regierung antritt, 
legt er dem vereinigten Reichstage folgenden Eid ab: 
„Sch gelobe und ſchwöre, das Grundgefeh des däni— 
ſchen Reiches zu halten, fo wahr mir Gott helfe und 
fein beiliges Wort.” Iſt der Reichdtag beim Thron 
wechfel nicht verfammelt, wird der Eid fchriftlich beim 
Staatörathe niedergelegt und fpäter auf dem vereinigs 
fen Reichstage mündlich wiederholt, 

$. 9. Dafern der König entweder auf Grund 
feiner Abweſenheit oder Krankheit es für gut erachtet, 
vaß ein Meichöveriwefer ernannt wird, beruft er ven 
Reichstag und legt demſelben einen darauf bezüglichen 
Gefegentwurf vor. j 


*) Diefer Paragraph ift durch das neue Thronfolgege- 
fe vom 31. Juli 1853 aufgehoben worden. 
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$. 10. Gerath der König außer Stande zu regie= 
ten, dann ruft der Staatörath den Reichdtag zufam- 
men; wenn dann der vereinigte Reichdtag mit drei 
Bierteln der abgegebenen Stimmen die Nothwendigkeit 
anerfennt, ernennt er*) einen Reichöverwefer und ord= 
net, wenn nothwendig, eine Bormundfchaft an. 

$. 11. Iſt Anlaß vorhanden zu befürchten, daß ver 
hronfolger bei dem Tode ded Königs unmündig oder 
aus andern Gründen außer Stande jein wird, felbft zu 
tegieren, dann wird durch das Geſetz ein Reichövermes 
fer beftimmt und eine VBormunpfchaft von dem Kö— 
nige angeordnet. Der Heichöverwefer kann an ber 
Vormundschaft feinen Theil Haben. 

$. 12, Der Reichöverwefer legt den für den König 
vorgejchriebenen Eid ab und übt, jo lange die Reichs— 
verwejerfchaft dauert, im Namen ded Königs alle der 
jen Gerechtfame aus; doch kann er feine Veränderung 
in der Erbfolge vorjchlagen. 

$. 13. Iſt der König todt, dann tritt der zulegt 
gewählte Reichstag ohne Zufummenberufung vierzehn 
Zage nach dem Tode des Königs zufammen. 

$. 14, Iſt fein Thronfolger vorhanden, oder kann 
der Ihronfolger oder der Reichöverwefer nicht fofort Die 
Regierung antreten, dann wird fie vom Staatsrathe 
geführt, bis die nothwendige Beſtimmung vom Keichs- 
tage getroffen worden ift. 

$. 15. Iſt der Thronfolger oder der Reichsverweſer 
abweſend, dann beftimmt der vereinigte Reichstag, bi 
—— —— 

*) Mer? Der König oder der Reichstag. 

Dettinger, ber vänifche Hof. VII. 18 
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zu weldher Beit er .zurüczufehren hat. Iſt der Thron 
folger unmünbig oder aud andern Gründen regierungßs 
unfähig , bevor der Reichsverweſer und die VBormund« 
fchaft beftimmt find, dann ernennt der vereinigte Reicht 
tag den Reichsverweſer und beftelt die Vormundſchaft. 
Iſt kein. Thronfolger da, dann wählt ver vereinigte 
Reichstag einen König und ſtellt die fernere Erb— 
folge feſt. | 

$. 16. Die Eivillifte des Königs wird für feine 
Regierungszeit durch ein Geſetz beftimmt; durch dafjelbe 
wird auch feftgeftellt, welche Schlöffer und andere Be 
fisthümer des Staat? zur Givillifte gehören jollen. 
Die Eivillifte darf nicht mit Schulden behaftet werden. 

F. 17. Für Mitgliever des Föniglichen Haufes kön— 
nen Apanagen durch ein Gejeg beftimmt werden. — 
Apanagen dürfen ohne Bewilligung des Reichstages 
nicht aufer Landes verzehrt werben. 


III. 


F. 18. Der König iſt unverantwortlich. Seine 
Perſon iſt heilig und unantaſtbar (ukraenkelig). Die 
Miniſter ſind verantwortlich für die Führung der Re— 
gierung. | 

F. 19. Der König ernennt und verabjchiedet feine 
Minifter. Des Königs Unterfchrift unter die, die Ge— 
feßgebung und Regierung betreffenden Beſchlüſſe giebt 
denfelben Giltigfeit, wenn fie von der Unterjchrift eines 
Minifterd begleitet if. Der Minifter, welcher unter 
ſchrieben hat, ift für den Beſchluß verantwortlich, 

$. 20. Die Minifter Fönnen ihrer Amtsführung 
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thing klagt an, dad Neichägericht fällt das Urtheil. 

$. 21, Die Minifter, vereint, bilden den Staats— 
rath. Der Vorfig wird von dem geführt, der vom 
Könige zum Premier- Minifter ernannt worden if. — 
Ale Gefegvorfchläge und wichtigern Beranftaltungen 
der Regierung werden dem Staatsrathe vorgelegt. — 
Die Ordnung deffelben, fo wie die Verantwortlichkeit 
der Minifter, wird durch ein Geſetz geregelt. 

$. 22. Der König befegt alle Aemter in demſelben 
Umfange wie bisher; Veränderungen hierin können nur 
durch ein Geſetz gefihehen. Keiner Fann zum Beam— 
ten beftellt werben, der nicht das Cingebornen- Recht be= 
figt. — Der König fann die von ihm angeftellten Be— 
amten verabfchieden. Ihre PBenfion wird in Ueberein- 
flimmung mit dem Penfiondgefeg beftimmt werden, — 
Der König kann Beamte ohne ihre Einwilligung ver— 
fegen, doch fo, daß file dadurch in ihrem Ginfommen 
nicht gefchmälert werden, und daß ihnen vie Wahl ges 
lafjen wird zwifchen Verfegung oder Abfchied mit Ben- 
fion nach den allgemeinen Regeln, 

$. 23. Der König befitt die höchfte Gewalt über 
die Land = und Seemacht. Er erklärt Krieg, fchliept 
Brieden, ſchließt Bündniffe und Handeldtractate ab und 
bebt fie auf; doch Fann er dabei nicht ohne Einwilli— 
gung des Reichstages einen Theil des Landes ent- 
äußern, Über irgend eine Staatdeinnahme verfügen over 
dem Sande irgend eine laftende Verpflichtung auf- 
bürden. 

$. 24, Der König beruft jedes Jahr einen orvent- 

18* 
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Jihen Reichstag. Ohne Einwilligung ded Königs darf 
er nicht länger ald zwei Monate zufammenbleiben. — 
Veränderungen in dieſen Beflimmungen können nur 
durch das Geſetz geſchehen. 

$. 25. Der König fann den Reichstag zu außer 
ordentlichen Zufammenfünften einberufen, deren Dauer 
von feiner Beftimmung abhängt. 

$. 26. Der König kann die Situngen des Reichs— 
tages auf bejtimmte Zeit vertagen, doch ohne Einmwil- 
ligung des Neichötaged auf nicht länger ald zwei Mor 
nate und nicht öfter wie einmal im Jahre bis zu feiner 
nächſten ordentlichen Zuſammenkunft. 

8. 27. Der König kann entweder den ganzen Reichstag 
oder eine ſeiner Abtheilungen auflöſen; wird nur eines 
der Things aufgelöſ't, dann ſollen die Sitzungen des 
andern vertagt werden, bis der ganze Reichstag wieder 
verſammelt werden kann. Dies ſoll innerhalb zweier 
Monate nach der Auflöſung geſchehen. 

$. 28, Der König iſt berechtigt, dem Reichstage 
Geſetzvorſchläge und andere Beichlüffe vorzulegen. 

$. 29. Die Zuftimmung des Königs ift erforber 
lich, um einem Reichätagsbefchluffe Geſetzeskraft zu ver 
leiden. Der König befiehlt die Bekanntmachung des 
Geſetzes und trägt Sorge für deſſen Vollſtreckung. 

$. 30, : In befonverd dringenden Füllen kann ver 
König, wenn der Reichstag nicht verfammelt ift, pro 
viforifche Gefege erlaffen, die jedoch nicht gegen das 
Grundgefeß ftreiten dürfen und ſtets dem folgenven 
Reichstage vorgelegt werden müſſen. 

$. 31, Der König kann begnavigen und Amneſtie 
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ertheilen; die Minifter kann er binfichtlich der ihnen 
vom Reichsgerichte zuerfannten Strafen nur mit Ein« 
willigung des Volksthings begnadigen. 

$. 32. Der König ertheilt, theild unmittelbar, theilg 
durch die betreffenden Regierungsbehörden, ſolche Be— 
willigungen und Ausnahmen von den jett geltenden 
Gefegen, die nach den bisher geltenden Regeln üblich 
gemefen find. 

$. 33. Der König bat dad Münzrecht nach den 
Beftimmungen des Geſetzes. 


IV. 


$. 34. Der Reichstag beſteht aus dem Volksthing 
und dem Landesthing. 

$. 35. Das Wahlrecht zum Volksthing hat jener 
unbefcholtene Mann, ver das Eingebornen-Recht befigt, 
wenn er fein dreißigftes Jahr erreicht hat; ausgenom⸗ 
men wenn er: 

a) ohne einen eigenen Kaufland zu haben, in 
einem privaten Dienftverhältniß fteht; 

b) wenn er Unterflügung vom Armen⸗Weſen ge= 
nießt oder genoffen hat, die ihm nicht nachgelaffen oder 
von ihm zurückbezahlt ift; 

c) wenn er nicht dispoſitionsfähig über fein Ver— 
mögen ift; 

d) wenn er nicht ein Jahr lang feften Wohnfts 
in dem Wahlkreife oder in der Stabt hat, wo er wäh— 
rend der Zeit, wo die Wahl vor ſich geht, fich aufhält. 

$. 36. Wahlbar zum Volksthing ift, mit den im 
$. 35 unter a, b, e benannten Ausnahmen, jeder uns 
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befcholtene Mann, wenn er dad Eingebornen-Recht be- 
figt und fein fünfundzwanzigftes Jahr erreicht Hat. 

$. 37. Die Anzahl ver Mitglieder des Volksthings 
fol ungefähr in dem Verhältniß von Einem auf 
14,000 Einwohner ftehen. Die Wahlen finden in 
Wahlkreifen ftatt, deren Umfang durch das Wahlge- 
je beflimmt wird, ever Wahlkreis wählt Einen 
unter Denen, die fih zur Wahl geftellt haben. 


$. 38. Die Mitglieder des Volksthings werden 
auf drei Jahre gewählt. Sie erhalten Diäten. 


$. 39. Wahlrecht zum Landesthing hat Jeder, wel 
her nah $. 35 Wahlrecht zum Volksthing befist. 
Die Wahlberechtigten wählen aus ihrer Mitte Wahl- 
männer nad) den Beftimmungen des Wahlgefeßes. 

$. 40. Wählbar zum Landesthing ift jeder unbe: 
icholtene Mann, welcher dad Eingebornen-Recht befigt, 
über defjen Vermögen nicht Schuldenwefen entftanden 
oder ein Concurd verhängt ift, wenn er fein einund- 
vierzigfted Jahr erreicht und in dem lebten Jahre ent— 
weder dem Staate oder der Commune directe Abgaben 
von 200 NReihöbankthalern *) entrichtet hat oder be= 
weiſ't, daß er eine jährliche reine Einnahme von 1200 
Reichsbankthalern**) genießt. In ven Wahlkreiien, 
wo die Zahl der Wählbaren nach diefer Regel nicht 
dad Verhältniß zu der Bevölkerung erreicht, welches 
dad Wahlgeſetz beftimmt, wird die Zahl der Wählbas 


*) 150 Thaler Courant. 
**) 900 Thaler Courant. 
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ven durch die am höchften Befteuerten des Wahlfreifes 
vermehrt, bis das Verhältnig erreicht wird. 

g. 41, Die Wahlen zu dem Landeöthing werben 
in größern Wahlkreifen vorgenommen, welche durch das 
Wahlgeſetz beftimmt werden. Die Wahlmänner eines 
ſolchen größern Kreifes treten zufammen und ſtimmen 
für fo Viele, ald in dem Wahlfreife gewählt werden 
follen, in welchem wenigftend Dreiviertel der Gewähls 
ten feften Wohnfig feit einem Jahre vor ven Wahlen 
gehabt haben müflen. Zur Giltigfeit der Wahl ift 
mehr als die Hälfte der abgegebenen Stimmen noth— 
wendig, 

$. 42. Die Zahl ver Mitglieder des Landesthings 
muß ſtets ungefähr die Hälfte der Zahl der Mitglieder 
des Volksthings betragen. 

F. 43. Die Mitglieder des Landesthings werden 
auf acht Jahre gewählt. Die Hälfte ſcheidet im vier— 
ten Jahre aus. Sie erhalten dieſelben Diäten wie die 
Mitglieder des Volksthings. 

$. 44. Wenn ein neues Communalgeſetz erlaffen 
fein wird, Fünnen die Wahlen für das Landesthing 
dur Geſet auf die größern Commun- (Amts⸗ or 
Provinze) Räthe übergehen. 


V. 


$. 45, Der jährliche Reichstag tritt am erſten 
Montag des Octobers zufammen, wenn der König ihn 
nicht eher zufammenberuft. 

$. 46. Der Siß ver Regierung ift aud der Vers 
fammlungsort des Reichstags. Im außergemöhnlichen 


Ballen kann ver König ihn auch nach einem andern 
Orte ded Reiches zufammenberufen. 

$. 47. Der Reichstag ift unverlegbar. Wer die 
Sicherheit und Freiheit dejjelben antaftet, wer einen da> 
hin zielenden Befehl ausitellt oder ihm gehorcdht, macht 
fih des Hochverraths ſchuldig. 

$. 48, Jedes der Things iſt berechtigt, Geſetze vor= 
zujchlagen und für feinen Theil anzunehmen. 

$. 49, Jedes der Things kann Adreſſen an ven 
König einreichen. 

$. 50. Jedes der Things Fann zur Unterfuchung 
allgemein wichtiger Gegenftände Commiſſionen aus jeis 
nen Mitgliedern niederfegen. Dieje find berechtigt, ſo— 
wohl von öffentlichen Behörden, fo wie von privaten 
Bürgern die Mittheilung mündlicher oder fchriftlicher 
Aufflärungen zu verlangen. 

$. 51. Keine Steuer kann anders auferlegt, ver- 

ändert oder aufgehoben, auch Feine Recrutirung ausge— 
jchrieben, feine Staatdanleihe gemacht und feine dem 
Staate gehörende Domaine veräußert werben als durch 
ein vorhergehendes Geſetz. 
S8. 52. Auf jedem ordentlichen Reichstage, gleich 
nachdem er zuſammengetreten iſt, werden Vorlagen zu 
einem Finanzgeſetz für das folgende Finanzjahr vorge— 
legt, welche eine Ueberſicht über die Einnahmen und 
Ausgaben des Staats enthalten. Die Finanzvorlage 
wird zuerſt im Volksthing verhandelt. — Keine Steuer 
darf erhoben werden, bevor das Finanzgeſetz bewilligt 
iſt. Keine Ausgabe darf beſtritten werden, die nicht 
in demſelben ihre Rechtfertigung hat. 
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$. 53. Jedes Thing erwählt zwei beſoldete Revi- 
foren, Diefe geben vie jährlichen Staatsredhnungen 
durch und geben darauf Ucht, daß ſämmtliche Einnah- 
men des Staats darin aufgeführt worden find und daß 
feine Ausgaben außerhalb des Finanzgeſetzes ftattger 
funden haben. Sie fünnen verlangen, daß alle. noth— 
wendigen Aufklärungen und Xctenftüde ihnen mitge- 
theilt werden. Der jährliche Staatsrechenfchaftsbericht 
fammt ven Bemerkungen der Reviforen wird dann dem 
Reichstage mitgetheilt, der mit Bezug darauf feinen 
Beſchluß faßt. 

$. 54. Kein Ausländer fann in der Folge Einges 
bornen⸗Recht erhalten, außer durch ein Geſetz. 

$. 55. Kein Gefegentwurf kann eher ald verbind«- 
fih angenommen werben, als bis er dreimal von dem 
Thing verhandelt worden ift. 

$. 56. Wird ein Gefegentwurf von einem der 
Things verworfen, jo fann er von demfelben Thing 
auf verjelben Verhandlung nicht mehr vorgenommen 
werben. 

$. 57. Wird ein Gefegentwurf von dem einen 
hing angenommen, jo wird er in der Form, wie er 
angenommen worden, dem andern Thing vorgelegt; 
wird er bier verändert, fo gebt er an das erjte Thing 
zurüd; werden bier wieder Veränderungen vorgenom- 
men, jo gebt der Vorjchlag aufs Neue an das andere 
Thing. Wird auch dann feine Zuftimmung erlangt, dann 
fol, wenn eines ver Things es verlangt, jedes Thing 
für fich eine gleiche Anzahl von Mitgliedern wählen, 
um als Ausſchuß zufammenzutreten, welcher dann fein 
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Gutachten über die nicht vereinbarten Punkte abgiebt. 
Mit Berückſichtigung dieſes Gutachtens des Ausſchuſſes 
findet dann die endliche Abmachung ae jedem Thing 
für ſich ſtatt. 

8. 58. Jedes der Things entſcheidet ſelbſt über die 
Giltigkeit der Wahl feiner Mitglieder, 

$. 59. Jedes neue Mitglied legt, fobald die Giltig- 
feit feiner Wahl anerkannt ift, den Eid auf das Grund— 
geſetz ab. 

$. 60, Die Reichstagsabgeordneten find nur durch 
ihre Ueberzeugung und nicht durch die Vorfchrift ihrer 
Wähler gebunden. — Beamte, welche als Neichstags- 
abgeoronete gewählt, bedürfen nicht der Zuftimmung 
der Regierung, um die Wahl annehmen zu können. 

$. 61. Kein HReichtagsabgeordneter kann während 
der Dauer ded Reichdtagd, ohne Zuftimmung des Things, 
dem er angehört, Schulden halber feiner Freiheit be= 
raubt, noch zur gerichtlichen DBerantwortung gezogen 
werden, mit Ausnahme ver Ertappung auf frifcher 
That. — Für feine Aeußerungen auf dem Reichstage 
fann Keines der Mitglieder deſſelben ohne Einwilligung 
des Things zur Verantwortung außerhalb veffelben ge: 
zogen werben. 

$. 62, Kommt einer der Giltig-Gemählten in eine 
der Lagen, durch melche die Wählbarkeit verloren gebt, 
dann verliert er audy dad aus der Wahl hervorgegans 
gene Recht. Doch fol Niemand feinen Sig auf dem 
Landeöthing deswegen verlieren, daß er im Berlaufe 
der Zeit, für die er gewählt ift, nach einem andern 
Wahlfreife wegzieht. Durch Geſetz ift noch näher zu 
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beftimmen, in welchen Fällen ein Abgeoroneter, ver zu 
einem mit Gehalte verbundenen Staatdamte befördert 
wird, ſich einer Neuwahl zu unterwerfen hat. 

$. 63. Die Minifter haben in Folge ihres Amtes 
Zutritt zum Reichstage und find berechtigt, während 
der Verfammlungen dad Wort zu verlangen, wenn fie 
wollen, unter Befolgung der Geſchäftsordnung. — Ein 
Stimmrecht üben fie nur dann aus, wenn fie zugleich 
Reichdtags- Abgeordnete find. 

$. 64. Jedes Thing mählt jelbft feinen Vorfigen- 
den, fo wie den over die, welche bei deſſen Verhinde— 
rungsfall den Borfig führen follen. 

$. 65. Keined ver Things kann einen Beſchluß 
faffen, wenn nicht wenigftend die Hälfte feiner Mitglie- 
der zugegen ift und an der Abſtimmung theilnimmt. 

$. 66. ever Reichstagsabgeordnete kann in dem 
Thing, zu dem er gehört, mit deſſen Einwilligung jede 
Öffentliche Angelegenheit darin zur Sprache bringen und 
darüber die Erflärung der Minifter verlangen. 

$. 67, Kein Antrag darf einem ver Things auf 
anderm Wege zugeftellt werden, als durch eines feiner 
Mitglieder. 

$. 68. Findet das Thing Feine Veranlaffung, über 
einen ſolchen Antrag Beſchluß zu fallen, jo kann es 
denselben an die Minifter überweifen. 

$. 69. Die BVerfammlungen der Things find df- 
fentlich, doch können der Vorfigende oder die in der 
Geſchäſtsordnung feftgefegte Zahl der Reichstagsmit— 
glieder verlangen, daß alle Nicht-Mitgliever fich ent— 
fernen, worauf das Thing darüber entfcheivet, ob die 
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Sache in dffentlicher oder geheimer Sigung verhandelt 
werden joll. 

$. 70. Jedes der Things trifft die nähern Beftim- 
mungen, die den Gejchäftsgang und die Aufrechthaltung 
der Ordnung betreffen. 

$. 71, Der vereinigte Reichetag wird durch das 
Zufammentreten ded Volksthings und des Landesthings 
gebildet. Zu jedem Beſchluſſe ift erforberlich, daß über 
die Hälfte der Mitglieder jedes der beiden Things zus 
gegen ift und an der Abftimmung Theil nimmt, Der 
vereinigte Reichdtag wählt felbft einen Borfigenven 
und ftellt die nähern Beftimmungen, ven Gefchäftsgang 
betreffend, jelber  feft. 


VI. 


$. 72. Das Reichsgericht beſteht aus ſechszehn Mit- 
gliedern, die auf vier Jahre gewählt werden, zur Hälfte 
von dem Landesthing, zur Hälfte von dem oberſten 
Gerichtshofe des Landes unter deſſen Mitglieder ſelbſt. 
Daſſelbe wählt den Vorſitzenden aus ſeiner Mitte. Ein 
Geſetz ordnet das Weitere des Verfahrens. 

$. 73. Das Reichsgericht entſcheidet in den, vom 
Volksthing gegen die Miniſter eingeleiteten Prozeſſen. 
Vor das Reichsgericht kann der König auch Andere 
wegen Verbrechen ſtellen, von denen er findet, daß fie 
beſonders gefährlich für den Staat find, ſobald das 
Volksthing dazu ſeine Einwilligung giebt. 

$. 74. Die Ausübung richterlicher Gewalt kann 
nur durch das Geſetz geordnet werben. 

$. 75. Die mit einem gewiffen Grundbeſitz ver« 
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bundene richterliche Gewalt ſoll durch ein Geſetz auf- 
gehoben werden. 

$. 76. Die Rechtöpflege ift nach Regeln, welche das 
Geſetz beftimmt, von der Verwaltung zu trennen, 

$. 77. Die Gerichtähöfe find berechtigt, über jede 
Frage binfichtlich der Grenzen der obrigfeitlichen Ge— 
walt zu entfcheiven. Jedoch Fann der, welcher eine 
ſolche Einfprache gegen die Obrigkeit erhebt, nicht da= 
durch, daß er feine Sache vor den Richterftuhl bringt, 
fi) ver vorläufigen Befolgung des Befehles verfelben 
entziehen. 

$. 78. Richter haben in ihrem Berufe fih nur 
nad dem Gefege zu richten. Sie Fönnen nicht ohne 
Urtheilsſpruch abgefegt, eben jo auch nicht wider ihren 
Willen verfeßt werden, ausgenommen in ven Fällen, 
wenn eine Umgeftaltung ver Gerichtshöfe ftattfinvet. 
Doch kann der Richter, der fein fünfundfechziaftes Jahr 
erreicht hat, verabjchiedet werden. 

$. 79. Deffentlichkeit und Münplichkeit follen fo 
bald und jo meit ald möglich für die ganze Rechtöpflege 
durchgeführt werden. In Griminalfachen und in Sa— 
chen, welche aus politifchen Gefegübertretungen entfte= 
hen, ſollen Gefchworene eingeführt werden. 

VII. 

$. 80. Die Verfaſſung der Volkskirche wird durch 
‚ein Gejeß georbnet. | 
$. 81. Die Staatsbürger haben das Recht, fich in 


Gemeinden zu vereinigen, um Gott zu verehren auf die 
Weiſe, die mit ihrer Ueberzeugung übereinftimmt; doch 
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darf dabei nichts gelehrt oder vorgenommen werden, 
was gegen Sittlichkeit und öffentliche Ordnung ſtreitet. 

8. 82. Niemand iſt verpflichtet, einen perſönlichen 
Beitrag für irgend einen Gottesdienſt beizuſteuern, der 
nicht fein eigener iſt. Doch ſoll Jeder, der nicht dar— 
thut, daß er Mitglied einer im Lande anerfannten 
firchlichen Gemeinde ift, die für die Volkskirche anbe— 
fohlenen perſönlichen Abgaben an das Schulmefen be= 
zahlen. 

$. 83. Die Berhältniffe der von der Volkskirche 
abweichenden firchlichen Gemeinden follen durch ein Ger 
feß näher georonet werben. 

$. 84. Auf Grund feined Glaubensbefenntniffes 
darf Keinem der volle Genuß feiner bürgerlichen und 
politifchen Rechte entzogen werben ; auch fann Niemand 
aus diefem Grunde die Ausübung irgend einer allge 
meinen Bürgerpflicht verweigern. 


VIII. 


$. 85. Jeder, der verhaftet wird, muß binnen vier- 
undzwanzig Stunden vor den Richter geftellt werden, 
Wenn der Verhaftete nicht gleich auf freien Fuß ges 
fegt werden kann, ſoll der Richter durch ein mit Grün 
den begleiteted Erfenntniß, welches möglichft bald und 
fpäteftens binnen drei Tagen abgegeben werden muf, 
entfcheiven, daß er gefangen gehalten werde und wenn 
er gegen Gaution entlaffen werben Fann, die Art und 
Größe verfelben beſtimmen. — Gegen das Erfenntniß, 
welches der Richter ausſpricht, kann von dem Betref 
fenden fofort bei einem. höhern Richterftuhle appellirt 
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werden. — Niemand kann einem Präventiondgefäng- 
niß für ein Vergehen unterworfen werben, welches blos 
Geldſtrafe oder einfaches Gefängniß nah fih ziehen 
Tann. 

$. 86, Die Wohnung ift unverleglih, Hausſuchung, 
Beichlagnahme und Unterfuhung von Briefen und an— 
dern Papieren kann, mo fein Gefeß eine Ausnahme 
rechtfertigt, nur nach Ausfpruch der Gerichte erfolgen, 

$. 87, Das Eigenthum ift unantaftbar. Niemand 
fann gendöthigt werden, fich feines Eigenthumes zu ent» 
äußern, als wo dad Gemeinwohl es verlangt; doch 
fann died nur in Folge eines Geſetzes und gegen voll« 
ftindige Entſchädigung gefchehen. 

$. 88. Alle Befchränfungen in der freien und glei= 
hen Berechtigung zum Erwerbe, die nicht in dem all« 
gemeinen Wohle begründet find, jollen durch Geſetze 
aufgehoben werden. 

$. 89. Wer fi jelbft und die Seinigen nicht er« 
nähren fann und deſſen Verſorgung feinem Zweiten 
obliegt, ift berechtigt, von der Commune Unterftügung 
zu verlangen, muß ſich aber den Verpflichtungen unter« 
werfen, welche die Geſetze in dieſer Beziehung aufer- 
fegen. 

$. 90. Die Kinder, deren Eltern nicht im Stande 
find, für deren Erziehung zu forgen, erhalten freien 
Unterricht in den Volksſchulen. | 

$. 91. Jeder ift berechtigt, durch die Preſſe feine 
Gedanken zu veröffentlichen, doch unter Verantwortliche 
feit vor den Gerichten. Cenſur oder andere Präventiv— 
maaßregeln können nie wieder eingeführt werben, 
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8. 92, Die Staatdbürger haben das Recht, ohne 
‚vorhergehende Erlaubniß zu jedem gejeglich erlaubten 
Zwecke Vereine zu bilden; Kein Verein kann duch Ver— 
anftaltung der Regierung aufgehoben werden; es kön— 
nen jedoch Vereine vorläufig verboten werden, dann 
aber fol jofort Anklage gegen den Verein zur Aufhe— 
bung deſſelben eingereicht werben, 

$. 93. Die Staatsbürger haben das Recht, fich un— 
bewaffnet zu verfammeln. Deffentlichen Verſammlun— 
gen Hat die Polizei das Recht beizumohnen, — Ber- 
fammlungen unter freiem Simmel können verboten 
werden, wenn von ihnen Gefahr für die Öffentliche 
Ruhe zu befürchten ift. 

F. 94. Bei Aufläufen darf die bewaffnete Macht, 
wenn fie nicht angegriffen wird, nur dann einfchreiten, 
wenn die Menge dreimal im Namen ded Königs und 
des Geſetzes vergeblich aufgefordert mar, auseinander 
zugeben. 

$. 95. Jeder woaffenfühige Mann ift verpflichtet, 
mit feiner Perfon zur Vertheivigung des Vaterlandes 
beizutragen nad den nähern Bellimmungen, welche 
das Geſetz vorjchreibt. 

$. 96. Das Recht der Communen, unter Aufficht 
des Staats jelbftändig ihre Angelegenheiten zu vers 
walten, wird durch ein Gefeg georbnet werben, 

$. 97. Jedes in der Geſetzgebung an Adel, Titel 
und Rang geknüpfte Vorrecht ift abgeſchafft. 

$. 98. Kein Lehen, Stammhaus oder Fideicommiß 
fann künftig errichtet werden. Es fol durch Geſetz 
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beftimmt werben, wie vie bis jegt beftehenven im freies 
Eigenthum übergehen können. 


$. 99. Mit Bezug auf die Kriegsmacht find bie 
in $$. 85, 92 und 93 getroffenen Beftimmungen nur 
mit den Einſchränkungen, welche aus der Militair-Ge- 
feßgebung folgen, anwendbar. 


IX. 


$. 100, Vorſchläge zu Veränderungen in oder Zu— 
füge zu vorftehendem Grundgefege werben auf einem 
orbentlihen Reichötage vorgebracht. Wird der deß— 
falfige Beſchluß in unveränverter Geftalt som nächften 
ordentlichen Reihötage angenommen und vom Könige 
beftätigt, dunn werden beide Things aufgelöf’t und als 
gemeine Wahlen ſowohl zum Volksthing, als zum 
Landeöthing vorgenommen. Wird der Beichluß zum 
dritten Male von dem neuen Neichötage in einer or= 
dentlichen oder außerordentlichen Zufammenkunft angen 
nommen und vom Könige beftätigt, dann ift er Grunde 
geſetz. 

Durch dieſe unter den Sturmeswehen des Jahres 
1848 berathene und angenommene Conſtitution trat 
das abſolute Dänemark in die Reihe ver conſtitutionel— 
len Staaten ein und es begann ſeitdem eine neue Aera 
der Entwickelung. 


Im Jahre 1854 wurde dieſes Grundgeſetz mit 
Zuſtimmung des Reichsraths blos auf Dänemark ein— 
geſchränkt und für die gemeinſchaftlichen Angelegen hei⸗ 

Dettinger, ver däniſche Hof, VIII. 19 
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ten der dänifchen Monarchie am 2, October 1855 ein 
neued Verfaſſungsgeſetz publicirt. Die Haupt Vi odifie 
cationen ded neuen Grundgefeges find: 

g. 1. Die Thronfolge ift erblih. Die Erbfolge ift 
im Ihronfolgegefes vom 31. Juli 1853 feftgeftellt. 

Nach $. 8 können die Apanagen, die nach $. 17 
der alten Berfaffung nur mit Ginwilligung des 
Reichstages außer Landes verzehrt werden Dürfen, 
jegt mit Bewilligung des Königs außerhalb 
Dänemark genofjen werben. 

Neu hinzugefommene Paragraphen find: 

g. 14. Die Minifter jür die gemeinfchaftlichen Ans 
gelegenheiten der Monarchie bilden im Vereine mit den 
Miniftern für die gefonderten Angelegenheiten der ein 
zelnen Landestheile, unter dem Vorfige des Königs, 
den Geheimen Staatdrath, in welchem außerdem ver 
Thronfolger, wenn er mündig ift, und die übrigen Kö— 
niglihen Prinzen, welche Wer König hierzu berufen 
follte, Sig nehmen. 

g. 15. Ueber ulle Gefege und wichtigern Regie⸗ 
rungsmaaßregeln wird im Geheimen Staatsrathe ver- 
handelt. Iſt der König in einzelnen Fällen verhin« 
dert, im Geheimen Staatsrathe zu präflpiren, jo kann 
er die Sache in Minifterconferenzen verhandeln laffen. 
Den Borfig führt der vom Könige ernannte Conſeils⸗ 
Präſident. Dieſer legt dem Könige das von dem 
Staatsſecretair geführte Protokoll vor, worauf der Kö— 
nig beſtimmt, ob er dem Beſchluſſe der Conferenz un⸗ 
mittelbar beiſtimmen, over ob im Geheimen Staats⸗ 
rathe die Sache noch einmal verhandelt werben foll. 
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$. 21. Die gejeßgebende Gewalt fleht in allen ge= 
meinſchaftlichen Angelegenheiten dem Könige und dem 
Reichsrathe zu. | 

$. 22, Gemeinfchaftliche Angelegenheiten find alle 
welche nicht ausdrücklich als für die einzelnen Landes— 
theile gefonderte bezeichnet find. Entfteht eine Diffe- 
renz zwifchen dem Reichsrathe und der Repräfentation 
eined Landestheils darüber, in wie weit eine Angelegen- 
heit zu den gemeinfchaftlichen oder zu den gefonderten 
gehört, jo wird fie vom Könige im Geheimen Staats- 
rathe entjchieden. 

$. 23. Das Verhältnig der Herzogthümer Lauen- 
burg und Holftein zum Deutfchen Bunde wird durch 
Dad gegenwärtige Gefeß nicht berührt. 

$. 24. In den Reichsrath treten zwanzig von 
dem Könige gewählte Mitglieder; die repräfentati= 
ven Verfammlungen der einzelnen Zandestheile find be= 
rechtigt,! dreißig zu wählen, und dreißig werben burch 
unmittelbare Wahlen gewählt. 

$. 25, Die vom Könige gewählten Mitglieder wer- 
den für einen Zeitraum von zwölf Jahren, die übrigen 
für acht Jahre gewählt. 

$. 26. Bon den vom Könige ernannten Mitglie= 
dern follen zwölf im Königreiche, drei im Herzogthume 
Schleswig, vier im Herzogthume Holftein und eins im 
Herzogthume Lauenburg wohnhaft fein. 

$. 27. Der dänifche Reichstag ift berechtigt, acht— 
zehn Mitglieder zu wählen, ‚vie Schleswig’fche Stände— 
verfammlung wählt fünf, vie Holftein’fche ſechs und 
die Lauenburg’fche Ritter und Landſchaft ein Mitgliev. 

1° 
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$. 28. Durch unmittelbare Wahlen werben im Kö— 
nigreiche fiebzehn Mitglieder, im Herzogthume Schles- 
wig fünf, im Herzogthume Holftein acht Mitglieder ge 
wählt. 

Nah $. 31 wird der Reichsrath nicht jedes 
Jahr, fondern jedes zweite Jahr zufammenberufen. 
Nah $. 36 genießen die Mitgliever des Reichs— 

raths, flatt der frühern Diäten, eine jährliche Vergü— 
tigung von 500 Reichäthalern. 

$. 37. Die Berhandlungen des Reichsrathes mer- 
den durch einen vom Könige unter den Mitgliedern 
für jede Reichsraths-Verſammlung ernannten Präffven- 
ten geleitet. Für denſelben Zeitraum ernennt ver Kö— 
nig auch einen Vice-Präftventen, welcher in Berhinve- 
rungsfällen des Präfiventen fungirt. — Kein Beſchluß 
fann vom Reichsrathe gefaßt werden, wenn meniger 
als einundvierzig Mitgliever zugegen find. 

$. 38. Die Mitgliever des Reichsraths bedienen 
fih bei ven Verhandlungen der däniſchen oder der deut 
fhen Sprache nach ihrem eigenen Ermeffen. Die Pro: 
tofolle werden in beiden Sprachen geführt. Die Be 
fchlüffe des Reichsraths werden ſtets nur in däni— 
[her Sprache audgefertigt. 

$. 39. Der Reichsrath Hat zu beftimmen, ob um 
auf welche Weile die Verhandlungen zur öffentlichen 
Kunde gebracht werden follen. 

$. 53. Der Betrag, womit die gemeinfchaftlichen 
Ausgaben der Monarchie die gemeinfchaftlihen Ein- 
nahmen überfteigen ſollten, wird von dem gefonderten 
Einnahmen der einzelnen Landestheile gedeckt und zwar 
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folchergeftalt, daß von dem Königreiche ſechszig Procent, 
von dem Herzogthbume Schleswig fiebjehn Procent und 
von dem Herzogthume Holftein dreiundzwanzig Procent 
beigetragen werden, wogegen es rüdfichtlich der finan- 
zielen Stellung des Herzogthums Lauenburg bei dem 
bisher Geltenden verbleibt, bis anderweitig beftimmt 
wird, 

$. 54. Der König fann unter befonderd dringen 
den Umftänden, wenn der Reichdtag nicht verfammelt 
ift, Ausgaben beichließen, welche nicht bewilligt find. 
Aber ſolch ein Beſchluß fol ftet3 in einer Minifter - 
Conferenz verhandelt werden, bevor er vom Könige im 
Geheimen Staatsrathe fehlieplich gefaßt wird. — Die 
Minifter, welche mit vdiefem Beſchluſſe einverftanven 
find, contrafigniren ihn und übernehmen dadurd die 
Berantwortlichkeit, in jo weit er nicht von dem zunächſt 
zufammentretenden Reichörathe, dem er vorzulegen ift, 
gutgeheißen wird. 

Der Geheime Staatdrath, an deſſen Spite der 
König fteht, zählte Ende 1858 folgende zehn Mit- 
glieder: 1) den Erbpringen Friedrich Ferdinand, 
2) den Prinzen Chriftian (den präfumtiven Thron— 
erben), 3) den Gonfeil-Präfidenten und Cultusmini— 
fer Karl Chriftian Hall, 4) ven Marine-Mini« 
fter Ove Wilhelm Michelſen, ver interimiftifch 
auch das Departement der auswärtigen Angelegenheis 
ten leitet, 5) ven Juſtizminiſte Karl Frederik 
Simony, 6) ven Finanzminifter Chriſtopher 
Georg Andrä, 7) den Kriegäminifter Obriftlieutes 
nant Chriftian Karl von Lundbye, 8) den Mi— 
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nifter für die gemeinfchaftlichen innern Angelegenheiten 
der Monarchie, wie auch interimiftifchen Minifter für 
Holftein und Rauenburg, Iver Johan Unsgaard, 
9) den Minifter für Schleöwig Brederif Hermunn 
Wolfhagen und 10) den Minifter des Innern für 
dad Königreich Dänemart, Andreas Frederik 
Krieger.*) 


*) Dänemark ift, nächft Spanien, jebt dad minifterreichite 
Land. Es zählt jeit 1843 über jehszig Portefeuillewechiel 
mit zweiundbierzig Miniftern und gewährt jedem nicht ander- 
weit placirten Minifter 3000 Thaler Reichsmark ald Nonac- 
tivitätd-Gehalt. Eben fo freigebig ift Dänemarf an Apana- 
gen. Die Königin-Witwe Karoline Amalie bezieht 120,000 
Reichsthaler, Erbbrinz Friedrih Ferdinand und Prin— 
zeifin Karoline beziehen 90,000 Rthlr., Prinz Ehriftian 
50,000 Rthlr., Zandgräfin Charlotte von Heflen 30,600 
Rthlr., die Herzogin Wilhelmine Marie von Glüds- 
burg 54,000 Rthle., im Ganzen 370,000 Rthle. Die für 
den Geheimen Staatsrath feitgeftellten Befoldungen betragen 
72,400 Rthlr. 


Zwanzigfted Kapitel. 


Der Sundzoll. — Verhandlungen wegen Ablöfung viefer Abgabe. — 

Liſte der zu viefen Verhandlungen bevollmächtigten Minifter. — Reful: 

tat diefer Verhandlungen, — Die Entjchäpigung, welche Dänemark 

für das Aufgeben des Sundzolls erhalten hat. — Die Staatörech: 
nungs:Ablage. 


Die wichtigfte Frage, die feit dem Frieden Dänen 
marks mit dem deutfchen Bunde im Schooße der dä— 
nifchen Regierung zur Berhandlung Fam, war die 
Frage Hinfichtlih der Ablöfung des Sundzolls, eine 
Brage, zu deren endlicher Löſung der Widerftand eines 
amerifanifchen Schiffes, das die Entrichtung des Sund« 
zolls verweigert, den erften Anſtoß gegeben hatte. 

Die zur Löſung diefer Brage in Kopenhagen ver« 
fammelten Bevollmächtigten waren Bolgende: 

1) Für Defterreih: der Gefchäftsträger Legationdfe- 
eretair Karl Jäger; *) 

2) Bür Preußen: der Minifter Graf Alphons 
Heinrih Driolla; 

3) Für Hannover: der Legationdrathb Hanbury; 


*) Seit der Verjebung des Grafen Hartig war der 
öſterreichiſche Geſandtſchaftspoſten noch vacant geblieben. 
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4 Für Medlenburg Schwerin: Herr von Prof; 

5) Für die drei Hanfeftänte Hamburg, Bremen und 
Kübel: der Minifter-Refldent und General» Eonful 
Dr. juris Krüger aus Lübeck; 

6) Für Rußland: der Staatsrath Tengoborski; 

7) Für Schweden und Norwegen: ber Kammerherr 
Baron N. W. v. Wetterftedt; 

8) Für England: Sir Andrew Budhanan; 

9) Für die Niederlande: Minifter Karel de Boer; 

10) Für Belgien: der Minifterrefivent Obriftlieute- 
nant Napoleon Alcindor Baron Beaulieu; 

11) Für Frankreich: der Adolphe Do— 
tézac; 

12) Für Spanien: der Miniſterreſident: Vicente 
Gutierez de Teran; | 

13) Bür Dänemark: der Director des Derefundzoll- 
Comtoirs in Helfingdr, der Geheime Gonferenz = Rath 
Chriſtian Albrecht Bluhme. 


In Folge der ziemlich langathmigen Berhandlun- 
gen dieſer dreizehn Bevollmächtigten ward zwiſchen 
Dänemark und den obengenannten Staaten am 14. 
März 1857 ein Vertrag abgefchloffen, laut welchem 
Dänemark fich verbinplich machte, vom 1. April 1857 
auf die Erhebung des Sundzolls für ewige Zeiten Ver— 
zicht zu leiften gegen eine Entſchädigung von 30,476,325 
Thaler Reichsmünze, zahlbar in vierzig halbjährigen 
Raten. 

Die Quoten diefer Ablöfungsiumme betrugen: 
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Für England 10,126,855 Reichöbanfthaler 


« WRußland 9,739,993 ⸗ 
⸗Preußen 4440,027 ⸗ 
⸗Schweden 1,590,503 . 
= bie Nieverlande 1,408,060 ⸗ 
-Frankreich 1,219,003 — 
= Norwegen 667,225 = 
s Medlenburg 373,663 = 
= Belgien 301,455 - 
«= Bremen 218,585 - 
= ‚Hannover 123,387 ⸗ 
s Samburg 107,012 - 
= Lübed 102,996 = 
⸗DOeſterreich 29,434 = 
= Spanien 28,127 E 


Dänemark machte ſich dagegen verbindlich, alle 
zur Grleihterung der Schifffahrt an den däniſchen 
Küften und im Kattegat, im Sund und in den beiden 
Belten erforderlichen Anftalten, d. 5. Leuchtthürme, 
Leuchtichiffe, Bojen und Seezeichen aller Urt, nach mie 
vor im beften Stande zu erhalten und das Lootſenwe— 
fen zu überwachen. 

In Bolge dieſes Tractates, durch den Dänemarf 
für den Augenbli etwas gewonnen, aber für die Zu— 
funft viel verloren Hat, ift die mit dänischer Willführ 
ausgeübte Belaftung des Handels, welche feit Jahrhun— 
derten der Anlaß zu den gerechteften Klagen und Bes 
ſchwerden gewefen war, ſeitdem für alle Zeiten 
befeitigt und alle Seewege zwifchen der Nord» und 
Dftfee find nun endlich befreit vom dänischen Sunds 
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und ein jährliches Einfommen von mehr ald zwei Mil- 
Yionen Thalern verloren, — — — — — — 

Schließlich theilen wir bier bie Hauptrefultate Der 
Staatsrechnungsablage für 1857/1858 mit. Nach 
Letzterer betrugen vom 1. April 1856 bis zum 31. 
März 1857 vie Einnahme der däniſchen Geſammt— 
Monarchie 16,833,508 Reichsbankthaler, die Ausgaben 
17,746,820 Thaler, was ein Deficit von 913,312 
Thalern herausftellt. — Die Staatsfhuld betrug am 31. 
März 1858 noch 114,402,147 Reichsbankthaler. 

Die dänifche Flotte befteht gegenwärtig aus neun 
unddreißig größern und flebenundadhtzig fleinern Fahr⸗ 
zeugen mit 1000 bis 1200 Kanonen, nämlid 5 Li— 
nienfchiffe, von melden eins als Blodihiff gebraudt 
wird, 6 Fregatten, worunter eine raſirte, 4 Gorvetten, 
4 Briggs, 1 Barkſchiff, 3 Schooner, 1 Kutter; außer 
dem zählt fie 1 Schrauben Dampffregatte, 2 Gorvet- 
ten, 6 Räderdampfſchiffe, 1 Schrauben-Dampfkanonen⸗ 
boot, 24 Bomben-Kanonenſchaluppen, 16 Kanonen⸗ 
ſchaluppen und 17 Kanonenjollen. Das Offizier-Corpd 
der Marine zählt jegt einen Vice-Admiral, 2 Gontres 
Admirale, 4 Commanveure, 7 Commandeur⸗Capitäne, 
14 Gapitäne, 22 Capitain-Lieutenants, 36 Premier: 
und 36 Secondeskieutenantd. 

Die däniſche Landmadıt beträgt in Friedenszeit 
nicht mehr ala 9968 Mann. Dieſes Duodez-Heer hat 
nicht weniger ald 612 Offiziere, Darunter 2 Generale 
(den Erbpringen Friedrich Ferdinand und den 
Landgrafen Wilhelm von Heffen-Kaffel), 7 6r 
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neralsLieutenantd (darunter den Prinzen Friedrich 
von Heffen), 15 General-Majore und 24 Obriften. 
Die Mehrzahl viefer fünfzig Hohen Offiziere fteht in einem 
Alter von mehr als fechzig Jahren. Berner hat die 
Armee 24 ObriftsLieutenants, 49 Majore, 219 Capi-⸗ 
taine und Nittmeifter, 272 Premier» Lieutenantd und 
372 Seconde⸗Lieutenants. 

Nach der legten Volkszählung von 1856 belief 
fih die Bevölferung der dänischen Gefammt-Monarchie, 
(d. 5. inclufive der Herzogthümer Schleswig, Holftein 
und Lauenburg) auf 2,620,000 Einwohner. 


Einundzwanzigfted Kapitel. 


Lifte der von Friedrich dem Siebenten bi8 Ende 1857 ernannten Ritter 
des Elephanten-Ordens. 


Der Erfte, der am 29, Januar 1848 aus den 
Händen des jebigen Königs das blaue Band erhielt, 
war; 


1) Friedrich Wilhelm, Kurfürftvon Heſ— 
jene Kafjel, Sohn des Kurfürften Wilhelm I. 
und der Prinzeffin Briederife von Preußen, geb. 20. 
Auguft 1802, in Folge der zu Kaffel auögebrochenen 
Revolution Mitregent feit 30. September 1831 umd 
feit demſelben Tage morganatifch vermählt mit der am 
18, Mai 1806 geborenen Gertrude Falkenſtein, 
die er zur Grafinvon Schaumburg erhob. Der 
PrinzgeMitregent juccedirte feinem Vater am 20. No— 
vember 1847. Alles in Allem gefagt ift der jebige 
Kurfürft eben jo unpopulär als fen Bater. 


30} 


Am 21 Mai 1848, 


2) Francisco de Afis Maria de Bour- 
bon, Sohn des ehemaligen Prätendenten Don Gar- 
108, geb. 13, Mat 1822, vermählt feit 10. October 
1846 mit der Königin Iſabella I. von Spanien, 
geb. am 10, October 1830. Er hat von feiner Frau 
den Königstitel erhalten, ift im Mebrigen aber eine com— 
plette Null, 

Am 2, Juni 1848, 

3) Alexander Serguejewitih, Fürft von 
Mentſchikoff, ruſſiſcher Aomiral und General« Ad- 
jutant, geb. 1789, Enkel jenes Paftetenbäders, ver 
fi unter Beter dem Großen und der erſten Katha= 
rina zum Bürften und intimften Freunde des Kaiferd 
emporgefchwungen hatte. Der Enkel war von 1812 
His 1816 Adjutant des Kaiferd Alexander. Ni— 
kolaus ertheilte ihm eine Miſſion nach Perſiten. Im 
Jahre 1825 bemächtigte er fich als Diviſionsgeneral 
der Stadt Anapa und leitete dann als General en Chef 
die Belagerung von Varna. 1826 wurde er zum 
Viee-Admiral und Chef des Generalſtabs der Flotte 
ernannt. 1831 erhielt er dad Gonvernement von 
Finland und fünf Jahre ſpäter Das Portefeuille ver 
Marine. 1853 fandte ihn Kaifer Nifolaus nad 
der Türkei und erhob ihn zum Gouverneur der Krim, 
wo er, nachdem er bei der Alma gefchlagen war, 
fih nad) Sebaftopol zurüdzog. Nach der Schlacht bei 
Inkerman und nah dem Tode ded Kaiferd 1855 
wurde er aus der Krim abberufen und lebt ſeitdem in 
Petersburg. 
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Am 3. Juni 1848. 

4) Oskar Friedrich, Prinz von Schwe⸗ 
den und Norwegen, Herzog vonOeſtergoth— 
fand, zweitgeborener Sohn Oskar's I. und der 
Prinzeffin Iofephine von Leuchtenberg, geb. 21. 
Januar 1829, vermählt feit 6. Juni 1857 mit ber 
Prinzeffin Sophie von Nafjau, (geb. am 9. Juni 
1836.) 

Am 2. October 1848, 


5) Guftaf Niels Algernon, Baron Stier 
neld, ſchwediſcher Minifter der auswärtigen Angele 
genheiten. Die Perfonalien dieſes Mannes find und 
leider nicht befannt. 


Am 6. November 1848, 

6) Karl, Graf v. Moltde, Sohn des Grafen 
Joachim Gotfhe Moltde, geb. 15. November 
1800, vänifcher Kammerherr, Geheimer Gonferenz 
rath und Geheimer-Staatöminifter außer Dienften. 
Seine Gemahlin ift bürgerlicher Abkunft und heißt 
Malwina Simond — Graf Moltde war lange 
Zeit unter dem Spignamen „ver Schleöwig= Holftein 
Freſſer“ bekannt und in den deutſchen Herzogthümern 
wegen feiner hyperdäniſchen Gefinnungen mit Recht 
fo fehr verhaßt, daß die Bewohner von Itzehoe, als er 
in dieſer Stadt als däniſcher Commiſſair erſchienen war, 
ihn mit Gewalt hinausjagten. 


Am 27. Januar 1849. 
7) Franz Joſeph, Kaiſer von Oeſter— 
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reich, Sohn ded Erzherzog Kranz Karl und der 
Prinzeffin Sophie von Bayern, geb. zu Wien 18. 
Auguft 1830, fuecedirte in Folge der Abdication ſei— 
ned Oheims, des Kaiferd Ferdinand, am 2, Decem- 
ber 1848 und vermählte fich mit der Prinzeffin Elis 
fabeth zu Bayern (geb, am 24. December 1837.) 
Seine Devife ift: Viribus unitis. 


Am 20, Auguft 1849. 


8 Wilhelm III., König! der Niederlande 
Sohn Wilhelm’s I. und ver ruffifchen Großfür— 
fin Anna Paulowna, geb. am 19. Februar 1817, 
vermählt am 18, Juni 1839 mit der Prinzeffin So— 
phie von Württemberg (geb. am 17. Juni 1818). 


Am 5. März 1851. 


9) Friedrich Ferdinand von Tillifch, 
Geheimer Conferenzrath und Kammerherr, im Jahre 
1849 vänifcher Regierungscommiffair für Schleswig, 
dann Minifter und gegenwärtig Mitglied des Reichs— 
raths, gewählt von Nord-Fütland, und einer der vier 
Dirertoren der vom General-Major Elaffen zur För« 
derung Öffentlicher Zwecke gegründeten Stiftung. 


Am 23. November 1851, 


10) Georg V., König von Hannover, 
Sohn des Könige Ernſt Auguft und der Prinzeſſin 
Friederike von Medlenburg » Strelit, verwitweten 
Fürftin von Solmd=- Braunfels, geb. am 27, 
Mai 1819, vermählt feit dem 18. Februar 1843 mit 
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der Prinzeffin Marta von Sachen - Altenburg. Der 
König ift Leider ſchon feit langen Jahren heillos er- 
blinde. — Schüler des Berliner Klaviervirtuofen 
Greulich if König Georg ein jehr fertiger Klavier- 
fpieler, der auch ald Componift einen hohen Grad mu— 
fifalifher Begabung an den Tag gelegt hat. — Er 
führt vie Devife feines Vaters: „Suscipere et finire“. 


Am 28. Dcetober 1851. 

11) Wilhelm, Prinz zu Schledmwig- 
Holftein =» Sonderburg » Glüdsburg, Sohn 
des Herzogs Wilhelm und der Prinzeſſin Wilhel— 
mine von Dänemark, geb. am 10. April 1816, Ca— 
pitain a la Suite. 

Am 9. Juni 1852, 

12) Nikolaus Auguft, Herzog von Da— 
Yefarlien, jüngfter Sohn König Oskar's von 
Schweden und der Prinzeffin Jofephine von Leud- 
tenberg, geb. am 24. Auguft 1831. 

13; Dtto Theodor, Freiherr von Man- 
teuffel, Sohn des Regierungspräfidenten Otto Gott- 
Lob Freiheren von Manteuffel und ver Angufte 
von Thermo, geb. zu Xübben, in der Nieder-kaufig, 
am 3. Februar 1803, vermählt feit 22, December 
1841 mit Bertha von Stammer, 1841 Ober— 
Regierungsrath in Königsberg, 1843 Regierungd-Vices 
Präfivent zu Stettin, 1845 Director der zweiten und 
1846 Director der erften Abtheilung des Minifteriumd 
des Innern, feit 8, November 1848 Minifter des In— 
nern, nach dem Tode des Grafen von Branden« 
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burg Minifter-Präfivent und gleichzeitig Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten vom 18. December 1850 
bis zum 30. October 1858. Herr von Manteuf— 
fel iſt Ritter des Schwarzen Avler-Ordend und Groß- 
Dffizier der Ehrenlegion. 


14) Karl Ferdinand, Neihögraf von 
Buol-Schauenſtein, Sohn des Neihögrafen Jo— 
hann Rudolph und der Reichsgräfin Alexan-— 
drine von Lerchenfeld-Köfering, geb. am 17, 
Mai 1797, vermählt, wir wiffen nicht genau jeit warn, 
mit der Prinzeffin Karoline Franzidfa Doro— 
thea von Birftein, öſterreichiſcher wirklicher 
Geheimer Rath und feit 11. April 1852 Minifter 
ded Auswärtigen und Minifter-Präfivent, Im Jahre 
1816 war Graf Buol Gefandtfchaftd-Attache in Flo— 
renz, ſechs Jahre fpäter Legationsſecretair in Paris 
und 1824 in London, 1828 Gefandter in Karlörube, 
1831 auferorventlicher Gefandter in Darmftadt und 
1838 in Stuttgart geweſen. Die Revolution von 1848 
fand ihn als bevollmächtigten Minifter am Turiner 
Hofe. Von dort hatte ihn Fürſt Felirvon Shwar- 
zenberg als Gefandten nah Sanct- Petersburg und 
1850 zu den Dreövener Gonferenzen geſchickt 1851 
war er Gefandter in London und nach dem Tode bed 
Fürften von Schwarzenberg deſſen Remplacant ge— 
worden. Als Solcher war er, wie der Preußifhe Mi— 
niſter⸗Präſident von Manteuffel, bei dem Parifer 
Gongreß einer der Unterzeichner des Tractates vom 30. 
Mär, 1856. 

Dettinger, ber dänische Hof, VIIl. 20 
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Am 2, April 1853, | 

15) Peter Nikolaus Frievrih, Großer 
berzog von Oldenburg, Sohn des Grofherzogs 
Paul Friedrich Auguft und veffen zweiter Ge— 
mahlin, der Prinzeſſin Ida von Anhalt-Bern- 
burg-Schaumburg, geb. am 8, Juli 1827, vers 
mählt feit dem 10, Februar 1852 mit der Prinzeffin 
Elifabethb Pauline Alerandrine von Sachſen— 
Altenburg, geb. am 26. März 1826. Durch viele 
Heirath ift Großherzog Peter Schwager des Königs 
Georg V. von Hannover und des Großfürften Cons 
ffantin Nifolajewitfch von Rußland. 

Am 4. Auguft 1853. 

16) Ludwig Napoleon Buonaparte, Sohn 
des Er- Königs Ludwig Napoleon Buonaparte 
und der Hortenje von Beauharnaid, Halbe 
bruder des Grafen Jules von Morny, den Letztere 
mit dem damaligen Großſtallmeiſter ihres Gemahls, mit 
dem Örafen Augufte Charles Joſeph Flahault 
be la Billarderie, erzeugt hatte.*) Ludwig Na— 
poleon, geb. zu Paris am 20. April 1808, Hinreis 
hend befannt durch feine mißglückten Aufftandsverfuche 
zu Boulogne und Straßburg, ward am 13. Juni 1848 
zum Bolförepräfentanten und „‚par le prestige de son 
nom“, am 10. December veffelben Jahres zum Präfis 


*) Nach der Angabe des Verfaffers der „‚Nuits de Saint- 
Cloud“ ſoll nidt König Ludwig, fondern der hofändifche 
Admiral Earel Hendrik Verhuel der Vater Rapo- 
leon's Ill. fein, ein on dit, deffen Glaubwürdigkeit wir nicht 
näher unterjuchen wollen, 
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Denten der Republif auf vier Jahre gewählt. Die fefte 
Ueberzeugung, nicht wieder gewählt zu werden, gab ihm 
am 2. December 1852, acht Tage vor Ablauf feiner 
Präfiventichaft, ven Muth zu jenem Staatöftreiche, der 
ihm den Beinamen Bou-Stra-Pa *) und die Kaijer- 
frone verfchaffte. Das Wunperbarfte bei dieſer Ge— 
fchichte war die Haltung der andern Mächte, die, ganz 
vergefiend, was fte im Pariſer⸗Friedensvertrage feierlich 
beſchloſſen und Heilig zu halten gelobt Hatten, ſich 
beeilten, feine Erwählung zum Kaifer anzuerfennen, 
ohne dagegen irgend eine Art von Verwahrung einzu= 
legen, Man fafelt in Paris und auch underömwo jo 
viel und oft von ver foi des traites, von der Heilige 
feit der Verträge, und vergift dabei ganz und gar, daß 
noch bis zu dieſer Stunde jener Wiener Vertrag vom 
15. März 1815 feine volle Gültigkeit hat. 

Der erfte Paragraph viefes Vertrages lautet mört« 
lich wie folgt: 

„L’empereur Napoleon renonce pour lui, 
ses successeurs et descendants, ainsi 
que pour chacun des membres de sa [a- 
mille, à tout droit de souverainete et de domi- 
nation tant sur l’empire francais et le royaume d'I- 
talie que sur tout autre pays.“ 

Trotz diefer im Angefichte von ganz Europa ein= 
gegangenen Verpflichtung Englands, Ruflands, Dejter- 
reichs und Preußens figt der große Neffe feines Fleinen 
Onkels feit dem blutbefledien Staatöftreihe vom 2, 


*) Die Anfangsfylben von Boulogne, Straßburg und Paris. 
20* 
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December anf Frankreichs Throne und verfucht, wie 
fein Obeim, die ganze Welt an feinem Gängelband 
zu leiten. Der Viromte de la Ouerroniere, ein 
Parvenu mie Jener, dem er hündiſch Weihrauch ſtreut, 
erhebt ihn im feiner Brodüre „Napoleon IL et 
V’Italie‘* zum „Degen Gottes‘, eine Blasphemie, gegen 
die jeder gute Chrift im Namen der ſchwer beleibigten 
Gottheit feierlich Verwahrung einlegen muß. — Bir 
für unfern Theil fennen nur eine Geißel Gottes, aber 
feinen „Degen Gottes“. — Louis Napoleon — 
er felber har ſich ‚» Parvenu“ genannt — ift feit dem 30, 
Januar 1853 vermählt mit einer Spanierin Eugenie 
Marie v. Montifo, geb. am b. Mai (dem Tone 
tage des erften Napoleon) des Jahres 1826, Iht 
Pater if, laut einer unverbürgten Schiffernachricht, 
Grand von Spanien und ihre Mutter, Mary Mar 
nuela Kirfparrid, ift eine Irländerin von zwei— 
felhafter Herfunft. Louid Napoleon Hat, fo wid 
ich weiß, keine Devije; die feiner Frau lautet: „In hoc 
signo (id est cruce) vinces“. | 


Am 19. December 1854. 


17) Ludwig Nikolaus von Scheele, Ge— 
heimer Conferenz⸗-Rath, Kammerherr, Virefanzler ver 
föniglidyen Orden und Landdroſt ver Herrſchaft Binne 
berg. Auch er mar einige Monate lang Minifter; ge | 
genwärtig ift er Mitglied des Reichsraths, gemäßlt 
vom Herzugthume Holften. Herr von Scheele ik 
auch Ritter des ſchwediſchen Seraphinen-Ordens. Seine 


Devise ift und nicht befannt. 
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Am 28 November 1855. 


18) Francois Certain Banrobert, Mar 
fhall von Frankreich, geb. 1809 in der Bretagne; 
Brigade-General feit 13. Januar 1850, Divpiſionsge⸗ 
neral jeit 14. Januar 1853, Marfhall feit 18. März 
1856. Bm Krim⸗Kriege hatte er nad dem Tode Des 
Marihald von Saint⸗Arnaud ven Öberbefehl des 
franzöftichen Heeres übernommen, am 17, Detober 
1854 die Beſchießung Sebaftopol® begonnen und am 
5. November deffelben Jahres die blutige Schlacht von 
Inkermann gejchlagen und am 16. Mai 1855 das 
Commando in die Hände des Generald Péliſſier 
niedergelegt. Er ift Mitglied des Senats und jeit 
den 20, Mai 1855 Großfreuz der Ehrenlegion. 


Um 24. September 1856, 


19) Napoleon Joſeph Charles Paul 
Buonaparte, Faiferlicher Prinz und Diviſionsgene— 
ral, zweiter Sohn ded Exkönigs Jeröme Buona- 
parte von Weftphalen und ver Pringeffin Frieden 
rife von Württemberg, geb. zu Trieft am 6. Sep- 
tember 1822, trat 1837 in die Militairfchule zu Lud— 
wigsburg ein und diente ald Lieutenant im württem— 
berg'ſchen Heere, Ddurchreif'te dann fünf Jahre Tang 
Deutfehland, England und Spanien und fehrte erft 
nach der unjeligen Bebruar-Revolution mit Papa Je— 
röme zu den Bleifchtöpfen Frankreichs zurück. Von 
der Inſel Corſika in die Affemblee conflituante ger 
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wählt, kehrte er dort den gemäßigten Nepublifaner 
heraus und flimmte, mit der Minprität, gegen die 
Berbannung der Familie Orleand Am 10. Februar 
1849 wurde er von feinem Goufin Louid Napo- 
leon zum bevollmächtigten Minifter am Madrider Hofe 
ernannt, verließ aber feinen Poften und kehrte nad 
Frankreich zurück, mo er in der gefeßgebenden Berfamm- 
lung ſich der demofratifchen Partei anſchloß. Nach 
der Wiederherſtellung des Kaiſerreichs verlieh ihm ein 
Senatsbeſchluß vom 23. December den Titel eines 
franzöfiſchen Prinzen; gleichzeitig erhielt er das Groß— 
kreuz der Ehrenlegion und, ohne bis dahin ge— 
dient zu Haben, den Rang eines Diviſtonsgenerals. 
Als ſolcher commandirte er eine Divifton der Rejerve- 
Armee bei der Schlacht an der Alma und bei Inker— 
mann in der Krim, kehrte aber nach kurzer Zeit wie: 
der zu den Pleifchtöpfen Frankreichs zurüd, Obgleich 
ohne alle Fähigkeit, ernannte ihn Louis Napoleon 
am 24. Juni 1858 zum Minifter der Provinz Alges 
rien und der Golonien, einen Boften, den er im März 
1859 freiwillig niedergelegt hat. — Seit dem Ja— 
nuar 1859 ift er vermählt mit der Prinzeſſin Clo— 
tilde Marie Therefe von Sardinien (geb. zu 
Turin am 2, März 1843). Prinz Napoleon ift, 
beiläufig erwähnt, eine Schlange, die Louis Napo— 
leon an feinem Bufen großgejäugt hat und die, wenn 
die Zeit kommt, deſſen Rolle übernehmen wird, 


Am 4 Auguft 1857. 
20) Chriftian Albrecht Bluhme, Gebei- 


all 


mer Gonferenzratb und Director der Zolfammer am 
Derefund, früher Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten. Er leitete die Sundzoll-Conferenzen und bezog 
bis dahin ein Jahresgehalt von 12,000, wiederhole 
zmölftaufend Reichsbankthalern, alfo doppelt fo viel ala 
ein Minifter in Dänemark, Er iſt jest Mitglied des 
Reichsraths, gewählt vom Stifte Seeland, 


Am 16, September 1857. 


21) Alexander Michailowitſch PFürft 
Gortſchakoff, Couſin des Generald? Michail 
Gortſchakoff, ruſſiſcher Geheimer Rath und Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, geb. 1798, er⸗ 
zogen im Lyceum zu Zardfoe- Selo, wo Alerander 
Puſch kin fein Schulfamerad geweien war. Als Diplomat 
debütirte er bei ven Congrefien zu Laibach und Verona, 
als Gefandtfchafts-Attache des Grafen von Neffel- 
rode. 1824 war er Serretair der ruffifchen Ambaſſade 
am Londoner Hofe, 1830 Gefchäftsträger in Florenz und 
fpäter Legationsrath in Wien, 1841 ſchickte ihn Kaifer 
Nikolaus ald außerorventlichen Gefandten nad) Stutt« 
gart, wo er die Heirath der Großfürftin Olga mit 
dem Kronprinzen von Württemberg vermittelte, wofür 
er die Geheimrathswürde erhielt. Die orientalische 
Brage öffnete feiner diplomatiſchen Thätigkeit einen 
größern Spielraum. Am 8. Juli 1854 wurde er an 
die Stelle ded Kern v. Meyendorff zum Gefand« 
ten am Wiener Hofe ernannt. Von Wien zurüdbes 
zufen, übernahm er ald Remplacant des Herrn von 
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Nefſelrode das Portefenille ver auswärtigen Ange 
Iegenhbeiten, die er noch bis zu diefer Stunde leitet. 
22) Florian Aleranvder Joſeph Eolonna, 
Graf von Walewski, natürlider Sohn Napo- 
leon’s 1. und einer hübſchen Polin, deren Bekannt⸗ 
fchaft er in Warfchau gemacht haben fol, geb. daſelbſt 
am 4. Mai 1810, von wo er früßzeitig nah Frank— 
reih Fam. Nah der Juli Revolution nahm ihn 
Louis Philippe’s Sohn, der Herzog von Or— 
leand, unter die Flügel feined Schuged, worauf er 
als Nittmeifter des vierten Huſaren-Regiments feinen 
Abſchied nabm und ald Schriftfteller und Publiciſt fein 
Glück verſuchte. Er wurde einer der Gründer und 
Redacteure des „„Messager des Chambres“ ımd jchrieb 
1839 unter dem Titel „L’ecole du monde, ou la co- 
quette sans le savoir“ ein fünfartiges Zuftfpiel, das, 
am 8. Januar 1840 zum erſten Male aufgeführt im 
Theätre francais, Tpurlos vorüberging. Herr von 
Walemsfi fchlug gleich darauf die viplomatifche 
Laufbahn ein und murde von Herrn Thiers, der am 
1, März 1840 Präfident des Conſeils geworben war, 
mit einer Miffion nach Egypten betraut. — Herr Gui— 
zot fchiefte ihn nach Buenos Ayred. Bald hernach 
brach die Februar-Mevolution ans, Louis Napoe 
leon ſchickte ihn 1849 als außerorventlichen Geſand— 
ten nach Florenz und von dort nach Neapel. 1854 
ging er als Ambaſſadeur nach London. Am 7. Mai 
1855 wurde er zurückberufen, um Herrn Drouyn de 
l' Huys zu remplaciren. Seit jener Zeit iſt der ci- 
devant Journaliſt und Theaterdichter Minifter ver aus— 
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mwärtigen Angelegenheiten und unterzeichnete ald Sol 
her den Pariſer Gongreß-Tractat vom 30. April 1856, 
Seitdem ift er auch Mitgliev des Senats und feit dem 
3. December 1852 Groß⸗Offizier der Ehrenlegion. — 
Herr von Walewski war früher der Hausfreund 
der berühmten Schaufpielerin Rachel, die ihm zwei 
Kinder gebar und die er, nachdem er ald Diplomat 
feine Garriere gemacht hatte, theilnahmlos aufgab. Er 
führt ald Embleme eine Säule, ald Anfpielung auf 
feinen Namen Eolonna, mit der Devife: „Sto rec- 
titudine“.*) — 
Am 2, December 1857. 


23) Elias, PBreiherr von Lagerheim, 
ſchwediſcher Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
ein Staatsmann, von deſſen Leben und Laufbahn uns 
leider nichts Näheres befannt ift, 


—— — — — —— — — — — — — 


Außer dieſen dreiundzwanzig blauen Bändern hat 
König Friedrich VII., der ziemlich verſchwenderiſch 
im Vertheilen von Orden iſt, innerhalb eilf Jahren ge— 
gen hundertundzwanzig Großkreuze und zahlloſe Ritter⸗ 
kreuze des Danebrog⸗Ordens vertheilt. 

Unter den von ihm creirten Großkreuzen befinden 
fh Baul, Baron von Bourgoin, Pair von Frank— 


*) In dem Ordens-Patente heikt es, dem Grafen Wa— 
lewski jei der Elephanten-Drden verliehen worden „wegen 
feiner energifhen und gerehten VBertheidigung 
der däniſchen Sade.” 
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reih (ernannt 14. December 1849), Wilhelm Karl 
Eppingen, Graf von Sponnek, früher pänifcher 
Sinanzminifter (ernannt 14. Auguft 1850), Adolphe 
Dotezac, franzöflfcher Gefandter am bänifchen Hofe, 
Jean Gilbert Victor Fialin, Vicomte de Berk 
figny, damals franzdfiicher Gefandter in London, und 
Baron Peter von Meyelndorff, vormaliger ruffi- 
fher Gefandter in Berlin (alle drei ernannt am 28. 
Auguft 1850), Chriftian Julius de Meza, pä- 
nifcher Generalstieutenant (6. October 1850), Hans 
Bird, Freiherr von Tahlerup, öfterreichifcher Vice— 
Admiral (6. October 1851), Ignaz von ikelge- 
ditſch, Öfterreichifcher Feldmarfchall » Lieutenant und 
Emanuel Grafvon Mensdorff-Pouilly, öfter 
reichifcher General= Major (Beide am 23. Februar 
1852), Wulf Heinrih Bernhard, Graf von 
Scheel-Pleſſen, dänifcher Gefandter am ſchwediſchen 
Hofe (4. Juni 1852), Anton, Freiherr von Pro— 
keſch-Oſten, Öfterreichifcher Felpmarfchall-Lieutenant 
und Internuntius in Konftantinopel, Otto Eduard 
von Bismarf-Schönhaufen, preußifcher Bundes- 
tagögejandter (Beide sam 11. Juni 1852), Hans 
Chriftopher Georg Frederik v. Hedemann, 
dänifcher GeneralsLieutenant (23, April 1853), Hein— 
rich von Shmüdert, preußifcher General Boftvi- 
zeetor (3. März 1854), Ehrich Chriſtian Wer- 
lauff, dänifcher Gonferenzrath und Ober-Bibliothefar 
der königlichen Bibliothek (25. October 1855), Jo— 
hann Karl Daniel Ulyffes Baron von Dir- 
ckink⸗Holmfeld, vänifcher Hofjägermeifter und Ge: 
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fandter am frangöfifchen Hofe (7. April 1856), Nas 
poleon Alcindor Baron de Beaulieu, belgifcher 
Gefandter am dänifchen Hofe (12. April 1857) und 
Sean Baptifte Philibert Graf von Vaillant, 
Marfchall von Frankreich und Kriegäminifter (4. Aus 
guft 1857.) 


Zweiundzwanzigfted Kapitel. 


Ghronologifches BVerzeihnin aller Lehensmänner und Kommandanten 
von Schloß Kronborg von 1584 bis 1858. 


Bei Gelegenheit der Befchreibung des Scloffes 
und der Feftung Krunborg im zweiten Bande unfered 
Werkes verfpradhen wir ein Verzeichniß aller Kommans 
danten dieſer Feſtung. Hier folgt nun dieſe Kifte: 

1) Gerhard Rangau, erfter Xehens- 


mann von 1584— 1590 
2) Steen Maltefen 1590 — 1595 
3) Ditlev Hold 1595 - 1600 
4) Mogens Ulfelvt 1600— 1609 
5) Jochum Buelow 1609 —1619 
6) EHriftopher Baſſe 1619—1623 
7) Jörgen Urne 1623 — 1627 
8) Srederif Urne 1627 —1641 
9) Johan Ulrid Gyldenloew 1641—1645 
10) Arndt van der Kula 1645— 1658 
11) Chriſtopher Bilde 1658 


Schwedische Occupation von 1658 — 1660 
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12) General⸗Major Eiler Hold 1660-1675 
13) General-Mafor Hendrikvon DO ften 1675—1686 


14) Jakob von Geweke 1686—1694 
15) Brigadir Erasmus von Der 
Pfordten 1694—1710 


16) Brigadter Hans Frederik Lengel 1710-1710 
17) General-Major Chriftian von 


Rothſteen 1710—1711 
18) Generals Major Johann Peter 

v. Ingenhapn 1711 —1712 
19) Obrift Chriftopher Henrik von 

Moltde 1712—1713 
20) General-Major Michael Chri— 

ftopher v. Schnitter 1713—1725 
21) General» Major Hans Philipp 

v. Prätorius 1725—1732 
22) GeneralsMajor Ditlef v. Reven- 

feldt 1732—1742 
23) Generalstieutenant Johann Fre— 

derik Brodenhuud 1742—1747 
24) General Major v. Dambroid, 

Interimd-Commandant 1747 — 1748 


25) General-Major Guftav v. Grüner 1748—1759 
26) General-LieutenantJohann Georg 


v. Moltfe | 1759—1764 
27) Obrift v. Fircks, Interimd-Com- 
mandant 1764—1765 


28) GeneralsKieutenant Andreas von 
Hauch 1765—1785 
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Vice⸗Commandanten⸗Dienſt verrichteten unter ihm: 

Obrift v. Moltfe v. 1773—1776 

Obrift v. Barner v. 1776—1779 

Obriftlieutenant von 

Ellbrecht von 1779—1784 
29) GeneraleMajor von Beffel 1785—1788 
30) GeneralsMajor$rangoisvAubert 1788—1793 
31) Obrift von Strider 1793—1809 
32) Obrift Morig v. Scheel 1809—1829 
33) Frederik Ernſt v. Ohlrogge 1829—1840 

Der vorlegte Commandant war General-Major 
Louis Paul Genouard.*) 

Sein Nachfolger ift der gegenwärtige Comman— 
dant, GeneraleMajor Niels Chriftian von Lun— 
ding, Commandeur des Danebrog- Ordens feit dem 
6. Suli 1849. 


*) Genouard ftarb, fiebenundfiebzig Iahre alt, am 14. 
Suni 1857. 


Halle, Drud von HB. Schmidt. 
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